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Die Victoria Adams, ein Forschungsschiff der Föderation, wird von Klingonen angegriffen. Der Kommandant setzt einen Notruf ab und bringt den größten Teil seiner Besatzung auf den von Kometen bedrohten Planeten Armageddon. Captain Sisko von Deep Space Nine startet mit der Defiant eine Rettungsmission.

 

Auf Armageddon entdeckt das Landeteam von der Defiant statt der gesuchten Föderationscrew eine Gruppe verbannter Klingonen. Während Dax, Kira und Dr. Bashir sich auf die Suche nach der verschwundenen Besatzung machen, versucht Benjamin Sisko mit der Defiant die gefährlichsten Kometen unschädlich zu machen, bevor sie auf dem Planeten einschlagen. Doch plötzlich taucht das klingonische Raumschiff wieder auf, das zuvor die Victoria Adams angegriffen hat.

 

Ein Kampf mit den Klingonen scheint unausweichlich. Da findet Captain Sisko heraus, dass dies der »Tag der Ehre« ist. Und deshalb entschließt er sich zu einem riskanten Spiel …
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Für alle Bonobos –

wo immer ihr seid.


Kapitel 1

 

Kira beugte sich gefährlich weit zurück, als sie dem Bat'leth ihres Gegners auswich, und schabte mit der Ferse an der Kante einer aus Knochen geschnitzten Stufe vorbei. Sie stolperte und tastete sich mit der nach hinten ausgestreckten Hand die ungleichmäßigen Stufen hinauf. Von oben wie von unten schallten ihr auf dem altklingonischen Schlosshof die Klänge einer wilden und blutigen Schlacht entgegen: das Scheppern von Metall, dumpfe Aufschläge, die den Boden erzittern ließen, und gelegentlich wütende Flüche in den zwölf Sprachen, die Dax beherrschte. Mindestens einer davon war ein bajoranischer gewesen, und das atemlose Anflehen prophetischen Beistands ließ Kira annehmen, dass die Schlacht unten im Hof alles andere als gut lief. Genau wie der Kampf auf dem bebenden Balkon über ihr – das Donnern von Stiefelschritten explodierte urplötzlich im Zersplittern der Knochenbalustrade und der Kristallfliesen. Der herabfallende Trümmerregen erschreckte Kira so sehr, dass ihr fast das Schauspiel des in flüssiger Form herabstürzenden Odo entgangen wäre.

Sie hätte mit so etwas rechnen sollen. Der Constable war praktisch dazu gezwungen worden, sich an Dax' holographischer ›Verteidigung der Ehre‹ zu beteiligen. Während der vorangehenden Bewaffnungszeremonie hatte er die ganze Zeit über gemurrt, dass die Forderung der Trill nach authentischen, mittelalterlichen klingonischen Rüstungen seine gestaltwandlerischen Fähigkeiten erschöpfen würde, noch bevor er an jenem Abend den Dienst antrat. Odo hatte sich Dax' Überredungskünsten ebenso wenig entziehen können wie Kira, aber seine Beteiligung nur unter der Bedingung zugesagt, dass er kein Bat'leth benutzen musste; doch er war pragmatisch genug, um die erstbeste Gelegenheit beim Schopfe zu packen, sich aus dem Kampfgeschehen zurückzuziehen.

Unglücklicherweise hatte Kira nicht die Möglichkeit, sich ebenfalls auf glorreiche Art in einen blutigen Tod zu stürzen. Sie riss den Blick von dem sich noch immer kräuselnden Beleg für Odos Ableben los und wandte ihre Aufmerksamkeit gerade rechtzeitig wieder dem Kampf zu, um einen gepanzerten Ellbogen ins Gesicht zu bekommen. Die Programmierung des holographischen klingonischen Kriegers mochte zwar von Worf sorgfältig auf ihre Kampfkünste abgestimmt worden sein, doch er konnte im Gegensatz zu ihr nicht abgelenkt werden. Und er teilte auch nicht ihren unterschwelligen Unwillen über diese lächerliche rituelle Herausforderung.

Der Krieger hatte nicht mit voller Kraft zugeschlagen – wenn sie aufgepasst hätte, hätte Kira ihm ausweichen können –, doch die Wucht des Schlages ließ sie immerhin die Treppe hinab und zurück auf den Hof taumeln. Sie versuchte gerade, mit zwei Schritten rückwärts das Gleichgewicht wiederzufinden, als sie spürte, wie ihre Ferse in etwas Glattem, Gummiartigem versank. Kurz bevor ihr der Fuß weggezogen wurde, erkannte sie, um was … um wen es sich handelte.

Odo hatte eher ihr zuliebe glibberig gezuckt, als dass er irgendeinen Vorteil dadurch gehabt hätte. Kira wirbelte herum. Der schmerzhafte Schlag, der durch ihr Rückgrat fuhr, ließ sie einen Fluch ausstoßen, und der war so derb, dass sogar der über sie gebeugte Klingone sie überrascht anblinzelte.

»Jetzt reicht's.« Sie schleuderte ihr Bat'leth in den Hof. »Programm, lösche ›Kira‹«, rief sie und sah zu, wie die Waffe verschwand, noch bevor sie auf dem Boden aufschlagen konnte. »Ich mache Schluss.«

Dax, deren kastanienbraunes Haar offen und wüst auf ihre gepanzerten Schultern herabhing, knurrte Kira verärgert an, während sie herumwirbelte, um Odos ehemaligem Gegner auszuweichen, wobei sie diesem gelenkig in die Zähne trat. »Sie können nicht Schluss machen!«, beschwerte sie sich sowohl bei Kira als auch bei ihrem eigenen ursprünglichen Gegner, der sich nun hinabbeugte, um Kira aufzuhelfen. »Was ist denn mit meiner beleidigten Ehre?«

Odo kräuselte sich, was wohl ein verächtliches Schnauben gewesen wäre, hätte er die dazu nötige Nase und Lunge gehabt. Er streckte einen rudimentären Kopf hervor, mit dem er aber immerhin etwas sagen konnte. »Die muss entweder nicht so dringend verteidigt werden, wie Sie denken, oder Sie haben sich die falschen Krieger dafür ausgesucht.« Die Geleefläche unter Kiras Hand zuckte gereizt. »Major, würde es Ihnen etwas ausmachen …?«

»Ach … Entschuldigung.« Kira trat aus der glibberigen Masse. Die Ausbeulung am Ende der Gelatinepfütze floss rasch zu einer humanoiden Gestalt zusammen und nahm Odos vertraute Farbe, Struktur und Form an.

»Kommt schon, Leute.« Dax' Bat'leth warf holographische Funken auf eine holographische Rüstung, als sie herumfuhr und Kiras Gegner angriff. Da der Computer der Holokammer sie ihrer zugewiesenen Gegner beraubt hatte, konzentrierten sich nun beide Sekundanten Worfs auf die Trill. Das schien Dax weniger einzuschüchtern als zu verärgern. »Sie können unserem Suv'batlh nicht einfach so den Rücken kehren!«

Worf schloss eine riesige Hand um Kiras Ellbogen. »Es ist gar nicht unser Suv'batlh.«

Es war für Kira nicht ersichtlich, ob Dax Gefallen an der Wut in Worfs dunklem Gesicht fand. »Das ist aber auch nur Ihre Meinung«, entgegnete diese und warf den zweiten holographischen Klingonen mit einem Hieb ihres Bat'leth zu Boden, bevor sie die runde Seite der Waffe Worf ins Kreuz drückte. »Ich lasse mir nicht einfach so von Ihnen vorschreiben, wohin ich gehen darf. Ich bin schließlich nicht eine Ihrer Kurtisanen.«

Worf fuhr herum, knurrte mit dem Zorn eines Ghar-Wolfes und packte sein Bat'leth mit beiden Händen. In diesem Augenblick war Kira dankbar dafür, dass er normalerweise rund um die Uhr einen Großteil seiner klingonischen Natur vor ihnen verbarg. »Computer, Programm beenden!«

Ein höfliches, unaufdringliches Signal erklang in der brennenden Luft der DuHoH-Wüste, kräuselte die Kanten der MeO-Bäume und der nach klingonischer Art behauenen Steine, bis die ganze Welt in der Hitze zu schmelzen schien. Als der Computer sie informierte, das Programm sei beendet, hatte ihr spezifischer Ausschnitt der klingonischen Geschichte vier schwarzen Wänden und einem Gitternetz Platz gemacht. Kira überkam das Gefühl bedrückender Klaustrophobie, das sie immer empfand, wenn die Illusion von Offenheit, die die Holokammer erzeugt hatte, beendet war.

»Sie verspotten eine ehrbare Tradition.« Die Worte waren vorwurfsvoll, doch Worf klang eigentlich eher enttäuscht als wütend. Fauchend ließ er Dax' Waffe los. »Ich hätte Ihre Herausforderung nicht annehmen sollen.«

Dax schüttelte sich die Haare aus dem Gesicht, wodurch man das sehr unklingonische Fleckenmuster auf den Schläfen sehen konnte. »Gar nichts will ich verspotten.« Sie wirkte im Panzer der klingonischen Rüstung groß und schlaksig. Nun, da nur noch die Wände der Holokammer sie umgaben, fielen die reichhaltige Struktur des Rantou-Lackes und das Bat'leth noch mehr auf. »Sie wussten genau, dass es mir viel bedeutet hätte, mit der Victoria Adams mitzufahren.« Kira hatte diesen Streit in den zwei Tagen, seit das terranische Schiff die Station verlassen hatte, schon in jeder möglichen Variante mitgehört. Aber die Entrüstung in Dax' Stimme klang nichtsdestotrotz noch frisch und unverbraucht. »Können Sie sich überhaupt vorstellen, wie viele Jahrtausende vergehen werden, bis sich mir wieder die Gelegenheit bietet, so einen Kometenschauer zu erleben?«

»Die Seltenheit eines astronomischen Ereignisses macht es nicht zwingend notwendig, dass jeder Wissenschaftsoffizier bei Starfleet es zu sehen bekommt«, teilte Worf ihr undiplomatisch mit. »Ich habe als taktischer Offizier dieser Station entschieden, dass Sie dringender hier benötigt werden. Auf DS Nine.«

Kira öffnete seufzend die Kniegurte ihrer Rüstung und setze sich auf den Boden, um von dort aus das Ende der Debatte abzuwarten.

Dax stieß ihr Bat'leth auf den Boden, und der dumpfe Aufschlag hallte von den leeren Wänden der Holokammer wider. »Auf DS Nine, Commander Worf, werde ich vor allem dafür benötigt, alle wissenschaftlichen Phänomene in diesem Sektor des Weltraums und um ihn herum zu dokumentieren.«

»Nicht, wenn ein Starfleet-Forschungsschiff schon genau dafür bereitgestellt worden ist, dieses Phänomen zu begutachten«, fauchte Worf zurück. »In diesem Fall ist es Ihre Pflicht …«

»Ja, ja, ich weiß.« In der Stimme der Trill brodelte ein Zorn, der nicht ganz zu dem verschlagenen Funkeln in ihrem Blick passen wollte. »Dafür zu sorgen, dass die Station auf alle denkbaren wissenschaftlichen Notfälle vorbereitet ist. Notfälle, die Sie unbedingt in einem vierseitigen Bericht auflisten mussten, wodurch Benjamin davon überzeugt wurde, dass er mich nicht entbehren kann!«

»Für einen befehlshabenden Offizier ist es wichtig, über alle strategischen Bedenken informiert zu sein, die seine Entscheidung beeinflussen können. Und bei der momentanen Situation mit den Klingonen …«

»Ganz egal, wie viele Klingonen die Neutrale Zone verletzen oder auch nicht – ein Angriff auf die Victoria Adams ist kein bisschen weniger wahrscheinlich, nur weil gerade ich nicht an Bord bin.« Eine Spur jugendlicher Ungeduld schlich sich in Dax' Stimme ein. »Außerdem wollte ich diese Kometen herunterkommen sehen.«

Worf sah sie finster und unnachgiebig an. »Um die Gefahr für die Victoria Adams geht es hier überhaupt nicht. Als hochrangiger Wissenschaftsoffizier sind Sie für die Station zu wichtig, als dass Sie Ihr Leben leichtfertig bei unnötigen Exkursionen aufs Spiel setzen dürfen.«

»Und wie steht es mit unnötigen Ehrenkämpfen?«, hielt Dax dagegen und ließ ihr Bat'leth kreisen.

Der taktische Offizier brummte, und Kira glaubte fast, ihn erröten zu sehen. »Genau deshalb hätte ich Ihre Herausforderung nicht annehmen sollen.«

Dieses mürrische Eingeständnis schien Dax zu genügen. Ihr unverwüstlicher, schelmischer Sinn für Humor kehrte mit einem wilden Grinsen zurück. »Geben Sie es zu«, sagte sie schmeichelnd und tänzelte einen Schritt vor, um ihm mit ihrem Bat'leth sanft auf den Arm zu schlagen. »Da der Tag der Ehre vor der Tür steht, kam Ihnen ein kleines Suv'batlh gerade recht, um den Feiertag zu begehen.«

Worf erstarrte, wich aber nicht zurück. »Ehre soll keinen Spaß machen. Und Batlh Jaj ist kein Feiertag. Es ist für echte Klingonen die Gelegenheit, sich auf ihre Ehre zu besinnen und der Ehre ihrer würdigsten Feinde zu gedenken.«

»Wie Captain James T. Kirk von der ersten Enterprise«, bemerkte Dax mit durchtriebenem Grinsen. »Mein alter Freund Kor hat Kirk immer gewürdigt, indem er zu Batlh Jaj ein zusätzliches Fass Blutwein getrunken hat.«

»So«, brachte Worf mühsam hervor, »wird der Tag der Ehre eigentlich nicht gefeiert.«

»Aber auch nicht, indem man weitere provokative Vorstöße in die klingonisch-cardassianische Neutrale Zone vornimmt, wenn Sie mich fragen.« Odo verschränkte die Hände vor den angezogenen Knien. »Das lässt mich irgendwie bezweifeln, dass Ihr Volk noch immer daran glaubt, die Ehre seiner Feinde zu feiern, Commander.«

»Nicht alle Feinde haben Ehre«, knurrte Worf. »Die Klingonen schulden ehrlosen Feinden kein Gedenken zu Batlh Jaj.«

Odo schnaufte verächtlich. »So, wie die Leute hier auf Ihren Feiertag reagieren, könnte man annehmen, dass die Menschen die Klingonen genauso sehen.«

Dem konnte Kira beim besten Willen nicht widersprechen. Bei all ihren eigenen Vorbehalten gegen das Begehen klingonischer Feiertage innerhalb der Föderation und trotz aller Spannungen, die sich in letzter Zeit zwischen den ehemaligen Feinden ergeben hatten, war sie doch von der offenen Ablehnung erstaunt, die sich im gesamten Alpha-Quadranten ausbreitete, je näher der Tag der Ehre rückte. Auf DS Nine – wo der Feiertag eingehalten wurde, seit die Föderation dort vertreten war – war auffallend mehr rassistisches Murren zu hören. Als dieses Murren immer lauter wurde, hatten sie nach und nach die Pläne aufgegeben, klingonische Kunst aus örtlichem Privatbesitz auszustellen, ein klingonisches Festmahl und schließlich sogar die Inszenierung der traditionellen Ehrenschlacht Suv'batlh zu veranstalten. Sie wollte das Stationspersonal nicht durch klingonische Kostüme und Waffen provozieren.

Worf riss sich die lackierte Kampfmaske vom Gesicht und entblößte sein schweißüberströmtes, grimmiges Gesicht. Dax mochte den Zweikampf zwar nicht gewonnen haben, doch hatte sie ihn auf jeden Fall bis zum Äußersten gefordert. »Ich habe Captain Sisko darauf hingewiesen, dass es nicht ratsam ist, so kurz nach der cardassianischen Invasion den Tag der Ehre zu begehen.«

»Ich glaube nicht, dass die Cardassianer das Problem sind.«

»Nein«, stimmte Dax zu. »Das Problem ist, dass der Tag der Ehre an eine Zeit erinnern soll, als Menschen und Klingonen sich gegen einen gemeinsamen Gegner zusammengeschlossen haben, obwohl sie sich damals gegenseitig bekämpften. Und jetzt, da wir von einem Feind bedroht werden, der gefährlicher ist als alle anderen, auf die wir je gestoßen sind …«

»Mein Volk«, warf Odo mit der bitteren Resignation ein, die ihn immer überkam, wenn er diese Worte aussprach.

»… haben die Klingonen den gesamten Alpha-Quadranten in Gefahr gebracht, indem sie ihn gespalten haben. Damit machen sie den Tag der Ehre …«

Sie verstummte und sah Worf vorsichtig an. Doch der klingonische taktische Offizier vollendete den Gedanken mit dem rücksichtslosen Mangel an Selbstmitleid, den Kira als charakteristisch für seine Rasse empfand.

»… zu einer Verballhornung all dessen, wofür er eigentlich stehen soll.« Seine dunklen Augen verengten sich zu zornigen Schlitzen. »Weswegen ich mich noch nicht einmal gegen diejenigen wehren kann, die mit ihren Gesten und Flüchen auf meine Ehre spucken!«

Kira fuhr zusammen, als sie die unterdrückte Wut in seiner gefauchten Aussage hörte. Sie fragte sich plötzlich, ob diese holographische Schlacht nicht von Anfang an ein trillschlauer Plan Dax' gewesen war, um Worf ein ungefährliches Ventil für seinen angestauten Ärger zu geben. Dass ihr diese Möglichkeit erst jetzt eingefallen war, schien ihr zu zeigen, wie naiv sie angesichts des drohenden Konflikts zwischen der Föderation und den Klingonen doch war.

Bis zum Ende der cardassianischen Besatzungszeit hatte Kira keinen einzigen Menschen gekannt und eigentlich noch nicht einmal gewusst, was ein Klingone überhaupt war. Der Name der Spezies und ihre Gebräuche waren ihr nur aus cardassianischen Flüchen geläufig gewesen. Als sie in den Jahren des Wiederaufbaus nach der Besatzung zum ersten Mal gezwungen gewesen war, mit Menschen zusammenzuarbeiten, hatte sie diese unverständlich diplomatisch gefunden, nervtötend ausgeglichen und so schwer von Begriff, dass es sie in die Raserei treiben konnte. Die Klingonen schienen damals schon seit Ewigkeiten treue Verbündete der Föderation zu sein. Kira hatte sie noch weniger verstehen können als die Menschen, obwohl ihnen menschliche Manieren auf erfrischend offene Art abgingen. Und nach vier Jahren auf Deep Space Nine war es ihr gelungen, Menschen zu akzeptieren, sogar zu mögen, auch wenn sie sie noch immer nicht vollkommen verstand. Doch mit Klingonen konnte sie auch jetzt noch überhaupt nichts anfangen.

Es war ein hartes Volk, das im Grunde sehr viel komplizierter war, als sein schlichtes Verhalten es verriet. Kira konnte die Abkehr von der Föderation und damit von allen Vorteilen, die ihre Freundschaft bringen konnte, nicht nachvollziehen. Für sie war das plötzliche, aggressive Vordringen der Klingonen in jedes angrenzende Sternsystem, das sie nicht abwehren konnte, keinen Deut besser als das Verhalten der Cardassianer in der Vergangenheit. In den letzten Monaten hatte sie die Menschen von Dingen reden gehört, von denen sie vorher niemals etwas geahnt hatte. Sie sprachen von ausgerotteten Völkern, von verwüsteten Sternbasen, von Großeltern oder Onkeln oder sogar älteren Geschwistern, die von einem Feind zu Tode gefoltert worden waren, der zu fremdartig und zu barbarisch war, als dass man ihm jemals vertrauen konnte. Sie schienen über dämonische Wesen von derart übernatürlicher Bosheit zu sprechen, dass sie die Existenz des gesamten Universums bedrohten. Doch sie sprachen von Klingonen. So erfuhr Kira von der Welt vor den Abkommen von Khitomer.

Die Föderation hatte aus Höflichkeit nie darauf hingewiesen, dass sie erheblich länger mit den Klingonen verfeindet als befreundet gewesen war. Man hatte ihnen großzügig ihre kulturellen Eigenheiten zugebilligt, hatte gelernt, mit der Aggressivität zu leben, die Klingonen stets wie Spucke verspritzten, war stolz auf den eigenen Respekt vor klingonischer Geschichte und Tradition gewesen. Im Gegenzug hatten die Klingonen sich bemüht, ihre Abneigung gegen die Bürokratie der Föderation nicht ganz so offen zur Schau zu tragen und keine Starfleet-Offiziere mehr herumzuschubsen. Dies wurde damals offenbar gemeinhin als großer Fortschritt angesehen.

Doch Kira hatte schon immer befürchtet, dass dieser Fortschritt mehr auf Toleranz als auf Respekt basierte und somit zum Scheitern verurteilt war. Vergleichsweise kurz hatte es so ausgesehen, als hätten die Föderation und die Klingonen einander gebraucht – zwei Riesen, die endlich einsahen, dass auch der gewaltigste Hüne Hilfe braucht, um die äußersten Ecken seines Reiches zu hüten. Wenn der Frieden zwischen ihnen länger vorgehalten hätte, wäre ihnen vielleicht ein erfolgreicheres Zusammenleben möglich gewesen. Doch ihre flüchtige Liebschaft hatte noch nicht einmal den ersten kulturellen Krach überstanden. Grenzen wurden verbarrikadiert, Familien erinnerten sich an die unzähligen Vergehen und Ängste, von denen ihnen ihre Vorfahren und Geschichtsbücher berichteten. Und so schlossen sich die bequemen Fesseln des Hasses wieder, als wären sie nie gelockert worden.

»Es liegt nicht an Ihnen.« Sie hatte eigentlich gar nichts sagen wollen – sie wusste immerhin, wie sehr Worf auf seinen Stolz und seine Privatsphäre Wert legte. Doch die Worte waren ihr einfach so herausgerutscht. Als er sie finster anblickte, wusste sie, dass sie nun dazu gezwungen war, ihre Aussage unabhängig von Worfs Begeisterung darüber zu beenden. »Die Leute hier sehen nicht Sie. Sie sehen politische Schlachten, die die Post ihrer Familien oder Ersatzteile für die Klimakontrollgeräte aufhalten.« Sie zuckte in einer irgendwie entschuldigend wirkenden Geste mit den Achseln, wobei sie sich gleichzeitig fragte, wofür gerade sie sich eigentlich entschuldigen sollte. »Nehmen Sie es nicht persönlich.«

Worf funkelte sie grimmig an, als hätte er ihre Worte nicht als freundlichen Rat, sondern als Drohung aufgefasst. Was wieder bewies, dass Kira Klingonen noch immer nicht durchschaut hatte. »Hass ist stets persönlich«, teilte er ihr nüchtern mit. »Nur das Gesicht des Feindes ändert sich.«

Darauf wusste sie nichts zu erwidern. Kira war froh, als ihr Kommunikator ertönte und ihr eine Entschuldigung gab, zur Seite zu schauen. »Sisko an Kira.«

Sie nestelte mit einer Hand an den Schnallen ihrer Rüstung und antwortete dann erwartungsvoll. »Hier Kira.«

»Major …« Siskos tiefe Stimme war durch die lauten Hintergrundgeräusche des OPS schwer zu verstehen. »Ich nehme an, Commander Dax und Constable Odo sind bei Ihnen?«

Kira sah die anderen Offiziere an. »Commander Worf auch«, sagte sie. »Stimmt etwas nicht?«, fragte sie dann, als sie die Anspannung in seiner Stimme bemerkte.

»Vielleicht sollten wir das besser hier im OPS besprechen?« Es konnte sie auf die Palme treiben, dass der Captain immer dann am ruhigsten klang, wenn die Lage besonders brenzlig wurde. »Momentan erwartet uns entweder eine schwierige Rettungsaktion oder der totale Krieg mit den Klingonen. Ich wollte erst noch ein paar andere Meinungen hören, bevor ich meine Entscheidung fälle.«

 

Benjamin Sisko konnte sich noch genau erinnern, was er vor drei Monaten empfunden hatte, als er vom Bruch des Abkommens von Khitomer erfuhr. Erst ein eiskaltes, ungläubiges Stechen, dann ein wütender Ausbruch seiner Frustration darüber, dass das Dominion mit seiner Spaltungstaktik Erfolg gehabt hatte. Trotz all der anderen Emotionen, die sich später in das Wirrwarr seiner Gefühle gegenüber den Klingonen eingeflochten hatten – Enttäuschung über ihren Verrat, Verärgerung, sogar Mitleid für Worf in seiner schwierigen Lage bei Starfleet –, war die klare Erinnerung an seine erste Reaktion nie verblasst. Bedeutende Ereignisse in der Geschichte hinterließen eben solche Eindrücke bei den Menschen, die sie miterlebten. Sie erzeugten vereinzelte scharfe Bilder in den flüchtigen Nebeln der Erinnerung, wie eine Supernova eine dauerhafte Singularität im Gefüge von Raum und Zeit hinterließ. Sisko fragte sich manchmal, ob diese vom Schock eingebrannten Erinnerungen nicht die beste Art von Geschichtsschreibung waren, genauer und unvergänglicher, als die Videoaufzeichnung eines Datenchips es je sein konnte.

Leider war seit jenem Tag noch nicht genug Zeit vergangen, um seine tiefsitzende Wut in den Bereich der Erinnerung zu verbannen. Die Glut war noch nicht erloschen und schwelte unter den Sorgen und Problemen, die sich in den letzten einhundert Tagen darüber angehäuft hatten. Und die von Interferenzen überlagerte Notfallmeldung, die im OPS gerade über den Hauptbildschirm geflackert war, hatte sie ganz bestimmt nicht gelöscht.

Zischend erschien die Plattform des Turbolifts. Sie schien sich viel zu langsam zu heben, wie stets, wenn die Situation so angespannt war. Als sie endlich angekommen war, stürmte ein mittelalterlicher klingonischer Stoßtrupp in die Zentrale. Einer der jungen Offiziere dort keuchte erstaunt auf, ein anderer unterdrückte ein Lachen. Sisko runzelte überrascht die Stirn, als er unter dem Schweiß und den klappernden, lackierten Rüstungen seine ranghöchsten Offiziere erkannte. Kira sah ihn entschuldigend an, während Worf gänzlich ausdruckslos blieb. Dax begab sich an ihre Konsole, als wäre sie schon oft in antiker klingonischer Kampfkleidung zum Dienst gekommen. Und das war bei Curzon noch nicht einmal so abwegig.

»Hat sich die Victoria Adams schon gemeldet?«, fragte sie nach einem Blick auf die Erkennungsfrequenz auf ihrer Anzeige, noch bevor Sisko etwas sagen konnte. »Aber sie hatten doch kaum Zeit, um Daten über das Kometenereignis zu sammeln. Sie haben das System KDZ-E25F doch erst vor ein paar Stunden erreicht.«

»Es handelt sich nicht um einen wissenschaftlichen Bericht.« Sisko durchquerte die Zentrale, trat neben sie an das Pult und starrte finster auf den digitalen Datensalat, der auf dem Bildschirm erschien. »Das ist derzeit leider das einzige, was ich mit Sicherheit weiß. Die Botschaft war so schwer gestört, dass wir nur verstehen konnten, dass Captain Marsters auf Klingonen getroffen ist und sich dann eine Notsituation ergeben hat. Können Sie das Rauschen durchkämmen und das Signal deutlicher machen, alter Knabe?«

»Ich kann's versuchen.« Dax reichte ihm ihr Bat'leth und strich sich die störrische Mähne aus dem Gesicht, bevor sie sich mit der unnachahmlichen Konzentration an die Arbeit machte, die nur ein Trill-Symbiont in Kooperation mit seinem Gastkörper aufbringen konnte. Sisko trat einen Schritt zurück und unterdrückte mühsam seine brodelnde Ungeduld. Hätte er Dax jetzt zu schnelleren Ergebnissen gedrängt, hätte sie das nur gebremst.

Statt dessen schloss er die Finger fest um die traditionelle klingonische Waffe, die sie ihm gegeben hatte, und fühlte durch den verschwitzten Ledergriff die Wärme der Metallklinge. Was für ein archaisches klingonisches Ritual auch immer seine Offiziere in Quarks Holokammer nachgestellt hatten, sie hatten die Kampfausrüstung nicht nur der Authentizität wegen angelegt. Nur ein langer und schwieriger Kampf konnte bewirken, dass die Waffe so viel von Dax' Körperwärme aufnahm. Sisko sah Kira fragend an, und die ließ fast schon schuldbewusst die Hand sinken, mit der sie sich eine schmerzende Schulter massiert hatte.

»Konnten Sie die Koordinaten der Victoria Adams zum Zeitpunkt der Sendung rekonstruieren?«, fragte die Bajoranerin, womit sie eindeutig von der Frage ablenken wollte, ob sie nun diensttauglich war oder nicht. »Wenn sie aus Versehen in ein Gebiet geraten sind, das die Klingonen für sich beanspruchen …«

Sisko schüttelte den Kopf. »Das Signal kam eindeutig aus dem System E25F. Das ist von den umstrittenen Gebieten weit entfernt.«

Worf sah ihn über die Schulter hinweg ernst an. »Es hat in den letzten Monaten aber trotzdem einen merklichen Anstieg an klingonischen Vorstößen in der gesamten entmilitarisierten Zonen gegeben«, sagte er zu Sisko. »Erinnern Sie sich, dass ich Sie vor den möglichen Gefahren dieser wissenschaftlichen Mission gewarnt habe?«

Sisko zuckte zusammen. Es hatte sich beim Start der Victoria Adams angeboten, Worfs Warnungen als klingonische Paranoia zu verwerfen. In diesem Teil der klingonisch-cardassianischen entmilitarisierten Zone hatte es außer ein paar Kriegsschiffen und Schmugglern nicht Beunruhigendes zu melden gegeben. Und im System KDZ-E25F gab es außer dem bewussten auseinanderfallenden Riesenkometen nichts, was die Aufmerksamkeit der Klingonen oder der Cardassianer hätte erregen können. »Nur wenig Festland, keine nennenswerten Bodenschätze und absolut undurchdringliche Vegetation«, hatte die Beschreibung des einzigen Planeten der Klasse M in diesem System auf den alten Starfleet-Übersichtskarten gelautet. Die Gegend schien so sicher zu sein, dass man durchaus ein paar Planetologen und Starfleet-Offiziere im Ruhestand dorthin schicken und ein kosmisches Feuerwerk bewundern lassen konnte.

»Das ist keine absichtliche Signalverzerrung«, sagte Dax plötzlich und ersparte Sisko somit die Antwort auf die Frage des taktischen Offiziers. »Die Störung deckt das gesamte Subraumspektrum ab.«

»Könnte das Rauschen nicht von all den Kometeneinschlägen herrühren, die die Victoria Adams beobachten wollte?«, fragte O'Brien.

Dax schüttelte den Kopf. »Nur, wenn die Kometenfragmente in diesem Schauer aus Dilithium statt aus Eis bestünden. Das elektromagnetische Rauschen normaler Einschläge auf einem Planeten der Klasse M würde das Spektrum zwar in den Bereichen der Radiowellen und des sichtbaren Lichts stören, aber nicht den Subraum beeinflussen. Noch nicht einmal zum Verbergen von …«

Sie verstummte ohne Vorwarnung, und ihre Finger huschten über die Eingabefläche ihres Computers. Sisko blickte finster auf ihren Anzeigeschirm, doch er konnte keine sichtbare Veränderung an dem Datendurcheinander erkennen.

»Was ist los, alter Knabe?«

Dax sah auf, und in ihrem Blick knisterte plötzliche Erkenntnis. »Die Störungen, die wir hier sehen, sind gar kein Signal, weder ein natürliches noch ein künstliches. Sie fügen zu keiner Wellenlänge der Subraumbotschaft der Victoria Adams etwas hinzu, dämpfen sie nur mehr oder weniger. Wo die Botschaft fast vollkommen gelöscht ist, gibt es keine Störungen – einfach gar nichts!«

»Und was bedeutet das?«, wollte Kira wissen.

»Dass die Subraumbotschaft der Victoria Adams durch ein starkes depolarisierendes Feld gefiltert worden ist.«

Tief in Worfs Brust ertönte ein Grollen, das für ein Stöhnen zu wild und für einen Fluch zu wortlos war. Als Sisko ihn fragend ansah, erkannte er an den gefletschten Zähnen des taktischen Offiziers, dass ihm das, was er zu sagen hatte, nicht im geringsten gefiel.

»Es gibt im freien Raum nur eine Möglichkeit, so ein Feld zu erzeugen.« In seiner Stimme, die nun noch tiefer als sonst klang, schwang eine Mischung aus Bestätigung und Bedauern mit. »Massiver klingonischer Intervallerbeschuss.«

»Ja«, stimmte Dax zu. »Die Victoria Adams muss von Klingonen angegriffen worden sein, als sie diese Botschaft geschickt hat.«

Eine Zeitlang hörte man im OPS nur das Piepen und Summen der Computer, die die Routinevorgänge in der Raumstation steuerten. Die Maschinen waren die einzigen, die sich von der politischen Krise, die über sie hineinbrach, nicht beeindrucken ließen. Dann schnaubte Sisko und ließ den in drei Monaten angestauten Ärger in einem Schwall von Befehlen entweichen.

»Dax, rekonstruieren Sie die Botschaft, so gut es geht. Ich will möglichst viel darüber herausfinden, was dort draußen geschehen ist.« Er dreht sich zum Rest seiner Besatzung um. »Major Kira, schicken Sie eine höchst dringliche Meldung an Starfleet und unterrichten Sie Admiral Nechayev vom Angriff auf die Victoria Adams. Commander Worf, verschaffen Sie mir einen aktuellen Bericht unseres Geheimdienstes über alle bekannten und vermuteten klingonischen Streitkräfte in der entmilitarisierten Zone. O'Brien, bereiten Sie die Defiant für den sofortigen Start vor und sagen Sie Dr. Bashir, er soll ein medizinisches Notfallteam zusammenstellen.«

»Jawohl, Sir.« Als seine ganze Besatzung ihm wie junge Kadetten antwortete, wurde Sisko klar, dass seine Stimme etwas zu viel von seinem Gemütszustand verriet. Er atmete tief durch, aber das baute seine Anspannung auch nicht nennenswert ab. Die Klingonen hatten nicht nur der Föderation ins Gesicht gespuckt, indem sie irgendein ziviles Schiff angegriffen hatten. Es war ausgerechnet die vollkommen wehrlose Victoria Adams mit pensionierten Starfleet-Offizieren an Bord gewesen. Darüber brannte in Siskos Bauch eine Wut, die keinerlei Zurückhaltung zulassen wollte.

Das Räuspern einer vertrauten Reibeisenstimme ließ ihn zu dem einzigen Offizier hinüber schauen, dem er keine Befehle erteilt hatte. Odo sah mit einem fragenden Blick in seinen nicht ganz menschlichen Augen zurück.

»Stimmt etwas nicht, Constable?«

»Ich weiß nicht. Sie scheinen das jedenfalls anzunehmen.«

Kira schnaubte verächtlich, ohne von ihrer Konsole aufzublicken. »Die Klingonen haben der Föderation gerade den Krieg erklärt, Odo. Da kann man ja wohl durchaus sagen, dass etwas nicht stimmt.«

»Haben sie das tatsächlich getan?«, fragte der Gestaltwandler nüchtern. »Die Victoria Adams war zum Zeitpunkt des Angriffs schließlich nicht im Föderationsgebiet. Maquis und cardassianische Schiffe werden schon seit drei Monaten mit Waffengewalt aus der klingonischen entmilitarisierten Zone gedrängt. Wir wussten, dass so etwas auch mit der Victoria Adams passieren könnte. Hat nicht gerade deshalb Commander Worf empfohlen, dass unser Wissenschaftsoffizier sich der Expedition nicht anschließt?«

»Das mag sein«, gestand Sisko ein. »Aber das heißt noch lange nicht, dass die Föderation einfach zusehen kann, wie ein unbewaffnetes Forschungsschiff auf einer wissenschaftlichen Mission mutwillig zerstört wird.«

»Oder, dass wir den Hilferuf eines Föderationsschiffes ignorieren und die Überlebenden im Stich lassen, nur weil wir Angst vor einem Gegenschlag der Klingonen haben«, fügte Worf grimmig hinzu.

»Ach.« Odo neigte den Kopf, und in seinen blassen Augen lag ein ironisches Glitzern. »Sie haben an der Akademie bestimmt alle diese Lektion gelernt, bei dieser Manöverübung … dem Kobayashi Maru-Test.«

Sisko und sein Taktischer Offizier sahen sich düster an. »Hierbei handelt es sich nicht um eine Situation, in der es keinen Sieger geben kann, Constable«, sagte er endlich. »Wenn wir das System E25F rechtzeitig erreichen, um die Besatzung der Victoria Adams zu retten, können wir eine diplomatische Krise vielleicht noch verhindern …«

»… was genauso leicht durch Verhandlungen zwischen der Föderation und dem Klingonischen Imperium geschehen kann«, behauptete Odo mit genau der Logik, die aus ihm einen so unparteiischen Schiedsmann bei Handelsstreitigkeiten auf der Promenade machte. »Der Verlust eines kleinen Forschungsschiffs …«

»… könnte verschmerzt werden«, gestand Sisko ein. »Aber der Verlust der beiden letzten überlebenden Offiziere des Langstrecken-Explorers Glimmerglass, des einzigen Captains, die ihr Schiff erfolgreich durch die Chienozen-Passage manövriert hat, des Wissenschaftsoffiziers, der als erster Kontakt mit einem …«

Odo hob die Hand und nickte Sisko steif zu, womit er üblicherweise Fehler eingestand. »Sie wollen sagen, dass wir etwas tun müssen, weil die Starfleet-Veteranen an Bord außergewöhnlich wichtige Leute sind …«

»Nein, sind sie nicht«, polterte Sisko. »Mit ein oder zwei Ausnahmen sind es ganz normale Starfleet-Pensionäre. Der Verlust eines jeden, der Starfleet so lange und so ehrenvoll gedient hat, wird unsere Beziehungen mit den Klingonen auf Jahre hinweg vergiften. Und da ist es ganz egal, was die Föderationsdiplomaten sagen oder tun.«

»Die aufbereitete Botschaft wird gleich auf dem Hauptbildschirm erscheinen«, unterbrach Dax die Diskussion formlos. »Es ist mir gelungen, aus den Fragmenten zusätzliche siebzig Prozent der Nachricht zusammenzusetzen. Passen Sie genau auf – das Ende werden wir trotzdem nicht verstehen.«

Der Hauptbildschirm des OPS verdunkelte sich, bevor er ein Bild zeigte, das so grell überverstärkt war, dass Sisko blinzeln musste, um die Umrisse der Brücke der Victoria Adams zu erkennen. Dax runzelte die Stirn und änderte ein paar Einstellungen an dem Standbild, bis es eine etwas erträglichere Helligkeit hatte. Doch die Farben der Uniformen und Konsolen auf der Brücke blieben seltsam eintönig und sahen mehr nach Rekonstruktionen des Computers als nach dem Schattierungsreichtum der Wirklichkeit aus. Eine robuste Gestalt saß im Sessel des Captains. Dax' Aufbereitung ließ weder das kantige Kinn des Mannes weniger verspannt aussehen, noch hatte sie seine finstere Miene aufgehellt. Nur die Schweißperlen auf der Stirn traten nun deutlicher hervor. Er starrte mit bohrendem Blick über Raum und Zeit hinweg und gab Sisko wieder das Gefühl, als sähe er ihn unmittelbar an.

»Hier spricht Captain Charles Marsters vom Föderations-Forschungsschiff Victoria Adams«, ertönte seine knappe, präzise Stimme. Sisko konnte fast keine Ähnlichkeit mehr zu dem knisternden, rauschenden Nuscheln erkennen, das er vor einer Viertelstunde kaum hatte verstehen können. »Bitte um dringenden Beistand von Deep Space Nine. Wir sind am Planeten KDZ-E25F auf eine bewaffnete klingonische Blockade gestoßen.« Eine Explosion erschütterte das Forschungsschiff und brachte den Captain ins Taumeln. Das Bild auf dem Monitor wurde umgehend wieder von weißem Nichts ersetzt.

»Blockade?«, fragte Kira ungläubig.

Sisko gab ein kehliges Geräusch von sich. »Ich hatte vorher schon vermutet, dass er das sagte, war mir aber nicht sicher. An der Stelle war der Ton abgebrochen.«

Dax berührte einige Sensorflächen auf ihrer Konsole, und auf dem Bildschirm setzte sich die Brücke der Victoria Adams langsam wieder zusammen. »… haben sie uns angegriffen, weil wir uns nicht schnell genug zurückgezogen haben«, sagte Marsters, der immer noch gefasst klang, obwohl man im Hintergrund das Knistern eines an Bord ausgebrochenen Feuers hören konnte. »Rumpf und Warpkern halten noch durch, aber wir haben beim ersten Angriff alle Lebenserhaltungssysteme verloren. Uns steht nur eingeschränkte Reserveenergie zur Verfügung. Alle Passagiere und die nicht notwendigen Besatzungsmitglieder haben …« Die Botschaft wurde wieder unterbrochen, wahrscheinlich erneut aufgrund eines Intervallerbeschusses aus nächster Nähe. Als das Bild danach wieder erschien, war es geisterhaft und grobkörniger als vorher. Und obwohl Marsters Lippen sich noch immer bewegten, war kein Ton mehr zu hören.

Sisko fluchte wütend. »Geht das nicht besser, alter Knabe? Wir wissen noch immer nicht genau, was passiert ist.«

»Das Audiosignal war von der zerstörerischen Wirkung des Intervallerbeschusses am stärksten betroffen. Ich kann auch nicht zaubern, Benjamin.«

»Sie haben die restliche Besatzung und die Passagiere mit einem Shuttle für Exkursionen in Sicherheit gebracht«, meldete Odo sich unerwartet zu Wort. »Die Victoria Adams wird ihnen Rückendeckung geben, indem sie die Klingonen soweit wie möglich aus dem System lockt.«

Sisko drehte sich verblüfft um. Der Chef seiner Sicherheitsabteilung starrte so gebannt auf den Bildschirm, dass ihn noch nicht einmal die blendende Explosion am Ende zum Blinzeln brachte. Bei diesem Anblick wurde Sisko – wie so oft – klar, dass Odos menschliche Gestalt nur eine Maske war, die nicht an biologische Regeln gebunden war.

»Constable, woher wollen Sie das wissen?«

»Ich kann von den Lippen lesen.« Odo sah Sisko an, und Ironie huschte wie ein kalter Hauch über seine blassen Augen. »Das ist sehr praktisch, wenn man in einer lauten Kneipe Ferengi bei illegalen Geschäften beobachtet.«

Sisko runzelte die Stirn, doch die Geste drückte nicht Skepsis, sondern Respekt aus. Er wusste aus jahrelanger Erfahrung, dass der Constable niemals Fähigkeiten für sich beanspruchte, über die er nicht auch verfügte. »Hat Captain Marsters etwas über das Ziel des Shuttles gesagt?«

»Die Oberfläche des Planeten«, erwiderte Odo prompt. »Ich glaube, dass er etwas von einer antriebslosen Landung gesagt hat. Sie wollen den Sensoren der Klingonen wohl vortäuschen, dass es sich um ein Fragment des Kometen handelt, das auf dem Planeten einschlägt.«

Dax runzelte die Stirn. »Aber in der dichten Atmosphäre eines Planeten der Klasse M könnte ein zu steiler Einflugwinkel das Shuttle abstürzen lassen. Es ist riskant …«

»Nicht so riskant, wie an Bord der Victoria Adams zu bleiben, die von Klingonen verfolgt wird und keine funktionierende Lebenserhaltung mehr hat.« Als er die nächste Frage stellte, bemerkte Sisko, wie angespannt er war. »War die letzte Explosion die Zerstörung des Schiffes, Dax?«

Sie überraschte ihn mit einem Kopfschütteln. »Das glaube ich nicht. Gegen Ende nahm die Signalstärke im Vergleich zur Depolarisation durch die Intervaller stark ab. Ich vermute, dass sie ihren Verfolgern tatsächlich entkommen sind.«

»Ich hoffe nur, dass sie alle Klingonen hinter sich her gelockt haben«, sagte O'Brien. »Dann könnten wir uns ohne Probleme in das System vorwagen.«

»Ja.« Sisko sah Kira scharf an. »Gibt es schon eine Antwort von der Starfleet-Zentrale?«

Kira verzog das Gesicht. »Das regionale Hauptquartier hat den Erhalt unserer Meldung bestätigt, aber Admiral Nechayev sitzt in einer wichtigen Besprechung mit Vertretern der Vorta. Sie hat Anweisungen hinterlassen, alle Notfälle von den Sektorencommandern regeln zu lassen.«

Das war gar nicht so ärgerlich. Sisko pfiff zufrieden durch die Zähne. »Mit andere Worten: Zumindest momentan ist es unsere Entscheidung. Vorschläge?«

»Tun wir's«, schlug O'Brien knapp vor.

»Tun wir's«, stimmte Dax ihm zu.

»Tun wir's sofort!«, knurrte Worf.

Damit hatte die Starfleet-Hälfte seiner gemischten Besatzung genauso reagiert, wie er erwartet hatte. Durch den Mehrheitsentscheid war die Frage eigentlich geregelt, doch Sisko zwang sich dazu, zu seinem bajoranischen Ersten Offizier zu sehen, um sich zu versichern, dass seine militärische Loyalität nicht seinen gesunden Menschenverstand überstimmte. Er sah in Augen, in denen knisternde Ungeduld schwelte.

»Natürlich müssen wir es tun«, sagte Kira. »Wenn man den Klingonen ein Forschungsschiff in der entmilitarisierten Zone gibt, nehmen sie sich als nächstes ein Starfleet-Schiff im Alpha-Quadranten. Wenn wir sie jetzt nicht aufhalten, verschieben wir das Problem nur auf später.«

»Constable, was sagen Sie dazu?«

Wieder schnaubte Odo verächtlich. »Ich glaube, dass wir gerade den Krieg beginnen, den wir verhindern wollen. Aber da ich hier offenbar der einzige bin, der dieser Meinung ist, werde ich mir jetzt die Mühe sparen. Ich sage Ihnen lieber in ein paar Tagen, dass ich Sie gewarnt habe.«

»Und dafür bin ich Ihnen dann sehr dankbar«, bemerkte Sisko nüchtern. »Könnten Sie in der Zwischenzeit wohl ein knapp bemessenes Sicherheitsteam für die Defiant zusammenstellen? Ich möchte die Besatzung so klein wie möglich halten, damit wir Platz für alle Überlebenden haben.« Er sah zu Dax hinüber. »Wissen Sie noch, wie viele Passagiere und Besatzungsmitglieder die Victoria Adams an Bord hatte?«

»Fünfzehn Wissenschaftler, zehn Mann Besatzung und zwölf Passagiere«, kam Worf der Wissenschaftsoffizierin zuvor.

»Wenn sie auf die Notaggregate für die Lebenserhaltung angewiesen waren, kann der Captain nicht mehr als vier Mann an Bord behalten haben, als sie die Klingonen in die Irre führten«, fügte O'Brien hinzu.

»Dann müssen wir für mindestens zweiunddreißig Passagiere Platz haben.« Sisko fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht, als er im Kopf die Besatzungsmitglieder strich, auf die er verzichten konnte. »Wir werden trotz allem Dr. Bashir mit einem kompletten medizinischen Team benötigen, so dass wir noch weitere fünfzehn Mann mitnehmen können, stimmt's?«

Dax sah ihn ernst an. »So sparsam müssen wir wahrscheinlich gar nicht sein. Sie gehen davon aus, dass alle Überlebenden, die wir retten werden, gesund sind. Wenn die Krankenstation voll belegt ist, bleiben fünf Plätze für Besatzungsmitglieder übrig.«

»Na gut, dann eben zwanzig. Besetzen Sie alle Stationen entsprechend und versammeln Sie sich in fünfzehn Minuten in Andockbucht fünf.« Sisko hastete auf den Turbolift zu, der ihn zu seinem Schiff bringen sollte. Er geduldete sich gerade noch lange genug, um seine fünf Führungsoffiziere mit ihm einsteigen zu lassen. »Promenade«, befahl er dem Computer, da er sicher war, dass Bashir und seine Assistenten ihn bereits erwarteten. »O'Brien, bitte informieren Sie den Doktor darüber, mit welchen Verletzungen er bei den Überlebenden des Absturzes rechnen muss.«

Sein Chefingenieur sah ihn verwirrt an. »Warum gerade ich?«

Sisko sah ihn erwartungsvoll an. »Ich nehme an, dass Sie am besten darüber Bescheid wissen, was für eine Art von Antrieb das Shuttle hat, damit Dr. Bashir weiß, ob er Strahlenschäden oder Plasmaverbrennungen behandeln muss.«

»Der Absturz ist wahrscheinlich die kleinste Sorge der Überlebenden, Captain«, brummte O'Brien.

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Na ja, schließlich hat niemand diesen riesigen Kometen darum gebeten, nicht mehr auseinanderzufallen, nur weil die Klingonen unser Forschungsschiff beschossen haben. Die Überlebenden der Victoria Adams haben sich auf einem Planeten in Sicherheit gebracht, auf dem Feuer vom Himmel fällt und dessen Tage so finster wie die Nächte sind …«

»Und jeder Einschlag im Ozean erzeugt riesige Flutwellen.« Dax' Stimme klang eher fasziniert als besorgt. »Es ist wie …«

»Die Hölle«, schlug Worf vor.

»Nein, nicht die Hölle. Sylshessa.« Kira bemerkte die fragenden Blicke und schüttelte so heftig den Kopf, dass ihr Ohrring klimperte. Offenbar gelang es ihr nicht, das bajoranische Wort zu übersetzen. »Es ist eine alte Legende aus der Provinz Tal. Sie handelt von einer Zeit in der Zukunft, in der der Himmel brennt, die Erde explodiert und die Meere übereinander herfallen …«

»Armageddon«, sagte Sisko leise. »So heißt die menschliche Version dieser Prophezeiung.«

»Und ist dieses Armageddon das Ende von allem?«, fragte Odo verächtlich.

»Nein«, erwiderte Sisko grimmig. »Es ist der Anfang eines Krieges.«


Kapitel 2

 

Auf den ersten Blick unterschied es sich kaum von anderen Sonnensystemen. Ein safrangelber Stern gab die übliche Menge an Hitze, Licht und Sonnenwinden ab. Drei Gasriesen umkreisten ihn in weit entfernten Umlaufbahnen. Doch wo sich eigentlich die inneren Planeten aus Gestein im goldenen Schein des Sterns drehen sollten, verschleierte eine seltsame Parabel aus Staub und Eis das halbe System. Dax' Langstreckenscanner entdeckten zwei kleine Planeten ohne Atmosphäre außerhalb dieser Dunstwolke. Einer befand sich völlig außerhalb des Phänomens, der andere war zwischen den beiden gebogenen Armen aus Trümmern gefangen. Vergrößerte Ansichten ihrer trockenen Oberfläche zeigten ein Wirrwarr aus Kratern und Narben, die aus der Zeit stammten, als die Planeten zum letzten Mal durch den Schweif des Kometen gezogen waren.

Dax speicherte die Oberflächenbilder für spätere Analysen und beschäftigte sich mit den Bahnen sowohl der inneren als auch der äußeren Planeten. Wie sie erwartet hatte, deuteten Abweichungen in den Umlaufbahnen aller Planeten auf einen dritten Felsplaneten hin, der sich eigentlich genau zwischen den beiden anderen befinden musste, genau in der Wolke aus Kometentrümmern. Sie machte sich an die schwierige Aufgabe, die Störungen aus den von den Trümmern reflektierten Sensorstrahlen zu filtern.

»Major Kira, haben Sie schon Bewegungen des klingonischen Schiffes feststellen können?« Sisko stierte den Sichtschirm an. Ohne Sensorvergrößerung war von ihrem Ziel außer dem Funkeln des Sterns in der Mitte und der eisigen Kometenspur nichts zu sehen. Mit bloßem Auge sah der Bogen aus verstreuten Schleiern nicht halb so bedrohlich aus wie auf den Sensoren. Doch Dax wusste genau, dass ihre computerverstärkte Fassung leider der Wahrheit näher kam.

Die Bajoranerin schüttelte den Kopf, ohne von ihren Monitoren aufzuschauen. »Ich habe unsere Ionendetektoren auf höchste Empfindlichkeit eingestellt, finde aber keine Spur eines getarnten Schiffes.« Sie schien kurz zu überlegen. »Auch keine Anzeichen für ungetarnte Aktivität.« Damit war die Victoria Adams gemeint.

»Das ist ein gutes Zeichen. Es bedeutet, dass Captain Marsters entkommen konnte und die Klingonen mitgenommen hat.« Sisko sah finster zum großen Sichtschirm der Defiant. »Ich würde nur zu gern einen Blick auf die Oberfläche dieser Planeten werfen. Möglicherweise ist das Rettungsshuttle dort gelandet. Dax, können Sie die Anzeige vergrößern?«

»Das kann ich schon, aber die Scanner haben auf keinem der beiden Planeten Anzeichen für eine Landung gefunden.« Sie übertrug die beiden gespeicherten Bilder auf den großen Bildschirm und platzierte sie an ihren korrekten Positionen in den Umlaufbahnen um Armageddons goldene Sonne. »Computeranalysen der Umlaufbahnen zeigen aber, dass es noch einen dritten Planeten innerhalb der Trümmerwolke des Kometen gibt. Ich konnte noch kein Bild von ihm bekommen.« Sie blickte kurz zu Sisko hinüber und sah, wie er ungeduldig mit den Fingern trommelte. »Aber da die Victoria Adams gerade diesen Planeten studieren wollte, ist er der wahrscheinlichste Landeort des Shuttles. Er ist unglücklicherweise aber auch der, der am meisten unter Kometeneinschlägen zu leiden hat. Mindestens alle zwei bis drei Tage.«

O'Brien drehte sich bedrückt zu ihr um. »Was genau passiert eigentlich in diesem System, Commander? Warum ist die Victoria Adams überhaupt hierhergekommen?«

»Weil es das einzige System in diesem Quadranten ist, dessen Oort-Wolke sich zu einem einzelnen Himmelskörper verdichtet hat, der zu durchlässig für einen Planeten und viel zu groß für einen Kometen ist. Als vor etwa fünfzehntausend Jahren ein anderer Stern nah an diesem hier vorbeizog, wurde er in eine Umlaufbahn innerhalb des Systems gestoßen. Die Belastung durch diese neue Umlaufbahn hat ihn immer weiter auseinandergerissen. Er hat eine immer länger werdende Spur von Trümmern hinter sich hergezogen, bis er erst letztes Jahr bei seiner jüngsten Sonnenumrundung endgültig zerfiel. Hier sehen Sie seine letzten Überreste.« Sie warf Commander Worf einen gequälten Blick zu. »Es ist genau die Art von Ereignis, von der wir annehmen, dass sie eine katastrophale Massenvernichtung auf der Heimatwelt der Trill verursacht hat. So etwas sieht man nur einmal im Leben, sogar als Trill.«

»Wenn Sie die Victoria Adams begleitet hätten, wäre es vielleicht das letzte gewesen, was Sie in Ihrem Leben gesehen haben«, erinnerte sie der klingonische taktische Offizier. Er saß an der Pilotenkonsole und konzentrierte sich auf die Messwerte der Scanner. »Können Sie anhand seines Schwerkraftfeldes die ungefähre Position des Planeten bestimmen? Ich muss einen Kurs festlegen.«

»Und ich möchte ein Bild haben«, fügte Sisko hinzu.

»Ich kann die Position des dritten Planeten eingrenzen, aber ein Bild ist bei all diesen Störquellen unmöglich. Besser als so bekomme ich es nicht hin.« Dax übertrug das verschwommene graue Bild, das sie aufgenommen hatte, auf den Schirm. In der Vergrößerung sah es noch schlimmer aus. Es war so unscharf, dass es der verschleierte Schein eines Kometen, aber auch ein Planet hätte sein können. »Chief, können Sie die Auflösung meines Sensorstrahls noch verbessern?«

O'Brien gab einige Daten in seinen Computer ein. »Ich kann den Strahl um fünfundsechzig Prozent einengen, Commander«, brummte er dann, »aber nur vier Minuten lang. Auf Ihr Kommando.«

Dax stellte die Reichweite ihrer Scanner sorgfältig auf die genauen Koordinaten des Planeten ein, um die Sensorleistung nicht zu vergeuden. »Jetzt.«

Als der konzentrierte Strahl den Planeten abtastete, nahm das Bild auf dem Schirm langsam Konturen an. Sein verschwommener Rand wurde zu einer trüben Atmosphäre, die so verbraucht und braun aussah wie die eines stark industrialisierten Planeten. Doch auf der Nachtseite waren keinerlei beleuchtete Städte zu sehen, und die vereinzelten Inselgruppen in den blaugrünen Ozeanen schienen viel zu klein zu sein, um einer hochtechnisierten Zivilisation Platz zu bieten. Es war nur eine einzige größere Landmasse zu sehen, und die schien halb auf der in Dunkelheit getauchten Hälfte des Planeten zu liegen. Dax glaubte, im Zwielichtübergang einen riesigen Krater zu sehen, aber das Bild verschwamm wieder, bevor sie sich sicher sein konnte. Sie hoffte, dass es nur ein Komet gewesen war, der dort eingeschlagen war.

»Es tut mir leid, Commander«, seufzte O'Brien. »Wenn ich mehr Energie hineinleite, wird das Sensorennetz durchbrennen.«

»Schon in Ordnung. Konkrete Einschläge konnte ich zwar nicht feststellen, aber die Braunfärbung der Atmosphäre deutet darauf hin, dass in der letzten Zeit eine Menge Staub und Asche aufgewirbelt worden ist. Ich kann Ihnen erst sagen, ob es einen Absturz gegeben hat, wenn wir sehr viel näher dran sind.«

Worf drehte sich zu Sisko um. »Soll ich eine Umlaufbahn ansteuern, Captain?«

Sisko griff sich ans Kinn. »Können wir gefahrlos durch diese ganzen Kometentrümmer manövrieren?«

»Unsere Schutzschilde sollten mit den kleineren Fragmenten fertig werden«, bemerkte Kira. »Und wir können die Kurzstreckensensoren darauf programmieren, uns vor Zusammenstößen mit größeren Brocken zu warnen.«

Worf runzelte die Stirn. »Angesichts der politischen Lage würde ich dringend empfehlen, uns während der gesamten Mission nicht zu enttarnen. Wenn wir auf Kometentrümmer feuern, verraten wir den Klingonen unsere Position.«

»Wenn es hier noch Klingonen gibt, denen wir sie verraten könnten«, entgegnete Kira. »Ich entdecke noch immer keinerlei Ionenstrahlung im gesamten Sonnensystem.«

»Deswegen können wir noch lange nicht davon ausgehen, dass sie nicht hier sind. Die Klingonen könnten längst von ihrer Verfolgung der Victoria Adams zurückgekehrt sein. Um Energie zu sparen, könnten sie eine Lagrange-Umlaufbahn um den Planeten eingenommen haben.« Sisko trommelte nachdenklich mit den Fingern auf die Lehne seines Kommandosessels. »O'Brien, können wir unsere Schilde so rekalibrieren, dass sie Trümmer abwehren, die uns entgegenkommen, ohne dass wir uns enttarnen müssen?«

»Wir können es versuchen.« Der Chefingenieur beugte sich bei seinen Berechnungen tief über seine Konsole. »Nur steht uns keine volle Kraft zur Verfügung, solange wir getarnt sind. Etwa neunzig Prozent der Trümmer müssten wir ohne nennenswerte Vektorenverschiebung abstoßen können. Der Rest wird uns treffen, und wir werden die Erschütterung sogar durch die Schilde spüren. Das dürfte keine ernsthaften Schäden hervorrufen, aber wenn jemand genau hinschaut, wird er die Bruchstücke von uns abprallen sehen.« Er schaute unzufrieden drein. »Außerdem kann ich nicht garantieren, dass das Schiff dann noch Intervallerbeschuss standhalten wird.«

»Dieses Risiko müssen wir wohl eingehen.« Sisko sah wieder zur Pilotenkonsole hinüber. »Mr. Worf, bringen Sie uns mit minimaler Impulsgeschwindigkeit in eine polare Umlaufbahn, sobald die Schutzschilde umprogrammiert sind. Das müsste uns die Gelegenheit geben, den ganzen Planeten abzutasten, ohne dass unsere Sondierungsstrahlen oder unsere Ionenspur Aufmerksamkeit erregt.«

»Jawohl, Sir.«

Sisko drehte seinen Sessel wieder in die andere Richtung. »Major Kira, sobald wir uns dem Planeten nähern, konzentrieren Sie ihre Ionenscanner bitte auf seine Lagrange-Punkte. Wenn es hier wirklich klingonische Schiffe gibt, können wir sie vielleicht anhand der schwachen Strahlung ihrer Warpkerne aufspüren. Dax, sobald wir unsere Umlaufbahn erreicht haben, will ich umfassende Daten über die Planetenoberfläche, insbesondere hinsichtlich humanoider Lebenszeichen.«

»Das könnte bei der starken Verschmutzung der Atmosphäre länger dauern als sonst«, warnte sie ihn vor. Sie musste nicht eigens erwähnen, dass die Vielfalt der an Bord der Victoria Adams vertretenen Spezies die Messungen zusätzlich erschwerte.

»Verstanden.« Sisko stand auf und ging zum vorderen Bereich der Brücke der Defiant, als würde die verschwommene Anzeige des Planeten ihm aus der Nähe mehr sagen. »Ich frage mich, warum die Klingonen so weit draußen einen Angriff auf ein ziviles Schiff riskieren. Was gibt es in diesem System, dass sie uns von hier fernhalten wollen?«

»Außer angeborener klingonischer Aggression?«, fragte Kira. »Glauben Sie nicht, dass das Grund genug für sie ist, ihre Grenzen leerzufegen?«

Sisko machte eine ungeduldige Handbewegung. »Vielleicht. Aber ich sehe den taktischen Vorteil an dieser Sache nicht. Irgend etwas stimmt hier nicht.«

»Schon die Tatsache, dass es unehrenhaft ist, Krieg gegen einen geschwächten Feind zu führen«, sagte Worf steif. »Und jeder Klingone weiß, dass Wissenschaftler die schwächsten Krieger überhaupt sind.«

»Ach was?« O'Brien sah bedeutungsschwer zu Dax hinüber, die ihn mit einem amüsierten Lächeln belohnte.

»Dieses Vorurteil hat ihnen schon eine Menge Niederlagen eingebracht«, versicherte sie ihm.

Noch bevor Worf sich über ihren Witz aufregen konnte, öffnete sich zischend die Tür zur Brücke. Bashir und Odo traten gemeinsam ein. Der Arzt betrachtete neugierig den Bildschirm, während der Sicherheitsoffizier sich Kira an der Waffenkonsole anschloss. »Gibt es schon irgendwelche Anzeichen von Klingonen?«, fragte Odo.

»Kein müdes Ion.« Kira überließ ihm die Bedienung, räkelte sich und warf einen Blick auf den großen Sichtschirm.

»Was ist mit Überlebenden?« Bashir folgte Kiras Blick, wobei er auf Dax zuging. Aus der Nähe war aus dem Gazeschleier der Kometentrümmer eine Vielzahl von trüben Streifen und leuchtenden Gasspuren geworden, ein verworrenes Geflecht aus Kometenstücken, die in der Hitze der Safransonne von Armageddon schmolzen.

»Daran arbeiten wir noch«, versicherte Dax dem Arzt. »Worf bringt uns näher ran, dann wissen wir mehr.«

Der schlanke Arzt sah unzufrieden aus, doch Sisko erstickte jeglichen Protest, den Bashir hätte äußern können, mit einem erhobenen Zeigefinger. »Geduld, Doktor«, sagte er ruhig. »Dax, wie kann es so nah an dem Stern noch so viel Eis geben?«

»Das dürfte eigentlich nicht sein«, gestand sie ein. »Deshalb macht der viele Dampf den Trümmergürtel auch so verschwommen. Aber von dem Eisriesen sind noch reichlich Bruchstücke übrig.«

»Also werden die inneren Planeten noch jahrelang mit Kometenstücken bombardiert.« Kira schüttelte bedrückt den Kopf. »So ein Schicksal würde ich keiner bewohnten Welt wünschen.«

»Wenigstens haben sie nicht das ganze Jahr darunter zu leiden«, bemerkte O'Brien. »Sie werden eine ›Kometensaison‹ haben, während der sie den Schweif durchlaufen, aber danach haben sie vorerst wieder Ruhe.«

»Das scheint den beiden kleinsten Planeten im System auch nicht geholfen zu haben«, sagte Dax. »Sie sind so stark beschossen worden, dass sie jetzt weder eine Atmo- noch eine Hydrosphäre haben. Luft und Wasser sind vollständig ins All entwichen.«

»Dann wollen wir hoffen, dass der Rettungsshuttle es bis zum Planeten der Klasse M geschafft hat.« Bashir verschränkte die Arme, als wolle er seine nervös verkrampften Hände verbergen. »Wie hieß der noch mal? KPZ-E20-soundso?«

»KDZ-E25F«, verbesserte Odo ihn. »Nicht gerade ein griffiger Name.«

»Stimmt«, pflichtete Dax ihm bei. »In meinen Unterlagen bezeichne ich ihn jetzt als Armageddon.«

»Das ist wieder typisch für Sie«, sagte Bashir resigniert.

»Warum nicht Sylshessa?«, wollte Kira wissen.

»Weil es schon einen Planeten namens Sylshessa gibt. Das ist eine tellaritische Kolonie bei Vulkan.« Dax sah vorsichtig zum Captain hinüber. Sie wusste, dass ihr eigentümlicher Trill-Humor ihm in ernsten Situationen manchmal nicht passte. Das Funkeln in seinen dunklen Augen ermutigte sie jedoch weiterzumachen. »Armageddon klingt wenigstens besser als ›Platsch‹. So hat die Besatzung der Victoria Adams den Planeten nämlich genannt.«

»Hoffentlich hat keiner der beiden Namen prophetische Bedeutung, alter Knabe«, erwiderte Sisko. »Weder für uns, noch für die Überlebenden.«

»Wir geraten nun in das Trümmerfeld des Kometen, Captain.« Worfs tiefe Stimme veränderte sich unter Stress nie, doch Dax kannte ihn gut genug, um in seiner knappen Aussage die Anspannung zu vernehmen. Als ein großer Eisbrocken von ihren rekalibrierten Schilden abprallte, durchfuhr ein Ruck die Defiant. »Unsere Schilde scheinen den Großteil der Trümmer abzuwehren, aber die Reibung erschwert etwas die Richtungssteuerung.«

»Verringern Sie die Geschwindigkeit auf Warp eins und kompensieren Sie Kursabweichungen.« Sisko setzte sich wieder in seinen Kommandosessel und widmete sich dem Sichtschirm mit der zornigen Aufmerksamkeit, die er sonst nur Gegnern während einer Schlacht schenkte. Je näher sie kamen, desto schärfer wurde das Bild des Planeten der Klasse M. Seit sie zum letzten Mal einen kurzen Blick auf die staubige, blaugrüne Kugel geworfen hatten, war der Terminator ein Stückchen nach Westen gekrochen, und es war mehr von der länglichen Aushöhlung zu sehen, die die einzige große Landmasse entstellte.

»Ist das der Absturzort?«, wollte Bashir wissen.

»Nein.« Dax entdeckte dank der stärkeren Vergrößerung auf ihrer Wissenschaftskonsole ein Muster kleinerer Krater, die den größeren umgaben. Jeder von ihnen war von einem sternförmigen Kranz aus Geröll und Erde umgeben. »Das war ein Kometeneinschlag. Ein großer Bolide scheint dort unmittelbar vor dem Einschlag explodiert zu sein. Die Krater sehen noch sehr frisch aus. Es kann erst in den letzten paar Wochen geschehen sein.«

»Wir erreichen jetzt unsere polare Umlaufbahn, Captain.«

»Sehr gut. Dax, beginnen Sie mit der Suche nach Lebenszeichen.«

»Jawohl, Sir.« Sie aktivierte die Filter für die Wahrnehmung humanoiden Lebens und las dann die Anzeige auf ihrem Bildschirm. »Es handelt sich um eine Standard-Sauerstoff-Stickstoffatmosphäre, mit Spuren von Methan, Kohlendioxid und Argon.«

»Außerdem relativ viel Methyljodid, was auf meeresbiologische Photosynthese hindeutet.« Bashir beugte sich über ihre Schulter, um auf die verräterischen Ausschläge auf ihrer spektrometrischen Anzeige zu deuten. »Es gibt trotz der vielen Kometeneinschläge noch immer eine Menge Leben in den Meeren. Haben Sie auf dem Festland auch Leben feststellen können?«

»Ja. Überraschend viel sogar.« Dax warf noch einen Blick auf die Messwerte, die die Scanner geliefert hatten, um sicher zu sein, dass sie die ungewöhnlichen Zahlen nicht falsch deutete. »Diesen Angaben zufolge ist der Hauptkontinent im Inneren weitgehend verlassen, aber an den Küsten wimmelt es nur so von Leben. Die Infrarotscanner zeigen dort und auf den Inseln dichte Vegetation an. Ich nehme an, dass es auf der Oberfläche noch verschiedene Arten von Wirbeltieren gibt, von denen viele Herden- und Rudelverhalten zeigen.«

Da Planetologie und Biologie Sisko schon immer gelangweilt hatten, machte er eine wegwerfende Handbewegung. »Was ist mit dem Rettungsshuttle? Können Sie es irgendwo entdecken?«

»Bis jetzt nicht.« Die Defiant glitt langsam über die nicht vereiste Polarregion des Planeten und überquerte dann seine andere Hemisphäre. Hier brach gerade die Nacht über einen zweiten riesigen Ozean herein, der sogar mit noch mehr wellenumtosten tropischen Inseln übersät war. »Die Scanner zeigen weiterhin nur eingeborene Lebensformen an … Nein, einen Moment mal … Treffer!«

»Die Besatzung?«, erkundigte sich Kira.

»Ich weiß nicht …« Dax' Blick zuckte auf der Anzeigetafel hin und her, als sie versuchte, jeden Messwert gleichzeitig zu betrachten. »Ich entdecke hier zwanzig Lebenszeichen auf einer der kleinen Inseln in dem Archipel in der Mitte. Sie werden von irgend einem Energiefeld getarnt, wahrscheinlich der Schutzschildgenerator des Shuttles.«

»Und was ist mit dem Shuttle an sich?«, fragte Sisko.

Dax schüttelte den Kopf. »Ich kann überhaupt keine Geräte und Energiequellen entdecken. Nur die Feldverzerrung und …« Ein Ausschlag auf ihrer Anzeige lenkte sie ab. »Julian, schauen Sie sich das hier einmal an.« Sie lehnte sich zur Seite, um dem Arzt Platz zu machen. »Liegt es an meinen Scannerfiltern, oder sind fast alle diese Lebewesen verletzt?«

Bashir gab eine Anfrage in ihren Computer ein und fluchte, als er die Antwort erhielt. »Mit Ihren Filtern ist alles in Ordnung. Diese Messwerte gehören zu Humanoiden, und mindestens dreizehn von ihnen sind verwundet, sieben davon schwer. Drei sind dem Tod nah.«

Die Besatzung auf der Brücke der Defiant starrte wortlos und bedrückt auf das nichtssagende Meer Armageddons. »Das müssen die Überlebenden von der Victoria Adams sein«, sagte O'Brien schließlich. Er sprach damit aus, was keiner von ihnen eingestehen wollte.

»Aber an Bord der Victoria Adams waren insgesamt zweiunddreißig Leute«, protestierte Kira. »Wollen Sie etwa sagen, dass die Hälfte von ihnen tot ist oder im Sterben liegt?«

»Ich will sagen, wer auch immer das da unten sein mag, er braucht dringend medizinische Unterstützung.« Bashir wandte sich an O'Brien. »Chief, können wir sie unmittelbar auf die Krankenstation beamen?«

»Nicht, solange dieser Schutzschildgenerator noch läuft. Und ich bezweifle stark, dass sie den abstellen. Sie benutzen ihn wahrscheinlich, um sich vor Kometeneinschlägen zu schützen.«

»Na gut.« Bashir richtete sich auf und sah Sisko plötzlich mit der tiefen Würde an, die sein starkes medizinisches Ethikgefühl ihm trotz seiner Jugend und seiner Lebensfreude verleihen konnte. »Captain, ich bitte um Erlaubnis, ein medizinisches Notfallteam auf die Oberfläche des Planeten zu führen.«

»Erlaubnis erteilt«, sagte Sisko ohne das geringste Zögern. »Major Kira, begleiten Sie ihn. Und, Dax …« Er funkelte sie nicht unbedingt humorvoll an. »Ich will keine Beschwerden mehr darüber hören, dass Sie die Victoria Adams nicht begleiten durften, alter Knabe.« Dax zuckte zusammen, doch selbst diese bittere Bemerkung konnte ihren übersprudelnden wissenschaftlichen Enthusiasmus nicht ganz zerstören.

Worf drehte sich um, und seine Stirn war in noch tiefere Furchen gelegt als sonst. »Captain, ich bin offensichtlich am besten dazu geeignet, Dr. Bashir zu begleiten. Als taktischer Offizier …«

»Ich brauche Sie hier, falls die Klingonen auftauchen und uns herausfordern sollten«, entgegnete Sisko. »Machen Sie sich keine Sorgen, Mr. Worf. Ich bin mir sicher, dass Dax und der Major auf sich aufpassen können.«

Der Klingone schnaubte und warf Dax jenen tief missbilligenden Blick zu, von dem sie nie so richtig wusste, wie sie ihn deuten sollte. »Unter normalen Umständen würde ich zustimmen«, sagte er grimmig.

»Wie beruhigend.« Dax stellte ihre Sonden auf Automatikbetrieb ein, bis ihre Ablösung die Brücke erreichte. Kira hatte Odo bereits ihre Konsole überlassen und begleitete Bashir zum Turbolift. Bevor Dax sich ihnen anschloss, warf sie Worf einen scherzhaften Kuss zu. Wie sie erwartet hatte, fuhr er zusammen und wandte sich ab. »Passen Sie auch auf sich auf. Sie werden von genauso vielen Kometenfragmenten bombardiert werden wie ich.«

Der taktische Offizier knurrte den Sichtschirm an. Dax ging nicht davon aus, dass er wegen der Anzeige so wütend war. »Irgendwie«, presste er zwischen zusammengebissenen Zähne hervor, »glaube ich, dass die Kometen unser kleinstes Problem sein werden.«

 

Bashirs erster Eindruck vom Planeten Armageddon war, dass er wie ein Schlachthaus stank.

Der Geruch fiel mit einer Gewalt über sie her, die den Eindrücken von der staubverschleierten Sonne, dem kristallblauen Meer und dem perlweißen Strand keine Chance ließ. Der Arzt hielt sich schützend den Arm vor Mund und Nase. Er wusste, dass es ein kindischer Instinkt und zwecklos war. Er bemühte sich, mit der linken Hand die Arzttasche zu öffnen und die Tube Olfacan zu ertasten.

Seit seiner ersten Autopsie während des Medizinstudiums trug er immer Olfacan bei sich und lagerte es in diversen Schubladen in der Krankenstation. Man konnte logisch begreifen, dass Krankheit mitunter unansehnlich war. Die Augen konnte man daran gewöhnen, den Menschen hinter der Strahlenverbrennung zu sehen, die Pathologie von Krankheit und Traumata zu verstehen. Aber Geruch wirkte unmittelbar auf die primitiven Regionen des Gehirns. Mit Geruch konnte man nicht diskutieren. Trotzdem hatte es ihn überrascht, eine Schwäche an sich festzustellen, nachdem er ein halbes Leben lang seine Fähigkeiten heruntergespielt hatte, um von anderen akzeptiert zu werden. Später redete er sich ein, dass es ihm sein übernatürlich empfindlicher Geruchssinn besonders schwer machte. Damals hatte sein Intellekt den von seinem Magen ausgelösten Fluchtinstinkt nicht bremsen können, und er war aus dem Autopsiehörsaal geflüchtet, um sich nicht noch mehr zu blamieren. Kurze Zeit später hatte ihm ein älterer Student die Vorzüge eines betäubten Geruchsnervs beigebracht: Eine kleine Menge einer farblosen Salbe wurde auf die Oberlippe aufgetragen, und schon versagte sogar Bashirs feine Nase zwei oder drei Stunden lang den Dienst. Noch Jahre später fühlte er sich ein wenig schuldig wegen der Erleichterung, die er empfand, wann immer der Geruch nachließ. Es war ihm instinktiv unangenehm, dass jemand, in dessen biologische Fortentwicklung dermaßen viel Geld gesteckt worden war, bei etwas so Trivialem wie Geruchsbelästigung doch noch Hilfe brauchte. Doch die Schuldgefühle hielten ihn nicht davon ab, das Olfacan zu verwenden.

Nachdem er sich gegen seine empfindlichen Geruchsnerven gewappnet hatte, hielt er seinem Assistenten Heiser die Tube hin. Der junge Lieutenant bediente sich dankbar und reichte die Hälfte der herausgequetschten Salbe an Schwester LeDonne weiter. Bashir bot auch Dax und Kira an, sich zu bedienen. »Es betäubt die Atemwege«, erklärte er. »Man leidet weniger unter dem Geruch.«

Kira schnaufte leise. »Nein, danke. Ich musste mich schon vor langer Zeit an Schlimmeres gewöhnen.«

Natürlich. Bei Starfleet konnte es nichts geben, was ihren Erfahrungen in einem cardassianischen Internierungslager gleichkam. Bashir fragte sich, ob ihr wohl klar war, dass allein die Fähigkeit, etwas auszuhalten, niemanden dazu verpflichtete, es auch tatsächlich zu tun.

Er steckte das Olfacan in die Tasche zurück und nahm statt dessen den Tricorder heraus. »Mein Gott …« Seine Augen brannten, auch wenn er nichts mehr riechen konnte, und er litt unter Niesreiz. »Wie viele Besatzungsmitglieder hatte die Victoria Adams gleich an Bord?«

»Dem Geruch nach Tausende.« Heiser rieb sich über den blonden Flaum auf seiner Oberlippe, als wollte er die Wirkung des Olfacan beschleunigen. »Halten Sie eine breit angelegte Suchaktion für nötig?«

»Nein.« Dax sah von ihrem summenden Tricorder auf und bemerkte Bashirs Schrecken. »Das sind keine Leichen«, erklärte sie und deutete auf die Messwerte. »Zumindest keine humanoiden. Selbst wenn die Victoria Adams hier abgestürzt ist, wäre es noch nicht lange genug her, damit dieser Grad an Verwesung erreicht würde. Außerdem sind wir viel zu weit von der Quelle des Schutzschildgenerators entfernt, um irgendwelche Leichen bis hierher zu riechen.« Sie klappte den Tricorder zu und brachte ihn wieder an ihrem Gürtel an. Dann hielt sie sich trotz des Olfacans die Nase zu. »Machen wir uns auf den Weg, bevor ich mich aufgrund des Gestanks noch übergeben muss.«

Doch als sie den langen Strand entlanggingen, wurde der Geruch nur noch schlimmer. Der weiche, weiße Sand war so fein, dass ihn die Feuchtigkeit der Wellen zu einem festen Lehmboden zusammenpresste. Er breitete sich als gleichmäßige Ebene so weit aus, wie Bashirs Blick reichte. Zur Rechten plätscherten die Wellen des tropisch blauen Meers wie eine aufgeweichte Glasplatte, die sich zu Bergen, Tälern und sanften Wellen verbog. Zur Linken befand sich eine Wand aus Ästen und Ranken, die bestimmt doppelt so hoch war wie er selbst. Sie war mit Gewebe aus getrocknetem Seetang und uralten Muscheln behangen. Eine Art Schutzwall gegen Unwetter? Wer hatte ihn errichtet? Die Überlebenden des Absturzes? Die Eingeborenen? Nein, hinter dem Wall war die Vegetation viel zu dicht und erstreckte sich, so weit das Auge sehen konnte. Und bei Armageddons unbeständigem Klima war die Existenz einer vernunftbegabten Rasse mehr als unwahrscheinlich. Es musste sich also um eine Naturerscheinung handeln – der Versuch des Planeten, sich gegen sich selbst zu verteidigen.

Zuerst hatte Bashir vermutet, der Fäulnisgeruch ginge von dieser verfallenen Hecke aus. Er und seine Assistenten rochen dank des Olfacans gar nichts mehr. Doch Trills schienen auf das Medikament nicht so gut anzusprechen, und Kira hatte sich ja geweigert, es anzuwenden. Bashir konnte sich also anhand des Gesichtsausdrucks der Frauen ein recht gutes Bild von der Intensität des Gestanks machen. Dax blinzelte, um ihre Augen vor den Dämpfen zu schützen, und Kira rümpfte vor Ekel ihre schon von Natur aus faltige Nase noch weiter. Doch erst, als sie an eine breite Spalte in der Hecke kamen, traf sie die volle Stärke des Geruchs. Dax schnaubte angeekelt, und Kira zuckte vor der Öffnung zurück, als habe man ihr ins Gesicht geschlagen. Selbst Bashir kam es so vor, als würde er von einer ekelhaften Woge des Gestanks überfallen, gegen die sogar das Olfacan nicht gänzlich ankam. Doch es waren die dunkelroten Blutspritzer auf dem verfaulten Laub, die sein Herz schneller schlagen ließen. Es war schon zu alt und verwest, als das er noch hätte feststellen können, von welcher Spezies es stammte. Er berührte seinen Tricorder wie einen Glücksbringer und ging dann tapfer den verwüsteten Pfad entlang. Er zwang sich, langsam auszuschreiten, bis er das Ende der Schneise erreicht hatte.

»Julian!«

Der Durchgang öffnete sich plötzlich auf eine Art natürliches Amphitheater, dessen Wände so zerknickt und geborsten waren wie der Pfad, auf dem Bashir gekommen war. Er wollte Dax eine beruhigende Antwort zurufen. Doch er konnte nur auf die blutige Szene vor sich starren und die Hand vor den Mund schlagen. Kurz befürchtete er, dass er sich trotz seiner Immunität gegen den Gestank übergeben musste. Doch es gelang ihm gerade noch, seinen Magen durch trockenes Schlucken unter Kontrolle zu bekommen, bevor Kira zu ihm stieß. Er hörte, wie sie hinter ihm ein Niesen unterdrückte. »Vielleicht leiste ich mir doch noch eine Nase voll von dem Zeug«, krächzte der Major leise.

Bashir konnte sich nicht erinnern, sich so etwas Grauenvolles auch nur jemals vorgestellt zu haben. Hinter einem Schleier aus Fliegen und Verwesungsgasen waren riesige Kadaver aufgetürmt, von denen jeder mindestens drei Tonnen wog. Die Häute und die Hälfte ihrer inneren Organe fehlten. Sie waren etwa fünf Meter hoch aufgestapelt, und das Gewicht der oberen Schichten hatte die unteren Tierleichen soweit zusammengequetscht, dass sie nur noch aus einem blutigen Brei mit gelegentlich hervorstechenden, zerborstenen Knochen und verwesendem Fleisch bestanden. Eine klinische, gefühllose Region seines Gehirns erkannte an der Organstruktur der Wesen, dass es sich um Säugetiere gehandelt haben musste, den flachen Zähnen nach zu urteilen wohl um Pflanzenfresser. Auf einer emotionaleren Ebene versuchte er zu erfassen, wie viele Kadaver man wohl brauchte, um einen Leichenstapel von fünf Metern Höhe und vielleicht zwanzig Metern Länge zu erhalten.

Er spürte an seinem linken Ellbogen die Körperwärme einer neben ihm stehenden Person, doch es dauerte ein paar Sekunden, bevor er das unverkennbare Trillern des wissenschaftlichen Tricorders bemerkte. »Falls das irgend jemandem weiterhilft«, sagte Dax leise, »kann ich Ihnen versichern, dass diese Kadaver tatsächlich zu alt sind, um irgend etwas mit der Victoria Adams zu tun zu haben.«

Das bot keinerlei Trost, und Julian beneidete Dax um die unzähligen Lebensjahre, deren Erfahrung sie in Situationen wie dieser Haltung bewahren ließ. »Wenn es nicht die Überlebenden waren, wer oder was dann?« Als es ihm endlich gelang, seinen Blick von dem Blutbad loszureißen, breitete sich ein Gefühl der Erleichterung in seinem Körper aus. »Die Kometeneinschläge?«

Dax schüttelte den Kopf. »Auch die sind noch nicht lange genug her.«

»Was kann denn sonst so viele Tiere auf einmal umbringen?«

»Speere.«

Er wollte Kira nicht ansehen. Dazu hätte er sich umdrehen und den Kadaverhaufen wieder betrachten müssen, und das war ihm unangenehmer, als er zugeben wollte. Dax bewahrte ihn davor, indem sie den Major über Bashirs Schulter hinweg fragend ansah und ihren Blick dann dorthin wandte, wohin Kira offensichtlich deutete. »Und notgeschlachtet hat sie auch jemand«, fuhr die Bajoranerin fort. »Sonst würden ihnen wohl kaum die inneren Organe heraushängen und die Häute fehlen.«

Dax nickte nachdenklich. »Sie haben recht …«

»Glauben Sie, dass dies das Werk von Eingeborenen ist?«, fragte Bashir. Teilweise, weil er sich an seine ursprüngliche Vermutung hinsichtlich des Schutzwalls erinnerte, teilweise, weil er nicht so schwachbrüstig erscheinen wollte, dass er noch nicht einmal ihrer Unterhaltung folgen konnte.

Dax sah ihn wie eine strenge Lehrerin an, als wolle sie alle Aspekte dieser Frage im Sinne der Wissenschaft ausdiskutieren. Doch dann schien etwas in seinem Gesicht sie milder zu stimmen. Bashir nahm an, dass es seine extreme Blässe war, vielleicht auch die ersten Tränen der Abscheu in seinen Augen. Was es auch war, sie legte den Arm um seine Schulter und führte ihn zurück zum jungfräulich weißen Sand des weiten Strandes.

»Ich weiß noch nicht annähernd genug über diesen Planeten, um auch nur Vermutungen anzustellen«, sagte sie voller Fürsorge und Mitgefühl. »Wir werden die Überlebenden fragen, wenn wir sie finden.«

 

Als sie das Lager der Überlebenden erreichten, waren Eingeborene das letzte, was Bashir in den Sinn kam.

»Cholegh'a' chIm ghobDu'wI'!«

Dax' Stimme, die laut und rau war, um – wie Bashir vermutete – Autorität auszustrahlen, ertönte zwischen Wrackteilen, die nicht groß genug waren, um Widerhall zu erzeugen. Dunkle, kantige Gesichter hoben sich hinter dem flimmernden Kraftfeld und sahen sie ohne ausgesprochene Feindseligkeit oder auch nur Interesse an. Sie hatten ihre Bergungsbemühung offenbar schon vor Stunden eingestellt. Mittlerweile drängten sich erwachsene und jugendliche Männer zusammen mit ein paar erwachsenen Frauen im spärlichen Schatten des Schutzwalls, so weit wie möglich von den summenden Rändern des Kraftfeldes entfernt, aber noch in der Sicherheit seines Schirms. Sie hockten dort, die Hände auf den Knien, als wären sie trotz der Müdigkeit in ihren Gesichtern jederzeit bereit, aufzuspringen und nach den Waffen zu greifen. Es waren Klingonen. Verletzt und erschöpft und vollkommen verzweifelt, aber nichtsdestotrotz Klingon klingon sapiens. Bashir zählte höchstens zehn von ihnen, aber den hellen Blutflecken auf ihrer Kleidung nach zu urteilen, gab es noch einmal genauso viele Verwundete, vielleicht auch Tote. Er sah keinen einzigen Menschen.

»NgliS Hol Sajatlh'a'?«

Das Dorf war auch vor seiner Zerstörung nicht gerade groß gewesen. Eine Reihe stabil geflochtener, an zwei Seiten offener Hütten war unmittelbar auf den Schutzwall aufgesetzt worden. Nun war von diesen Unterkünften nicht viel mehr als ein paar verbogene Äste übrig. Die undurchdringliche Kuppel des Kraftfeldes deckte nur den innersten Teil des Lagers ab. Weiter außerhalb lagen Decken und Bänke, die sich sicherlich noch vor wenigen Tagen im Inneren der kleinen Hütten befunden hatten. Die trübe Sonne Armageddons erwärmte auf geflochtene Ringe gespannte Tierhäute. Innereien trockneten auf Hängematten, und daneben etwas, das nach schaumbedeckten gelben Drüsen aussah. Es war eine eindrucksvolle Menge an Nahrungsmitteln, offenbar die Ausbeute der Jagd, deren Überreste das Außenteam bereits entdeckt hatte. Dies war bestimmt kein Notlager einiger Schiffbrüchiger. Es konnte unmöglich in der kurzen Zeit errichtet worden sein, seit die Victoria Adams Klingonen in der Region gemeldet hatte.

Als ihre Fußspitzen gegen das Kraftfeld stießen, blieb Dax stehen. »Devwi'ra 'Iv?« Winzige Funken stoben zwischen ihren Stiefeln über den Sand.

Bashir war sich nicht sicher, ob das aufgeregte Interesse der Klingonen von den Worten der Trill ausgelöst wurde oder von ihrem betont klingonischen Auftreten. Was es auch war, sie tuschelten untereinander, bis sich aus einem Kreis von erwachsenen Männern eine Gestalt erhob. Bashir glaubte, trotz des hinkenden Gangs des Kriegers die Arroganz eines klingonischen Commanders zu erkennen.

Er war noch nicht einmal so groß wie Dax, doch die kräftigen Gliedmaßen und die breite Brust ließen erahnen, dass er womöglich stark genug war, um es mit dem ganzen Außenteam aufzunehmen. Das schulterlange Haar, das noch immer schwarz und lockig und voller klingonischer Tatkraft war, passte gut zum wuchernden Bart, aber nicht ganz so gut zu den tiefen Schatten der Erschöpfung unter den Augen. Trotz dieser offensichtlichen Ermüdung und des geschwollenen Fußes, den er nachzog, konnte Bashir bei dem Krieger keinerlei Anzeichen von langfristiger Unterernährung feststellen. Die Tatsache, dass er nicht die übliche klingonische Rüstung trug, stellte seine eindrucksvollen, prallen Muskeln und sein kräftiges Gesicht nur noch stärker zur Schau. Es war verständlich, dass seine Besatzung sich traute, so viele Teile der erlegten Tiere zu verschwenden.

Bashir bemühte sich, diesen letzten, bitteren Gedanken zu verdrängen. Er konnte schließlich nicht wissen, ob das Fleisch der Tiere nicht ungenießbar war und die Klingonen ausschließlich die Häute und die Drüsen nutzen konnten. Außerdem würde das Leben auf dem ganzen Planeten in ein paar Tagen sowieso ausgelöscht werden. Da schien es nicht sonderlich vernünftig zu sein, mangelnden Tierschutz übelzunehmen.

Als der O-beinige Commander sich auf der anderen Seite des Kraftfelds vor Dax aufbaute und die Schultern anspannte, platzte er fast aus den Nähten seiner zivilen Tunika. »Ich hätte nie gedacht, einmal froh zu sein, unbewaffnet vor Starfleet-Offizieren zu stehen.« Er sprach korrektes Standard, wenn auch mit schwerem Akzent. Wenn seine Begrüßung auch ein Witz gewesen sein sollte, klang er doch nicht sehr fröhlich dabei. Er schlug sich mit einer Faust auf die Brust. »Ich bin Gordek«, rief er donnernd, »aus dem Haus von Gordek.«

Dax runzelte die Stirn. Bashir deutete ihre Mimik als Ausdruck der Überraschung, doch sie sagte nichts, um diesen Eindruck zu bestätigen. »Lieutenant Commander Dax von der Raumstation Deep Space Nine.« Sie hielt es offenbar nicht für nötig, Gordeks theatralische Gestik zu erwidern. Bashir bedauerte das nicht. »Dies ist Major Kira. Außerdem Dr. Bashir, Lieutenant Heiser und Fähnrich LeDonne.«

Der bohrende Blick des Klingonen fiel sofort auf Bashir, doch noch bevor dieser ihn deuten konnte, sah der Commander wieder weg. »Sie sind wegen des Föderationsshuttles hier, das gestern draußen im tuq'mor abgestürzt ist.« Seine tiefe Stimme ließ es mehr nach einer Feststellung als nach einer Frage klingen.

»Jawohl.« Dax löste den Blick nicht von Gordeks Augen. »Haben Sie am Absturzort irgendwelche Überlebenden gefunden?«

»Keinen einzigen«, sagte der Klingone knapp. Die bittere Enttäuschung, die Bashir überkam, wurde von Gordeks nächster Aussage im Keim erstickt. »Leichen haben wir auch nicht gefunden. Wir mussten erst mehrere Meilen von tuq'mor durchqueren, um das Schiff zu erreichen. Wer auch immer darin gewesen sein mag, er hat es lange vor unserer Ankunft verlassen.«

Kira sah ihn düster an. »Waren Sie schuld an dem Absturz?«

Ein kehliges Grollen ertönte. Bashir hatte schon immer Schwierigkeiten gehabt, klingonische Drohungen von klingonischem Gelächter zu unterscheiden. »Ja, natürlich. Wir haben ein Föderationsschiff angegriffen und zerstört. Dann haben wir uns sofort hier heruntergebeamt, dieses Dorf errichtet, alle unsere technischen Geräte weggeworfen, uns mit Speeren bewaffnet und darauf gewartet, dass uns ein Komet vernichtet.« Er grinste zähneknirschend, und Bashir war sich immer noch nicht sicher, ob er amüsiert oder verärgert war. »Wollten Sie das hören?«

»Sie will hören«, sagte Dax energisch, »ob Sie der Grund dafür sind, dass das Schiff angegriffen worden ist. Nicht, ob Sie es selbst angegriffen haben.«

»Ach.« Gordek sah wieder die Trill an. Nun war sein Gesichtsausdruck entschieden einfacher zu deuten. Überraschung. »Dann wissen Sie, was wir sind?«

»Ich denke schon«, sagte sie ruhig. »Wollen Sie es mir sagen, oder soll ich raten?«

»Raten Sie.« Der Klingone spuckte unbefangen über seine Schulter.

Dax' nun folgende lange und komplizierte klingonische Äußerung ließ einen Muskel in Gordeks Wange zucken, als habe ihn etwas gestochen. »Vrag«, sagte er widerwillig. Die Trill nickte, als wäre durch dieses eine Wort alles klar geworden. Sie trat einen Schritt von dem leuchtenden Kraftfeld zurück, ganz so, als erwarte sie, dass es nun erlöschen würde. Bashir und Kira, die beide gleichermaßen verwirrt aussahen, begleiteten sie zurück zu Heisler und LeDonne, die in einiger Entfernung gewartet hatten.

»Was haben Sie gerade gesagt?«, erkundigte Bashir sich. »Werden sie uns die Verwundeten behandeln lassen, oder schicken sie uns weg?«

»Sie werden uns hineinlassen.« Dax klang ernster als sonst. »Sie werden es nicht gern tun, aber außer uns kann ihnen niemand helfen. Es sind ada'ven – klingonische Dissidenten, die hierher verbannt wurden, um den Rest ihres Leben weit entfernt von der Heimat zu verbringen.«

Eine Zeitlang war nur noch das gedämpfte Stöhnen der Verwundeten zu hören. Gordek hinkte zur Feuergrube hinüber, hinter der Bashir gerade noch den Schutzschildgenerator erkennen konnte. Das glitzernde Gehäuse war auf abenteuerliche Weise an eine tragbare Energiequelle angeschlossen, die hier absolut deplatziert wirkte. Bashir glaubte, beide Geräte als Föderationstechnologie zu erkennen.

»Woher wussten Sie das?«, fragte Kira endlich, als Gordek die Kraftfeldsteuerung betätigte. Der Energieschirm, der sie von den Klingonen trennte, kräuselte sich, als würde ein nicht spürbarer Wind über ihn wehen.

Wieder seufzte Dax. »Das Haus von Gordek ist kein mir bekannter klingonischer Clan. Dem Geheimdienst von Starfleet ist aufgefallen, dass alle kleinen Familien, die sich im letzten Jahr mit Kanzler Gowron angelegt haben, zügig von der Bildfläche verschwunden sind. Ich nehme an, dass Gowron seine Erfahrungen mit dem Haus von Mogh nutzt, indem er mit allen anderen politisch unangenehmen Familien genauso verfährt. Ich habe einfach diese Häuser aufgezählt, bis er auf eins davon reagiert hat.«

»Vrag«, erinnerte Kira sich.

»Ja. Dummerweise ist das gerade der vertriebene Clan, über den ich am wenigsten weiß. Sie könnten verbannt worden sein, weil sie Pazifisten sind, aber auch, weil sie die Föderation offen angreifen wollten. Wir müssen sehr …«

Das Kraftfeld kräuselte sich ein letztes Mal, bevor es gänzlich verschwand. Bashir begab sich ohne Umschweife mitten in das klingonische Lager. Die universellen Leidenslaute, die er nun deutlich hören konnte, hatten ihn fast magisch angezogen.

»… vorsichtig sein«, beendete Dax ihren Satz vorwurfsvoll. Bashir hörte, dass sie und Kira ihm folgten, doch seine ganze Aufmerksamkeit galt nur noch seinem Medo-Tricorder und den Daten, die dieser ihm anzeigte.

Die in die Hecke getrampelte Nische war eher ein Ort, an dem die Verwundeten nicht im Weg waren, als ein richtiges Lazarett. Bashir eilte rasch zum ersten einer überwältigend langen Reihe von Patienten und kniete neben ihm nieder. Heiser war mit seinem Tricorder und Medo-Kit schon zum anderen Ende der Reihe unterwegs, und LeDonne fing in der Mitte an. In diesem Augenblick hätte Julian seinen rechten Arm dafür gegeben, ein weiteres Dutzend Sanitäter zu haben, die alle nur halb so gut wie diese beiden waren.

Die Frau, die vor ihm lag, war nach klingonischen Maßstäben noch sehr jung. Ihre Stirnhöcker waren zwar voll ausgeprägt, doch die Schneidezähne, die Klingonen mit zwölf bekamen, zeigten die Abnutzung von nicht mehr als fünf oder sechs Jahren. Ein eingedrückter Schädelbruch war mit einem einzelnen, dünnen Stoffstreifen verbunden, und eine noch nicht einmal halbwegs getrocknete Tierhaut schützte sie gegen die Kälte. Natürlich. Klingonen mussten immer so stark sein und durften nicht verhätschelt werden. Auch nicht, wenn sie halbtot waren. Hirnmasse war in ihrem zerzausten Haar verschmiert, und die Pupillen zeigten keine Reflexe mehr. Bashir schloss ihr die Augen behutsamer, als es ihr wohl recht gewesen wäre, und ging zum nächsten Patienten.

Gordek hinkte hinter dem Arzt her und blieb immer gerade außerhalb seines Blickfelds stehen. Bashir spürte den Atem des Klingonen im Nacken, während er den Patienten mit dem Tricorder untersuchte. »Was ist hier geschehen?«, fragte er, um den Klingonen wissen zu lassen, dass er sich der Beobachtung durchaus bewusst war.

Zur Antwort erhielt er zuerst wieder Spucke, die diesmal beunruhigend nah an seinem Tricorder vorbeiflog. »Was glauben Sie denn? Sie haben den Himmel doch bestimmt selbst gesehen.«

»Kometeneinschlag«, übersetzte Kira. Sie klang, als würde sie ihre Zähne zusammenbeißen, und Bashir nahm dankbar zur Kenntnis, dass er nicht der einzige war, der mit Gordeks Mischung aus Wut, Aggression und Zurückhaltung Schwierigkeiten hatte. »Wann war das?«

»Vor drei Tagen, als die Sonne gerade unterging. Wir sahen einen leuchtenden Schweif am Himmel, aber die sind in den letzten Monaten sehr häufig zu sehen gewesen. Dieser war anders. Das Leuchten kam tiefer und ist dann wie ein Photonentorpedo um uns herum explodiert.«

»Explosion in der unteren Atmosphäre«, stellte Dax fest. »Die Art von Einschlag, die den größten Schaden anrichtet.«

Gordek grunzte kehlig. »Mehrere Mitglieder meines Hauses wurden sofort getötet. Andere starben später. Aber wir sind noch genug, um zu überleben.« Er sagte dies fast trotzig, als hätten die anderen Zweifel daran geäußert. »Ich wusste, dass wir es schaffen werden, als wir das Wrack des Föderationsschiffs fanden. Das Kraftfeld wird uns vor weiteren Explosionen im Himmel schützen.«

Bashir stand langsam auf und sterilisierte seine Hände, bevor er sich um den nächsten Schwerverletzten kümmerte. Dax sah ihm stumm dabei zu, wie er Rippen flickte und die Wunden nähte, die sie in die Haut gebohrt hatten. Vieles an der klingonischen Physiologie war bemerkenswert, vor allem ihre Fähigkeit, Verletzungen stoisch zu erdulden, die einen Menschen oder einen Trill innerhalb von Stunden getötet hätten.

Kira nahm es schließlich auf sich, die Befragung fortzusetzen. »Haben Sie irgendwelche Hinweise gefunden, wohin die Überlebenden des Absturzes gegangen sein könnten, als Sie das Wrack ausschlachteten?«

Wieder spuckte Gordek, diesmal in ihre Richtung. Es handelte sich wohl um einen allgemeinen Ausdruck seiner Wut und nicht um eine persönliche Beleidigung. »Es ist sinnlos, im tuq'mor Spuren zu verfolgen. In der Nähe der Absturzstelle Ihres Schiffs gibt es einen Pfad. Ich bin ihm in nordwestliche Richtung gefolgt. Wenn man einen halben Tag weiter in diese Richtung geht, kommt man zum Hauptlager.«

»Hauptlager?«, fragte Dax, während Bashir den letzten Patienten in seinem Drittel der Reihe erreichte. Er hatte seiner Liste von Verletzungen gerade eine Gasbrust und einen offenen Beckenbruch hinzugefügt. Nun griff er zuerst nach Heisers, dann nach LeDonnes Tricorder, um deren Listen auf sein Gerät zu übertragen.

»Dort versammelt die Epetai die um sich, die ihr treu sind. Ein Gehege von Unterkünften mitten im tuq'mor.« Er spuckte erneut, diesmal mit mehr Nachdruck, aber nicht in ihre Richtung. »Allesamt unterirdisch, damit sie besser verrotten können!«

Bashir ging ein Licht auf. »Kein Wunder, dass Sie so wenige humanoide Lebensformen auf der Planetenoberfläche entdecken konnten«, sagte er leise zu Dax, die ihm mit einem nachdenklichen Nicken zustimmte.

Kira trat Gordek in den Weg. Entweder bemerkte sie seinen anschwellenden Zorn nicht, oder sie schenkte ihm bewusst keine Beachtung. »Könnten die Überlebenden des abgestürzten Föderationsschiffs in diesem Hauptlager sein?«

»Möglich.« Gordek trat einen Schritt zurück. Sein breites Gesicht verriet nichts, doch sein kalter Blick wanderte mit einem unerwarteten Maß an Berechnung vom einen zum anderen. »Wenn ich Ihnen helfe, das Lager zu finden«, sagte er, »stellen Sie mir dann Phaser und einen dauerhaften Generator für unseren neuen Schutzschild zur Verfügung?«

»Sie wollen hierbleiben?« Bashir versuchte, sich die Abscheu nicht anhören zu lassen, die er darüber empfand, dass sie einem Planeten gegenüber soviel Loyalität zeigten, der sie für Verbrechen so brutal bestrafte, die hier keinerlei Belang hatten. Er konnte nicht übersehen, dass Dax genauso verständnislos dreinschaute wie er. »Sie haben jetzt schon mindestens sechs lebensgefährlich Verletzte, außerdem noch vier weitere, die wohl nicht sterben werden, aber neue Knochen oder Glieder brauchen.« Er drehte sich um und war nur halbwegs erschrocken, als er Dax und Gordek so nah hinter sich entdeckte, dass er sie mit der Schulter anstieß. »Ich möchte sie sofort auf unser Schiff beamen.«

»Haben Sie Ärzte auf Ihrem Schiff, die klingonische Krieger behandeln können?«

Bashir bemühte sich, Gordeks bedrohlichem Blick standzuhalten. »Nein. Aber wir verfügen über Stasisgeneratoren, die sie am Leben erhalten können, bis wir eine besser eingerichtete Krankenstation erreichen.« Er bezweifelte allerdings, dass es diesen Klingonen sonderlich kümmerte, wie viele seiner Artgenossen die Reise überlebten. Er musste an die junge Frau mit der Hirnmasse im Haar denken. »Wir können auch die Leichen würdevoll unterbringen, wenn Ihnen das …«

Gordek verwarf diesen Vorschlag mit einem angeekelten Knurren. »Die Toten sind tot.« Der Anblick der hingeschiedenen Klingonen schien ihn lediglich zu verärgern. »Kümmern Sie sich nicht weiter um sie.«

»Es wird noch mehr Tote geben«, warnte Dax ihn. »Selbst mit dem Schutzschild könnten Sie einen unmittelbaren Kometeneinschlag nicht überleben.«

Als der klingonische Anführer sein glänzendes schwarzes Haupt hob, erinnerte etwas an ihm an den Stolz, den Worf auf seine Herkunft empfand. »Ich möchte lieber unter einem mörderischen Himmel sterben, als Hilfe von meinen Feinden anzunehmen. Sie können meine Leute zur Behandlung auf Ihr Schiff beamen«, wandte er sich arrogant an Bashir. »Doch Sie werden sie danach zusammen mit dem Generator, um den ich Sie gebeten habe, wieder zurückschicken. Abgemacht?«

»Jawohl.« Kira setzte sich mit der entschiedenen Art einer für ihre jungen Jahre viel zu erfahrenen Kriegerin gegen die zögernde Dax durch. »Sie haben mein Ehrenwort als Bajoranerin.«

Der kräftige Muskel in Gordeks Wange zuckte erneut, doch schien das, was ihn diesmal überrascht hatte, keiner Erwähnung wert zu sein. »Das genügt mir«, sagte er sofort. »Und Sie haben das Ehrenwort von jemandem, der eines Tages Epetai sein wird.«


Kapitel 3

 

Noch bevor der Transporter sie wieder vollständig zusammengesetzt hatte, spürte Kira, wie sehr sich dieses klingonische Lager vom ersten unterschied. Das Sonnenlicht war greller und heißer, und es warf zerrissene Schatten, die zu verworren und dunkel waren, um von Bäumen zu stammen. Nach Torf riechende, weiche Schlammpfützen bedeckten den Boden, und Lautstärke und Tonfall der Stimmen, die sie umgaben, führten ihr unverzüglich vor Augen, dass Mitglieder der Föderation auch unter den günstigsten Bedingungen bei Klingonen nicht mit einem freundlichen Empfang rechnen konnten.

Leider war es für derlei tiefschürfende Erkenntnisse nun zu spät. Ihr Körper erhielt seine Substanz zurück. Im gleichen Augenblick konnte sie wieder richtig sehen, hören und sich bewegen. Sie war gerade dem ersten Klingonen, der sie am Arm festhalten wollte, knapp ausgewichen, als sie Dax' Stimme hörte. »Nicht, Kira! Julian, kämpfen Sie nicht mit ihnen!«

Doch es blieb ihnen nichts anderes übrig. Ein kräftiger Arm schlang sich um Kiras Hüfte, die Hände eines anderen packten eines ihrer Handgelenke. Sie konnte Bashir nicht sehen, doch sie hörte ihn hinter ihr schmerzerfüllt stöhnen. Sie biss ihre Zähne so fest aufeinander, dass es schmerzte. Trotzdem nutzte sie ihre freie Hand nicht, um jemandem die Augen auszustechen. Sie hoffte, dass Dax das heldenhafte Ausmaß ihrer Zurückhaltung zu schätzen wusste. Schließlich war Kira das Konzept der Passivität vollkommen fremd.

Sie schätzte, dass sich in ihrem Blickfeld mehr als vier Dutzend Klingonen aufhielten, die sie, Dax und Bashir größtenteils bedrohlich umkreisten. Ein paar andere, die sie nicht sehen konnte, hielten sie von hinten so fest, dass sie alle sich nicht mehr bewegen konnten. Sie bemerkte Verbände, behelfsmäßige Schienen und sogar aus Ästen zusammengeschusterte Krücken. Keine der Verletzungen, die sie sah, waren so schwer wie die, die LeDonne und Heiser nun in Gordeks Lager behandelten. Außerdem stellten die Verwundeten nur einen kleinen Teil der Bewohner des Lagers dar. Obwohl es von demselben undurchdringlichen Gebüsch umgeben war, war dieses Lager viel größer und eindeutig dauerhafter angelegt. Etwas, das wie verkehrt herum eingepflanzte Bäume aussah, umgab die Lichtung und flankierte sogar einen Pfad ins Gebüsch. Klingonen saßen entspannt auf den gebogenen Wurzeln, die Äste hätten sein müssen, kamen neugierig aus den Erdhöhlen unter den mächtigen Stämmen hervor oder sahen von der Schnitzarbeit auf, die offensichtlich schon seit Monaten, wenn nicht Jahren, in das lebende Holz gearbeitet wurde.

Eine große, weißhaarige Frau trat langsam und würdevoll aus den Tiefen der größten Baumhöhle. Ihre Stirnhöcker formten einen eleganten Bogen vom Nasenrücken bis zur Schädelspitze, und ihr Haar war wohl länger als sie selbst und zu einer königlichen Krone verflochten. Kira hatte noch nie eine so alte und beeindruckende Klingonin gesehen.

Die Matriarchin schritt durch die Gasse, die sich plötzlich vor ihr in der Menge bildete, blieb gerade außer Reichweite der Gefangenen stehen und verschränkte die Arme über ihrem polierten Bronzegürtel. Sie betrachtete sie mit aristokratischem Tadel. »TlhIngan Hol Dajatlh'a'?«

»Ja«, erwiderte Dax, ohne den beiden anderen die Gelegenheit zu geben, um eine Übersetzung zu bitten. »Aber meine Freunde sprechen nur Standard.«

Die Klingonin warf Kira und Bashir einen kurzen, abschätzigen Blick zu – wie ein Jäger, der unerwünschtes Fell mit einem einzigen, schnellen Schnitt mit dem Messer entfernte. »Es ist nicht ehrenhaft, die Unwissenheit eines Gegners auszunützen.« Trotz ihrer Großzügigkeit vermittelte sie immer noch ein großes Maß an Verachtung. »Ich bin Rekan, Epetai des Hauses von Vrag.«

Nicht aus dem Hause von Gordek, wie Kira ohne Überraschung bemerkte.

Rekan Epetai Vrag lauschte der Vorstellung der Neuankömmlinge mit fast schon vulkanischer Ruhe. Erst als Dax ihren eigenen Namen sagte, neigte sie interessiert den Kopf. »Sie sind eine Trill.«

Sogar Kira war klar, dass dies keine Frage gewesen sein sollte. Dax nickte.

»Rief man Sie früher mit dem Trägernamen Curzon?«

Die Trill studierte Rekans königliches Gesicht lange, als wolle sie die Worte für ihre sorgfältig abgewogene Antwort darin finden. »Es tut mir leid«, sagte sie endlich. »Ich bin mir ganz sicher, dass Curzon sich an eine derart eindrucksvolle Frau erinnern würde.«

Falls Rekan diese Bemerkung genauso chauvinistisch wie Kira fand, ließ sie es sich nicht anmerken. »Ich hatte nie die Ehre, Curzon Dax zu begegnen, während er unter uns weilte. Aber man sagte, er sei ein außergewöhnlicher Mann gewesen.« Sie versetzte der Person hinter Kira einen knappen Schlag, so wie eine Ghar-Wölfin ihrem Jungen einen Klaps gab. Der Griff um Kiras Kehle und Arm wurde sofort gelöst. Rekan Epetai Vrag trat gerade weit genug zurück, um eine Berührung mit den Fremden auszuschließen, aber nicht so weit, dass man es als Rückzug hätte bezeichnen können. »Sie sind hierhergekommen, um Ihren Soldaten zu retten.«

Kira sah Dax von der Seite an und stellte erleichtert fest, dass die Trill sich nach der groben Behandlung mehr Sorgen um den Zustand ihres Tricorders als um sich selbst machte. Bashir massierte beleidigt seinen Oberarm, schien ansonsten aber wohlauf zu sein. Die beiden anderen schienen nicht bemerkt zu haben, wie seltsam Rekans Aussage gewesen war. Kira sah die ältere Klingonin stirnrunzelnd an. »Soldaten?«

»Von Ihrem abgestürzten Schiff«, sagte Rekan ruhig. »Wir haben darauf gewartet, dass Sie ihn abholen kommen.«

»Es gibt nur einen?« Bashirs sonst so sanfte Stimme war vor lauter Verzweiflung ganz rau. »Es müssten aber über dreißig sein, größtenteils Wissenschaftler und alte Leute.«

Die klingonische Anführerin schüttelte ihr majestätisch silbernes Haupt. »Von denen haben wir keinen gesehen. Wir haben nur einen jungen, männlichen Menschen, und der ist verwundet.« Sie lächelte, ohne dabei wie Gordek aggressiv die Zähne zu fletschen. »Und er will uns nichts außer seinem Namen, seinem Rang und seiner Identifikationsnummer sagen. Er bezeichnet sich als Kommunikationsoffizier. Wir nahmen an, er komme von einem abgeschossenen Kriegsschiff.«

Kira sah sie zornig an. »Er ist von einem Forschungsschiff der Föderation, das hier einen Kometenschauer beobachten sollte«, teilte sie der vertriebenen klingonischen Herrscherin mit. »Sie haben es abgeschossen.«

»Wir?« Die klingonische Matriarchin sah auf; ob interessiert oder erheitert, konnte Kira nicht entscheiden. »Sehen Sie sich um. Wir sind überhaupt nicht in der Lage, irgend jemanden abzuschießen.«

»Aber wenn Sie nicht wären …«

Bashir verzog das Gesicht, wie immer, wenn er fand, dass der Worte genug gewechselt waren. »Können wir diese Diskussion bitte auf später verschieben? Ich würde jetzt gern meinen Patienten sehen.«

»Ach so.« Rekan nickte, als sei ihr plötzlich etwas klar geworden, das sie verwirrt hatte. »Sie sind Arzt. Jetzt verstehe ich. Folgen Sie mir.«

Dies ließ Bashir sich nicht zweimal sagen, doch Kira blieb zunächst zögernd stehen. Dax nickte ihr wortlos zu, aber das überzeugte sie auch nicht. Immerhin betrachtete die Trill es als einen einmaligen Glücksfall, diesen von Kometen beschossenen Planeten zu besuchen. Trotzdem beschleunigte sie unter dem Eindruck der feindlichen Blicke, die sie aus den unzähligen Höhlen und Erdlöchern trafen, hastig ihre Schritte, als Dax sich bemühte, mit Rekan mitzuhalten.

Rekan Vrag hatte die Hände in die Ärmel gesteckt. Dies musste sie sich angewöhnt haben, als sie noch die elegantere Kleidung des klingonischen Militäradels getragen hatte. Irgendwie gelang es ihr, auch in schmutzigbraunen Fetzen nicht erbärmlich und demütig zu wirken. »Treten Sie ein«, sagte sie formlos am Eingang einer kleinen Höhle. Beim Anblick des schlichten, düsteren Inneren läuteten in Kiras Kopf die Alarmglocken. Doch als Dax eine Gürtellampe anknipste und in ihrem Schein eine schlanke Gestalt erfasste, die zusammengekrümmt am Ende der Höhle saß, folgte Kira Bashir auf dem Fuße hinein. Wenigstens waren diese Klingonen so großzügig gewesen, dem Verwundeten eine Decke zu gönnen.

Als Bashir seine Untersuchung begann, hob der Überlebende seine Hände in einer Geste, die Kira als eine typische Selbstverteidigungstechnik erkannte, die an der Starfleet-Akademie unterrichtet wurde. Sie stoppte die schwachen Hände des frustrierten Patienten, bevor er die Kehle des nichtsahnenden Arztes berühren konnte.

»Keine Sorge«, sagte sie mit der sanften Stimme, die sie in den Lagern benutzt hatte, um während der Angriffe Kinder zu beruhigen. »Sie sind in Sicherheit.«

»Sicherheit.« Der junge Mann leckte sich über die trockenen Lippen, mit denen er kaum sprechen konnte. Er sah verwirrt zu ihr auf, doch als er Bashirs vertraute Uniform sah, entspannte er sich. »Starfleet …?«

»Genau.« Es machte keinen Sinn, darauf hinzuweisen, dass Kira nicht zu Starfleet, sondern zum bajoranischen Militär gehörte. Wahrscheinlich hätte ihm aber die einfache Tatsache, dass sie keine Klingonin war, schon genügt. »Ich bin Major Kira. Das sind Lieutenant Commander Dax und Dr. Bashir.«

»Ich bin … ich heiße Alex, Alex Boughamer. Woher wussten Sie, dass ich hier bin?«

Kira warf Dax einen warnenden Blick zu und deutete auf die große und gertenschlanke Gestalt, deren Schatten immer noch den Eingang zur Höhle verdunkelte. Dax erwiderte das Nicken wortlos, bevor sie antwortete. »Wir haben auf Deep Space Nine gestern den Notruf der Victoria Adams empfangen.« Sie verstummte und betrachtete das blasse Gesicht des jungen Mannes sorgfältig. »Alex, hat sonst noch jemand überlebt?«

Boughamer überraschte Kira mit einem atemlosen Kichern. »Teufel, wir haben alle überlebt, Lieutenant. Eigentlich hat es mich am übelsten erwischt. Captain Marsters hat uns alle in das kleine Landeshuttle gepackt – Sie hätten mal hören müssen, wie die Geologen darüber gemeckert haben –, und einer der …« Sein Redeschwall versiegte urplötzlich, als würde er sich auf einmal bewusst, dass er immer noch unter Klingonen war. »Äh, einer der älteren Passagiere, der wohl mal Pilot war, der hat das Schiff geflogen. Im Kometenfeld sind wir ein bisschen durchgeschüttelt worden. Da ist dann auch das Spektrometer auf mich gefallen. Aber sonst sind wir ziemlich heil gelandet. Ich konnte es gar nicht glauben.« Der Blick in seinen blauen Augen wurde eindringlicher, während Bashir mit dem Knochenregenerator seine Rippen flickte. »Was ist mit der Vicky A., Major? Sie sagten etwas von einem Notruf. Hat sie es geschafft?«

»Das wissen wir nicht«, erwiderte Dax in dem sanften Tonfall, den sie sich sonst für hoffnungslose Vorhaben und verfrühte Todesfälle aufsparte. »Bis jetzt haben wir noch nichts von ihr gehört.«

Boughamers Gesicht schien kurz in sich zusammenzufallen, doch er hatte sich schnell wieder gefasst. »Das ist schon in Ordnung. Wir wussten … Captain Marsters wusste, dass sie es vielleicht nicht schaffen würde. Ihm war am wichtigsten, dass wir uns alle retten konnten, und das hat er erreicht. Er wäre zufrieden.«

Einen Augenblick lang lauschten sie wortlos dem Summen des Geweberegenerators, mit dem Bashir Boughamers Bauch behandelte. Nachdem Kira sich an die Dunkelheit in der Höhle gewöhnt hatte, kam ihr das einfallende Tageslicht zu hell vor. Sie unterdrückte den Drang, Rekan darum zu bitten, näher zu kommen, um mehr Schatten zu spenden.

Dax berührte Boughamers Schulter, um seine abdriftende Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. »Sie sagen, dass die anderen auch alle überlebt haben. Wo sind sie?«

»Bei den Klingonen«, erwiderte er schlicht.

Kira sah stirnrunzelnd zu der Silhouette Rekans herüber. »Bei welchen Klingonen denn? Außer Ihnen ist niemand hier.«

Boughamer schüttelte den Kopf, stöhnte dann und ließ sich wieder zu Boden sinken. »Hier nicht. Sie haben uns am Absturzort geschnappt und irgendwohin gebracht, weit weg. Es war dunkel … wir waren, glaube ich, in einer Höhle. Tiefer und kälter als diese hier. Und zugiger. Aber ich weiß nicht …« Er schien wieder den Kopf schütteln zu wollen, doch als Bashir ihn mit einer sanften Hand auf der Stirn davon abhielt, ließ er es bleiben. »Ich hatte die ganze Zeit über entweder die Augen verbunden, oder ich war ohnmächtig. Ich kann mich nur noch daran erinnern, in einer Art Fahrzeug aufzuwachen. Es war ziemlich holprig, wie in einem großen Landhopper oder Geländekriecher. Das hat ewig lange gedauert, und schließlich war ich hier. Mehr weiß ich nicht.«

Kira blieb wieder stumm, diesmal, weil sie so frustriert darüber war, keinerlei Hinweise auf den Verbleib der übrigen Überlebenden bekommen zu haben. Sie sah Dax fragend an.

»Alex«, begann die Trill, »wie sahen die Klingonen aus, die Sie nach dem Absturz gefunden haben?«

»War ein kräftiger Kerl dabei, mit langem, schwarzem Bart und Haaren?«, fügte Kira hinzu.

»Nein.« Boughamer schloss die Augen, aber da seine Stimme nun sehr viel fester klang, nahm Kira an, dass er damit nur seiner Erinnerung auf die Sprünge helfen wollte. »Sie waren zu jung, um zur Besatzung eines Schiffes zu gehören. Keine Rüstung, kein Anführer. Und sie lebten dort schon ziemlich lange, wo immer das auch war. Das konnte ich riechen … Am Essensgeruch, am Rauchgeruch und am Klingonengeruch.«

»Warum haben sie den Rest der Besatzung und die Passagiere mit zu den Höhlen genommen? Warum haben sie sie nicht alle hierhergebracht?«, erkundigte Bashir sich.

Boughamer riss die Augen auf. Er schien überrascht und eigentümlich verärgert zu sein. »Habe ich Ihnen das etwa noch nicht gesagt?« Als sie verneinten, fluchte er. »Es tut mir leid. Ich dachte, dass ich das schon hinter mich gebracht hätte. Ich sage mir das im Kopf immer wieder vor, und ich war mir nicht mehr sicher, was ich laut gesagt und was ich nur gedacht habe. Deshalb haben sie mich überhaupt hierhergebracht, damit ich Ihnen diese Botschaft übermittle. Sie wussten, dass uns jemand zu Hilfe kommen würde, und sie wollen etwas von Ihnen.«

Er holte tief Luft und begann mit der Botschaft, die er so einstudiert herunterleierte, dass ihr ursprünglicher, klingonischer Tonfall kaum noch zu hören war. »Sie sind von Starfleet, und Sie sind gekommen, um Ihre Kameraden vor den Kometen zu retten. Doch es gibt Wesen auf diesem Planeten, zu deren Rettung Sie nicht gekommen sind, und ihr Leben ist uns wichtiger, als Ihnen das Ihrer Kameraden. Wir, die wir auf diesem Planeten leben, und für ihn und mit ihm, sagen Ihnen darum, dass wir Ihre Kameraden nicht von der Bedrohung durch die Kometen erlösen werden, bis Sie nicht unser Volk für immer davon erlöst haben. Wenn Sie dies nicht tun, werden die Kometen uns alle erlösen.« Boughamer keuchte erschöpft und sah ängstlich von Kira zu Dax und Bashir. »Diesmal habe ich es wirklich gesagt, oder? Ich hab mir das nicht wieder bloß eingebildet?«

»Sie haben es wirklich gesagt.« Glücklicherweise konnte wenigstens eins der Gehirne der Trill noch denken, denn sowohl Bashir als auch Kira waren, nach ihrem verblüfften Gesichtsausdruck zu schließen, vollkommen sprachlos. »Die restlichen Überlebenden von der Victoria Adams sind Geiseln einer Gruppe von Klingonen. Sie werden nur freigelassen, wenn es uns gelingt, den ganzen Planeten vor den Kometen zu beschützen. Sonst …«

»Sonst halten sie die Geiseln bis Sylshessa fest«, beendete Kira grimmig den Satz. »Bis zum Armageddon, wenn uns allen die Stunde schlägt.«

 

Sisko geriet ins Grübeln. Es sprach nicht gerade für den Verlauf einer Mission, wenn er bei einem Ruf seiner Sektorenkommandantin das starke Bedürfnis verspürte, sich von seinem Kommunikationsoffizier verleugnen zu lassen. War es wirklich erst wenige Stunden her, dass er vollkommen zuversichtlich gewesen war, ohne Schwierigkeiten in das Armageddon-System hineinstürmen, der klingonischen Blockade ausweichen, die Überlebenden der Victoria Adams hinaufbeamen und zur Raumstation zurückkehren zu können, noch bevor Admiral Nechayev ihre Konferenz mit den Vorta beendet hatte? Jetzt, da er sich im Orbit um den kometengeplagten Planeten befand, die Sensoren aufgrund der Trümmerwolke nutzlos waren, sein Schiff jederzeit von zurückkehrenden Klingonen entdeckt werden konnte und seinem Außenteam ausgerechnet durch klingonische Umweltschützer die Hände gebunden waren, schien es fast schon unwahrscheinlich, dass Nechayev ihm überhaupt glauben, geschweige denn seine Mission weiterhin billigen würde. Und er konnte an Worfs und O'Briens verstohlenen Blicken erkennen, dass sie die gleichen Zweifel plagten.

Sisko seufzte resigniert und nickte dem jungen Fähnrich zu, der Dax' Pult auf der Brücke eingenommen hatte. »Stellen Sie die Admiralin durch.«

»Captain Sisko.« Das Kometenfeld störte den Empfang des Hochsicherheitskanals und ließ das Bild Nechayevs verschwommen erscheinen. Doch die Stimme der Admiralin, die so hart und glatt wie Stahl war, hob sich wie üblich ohne Schwierigkeiten vom Hintergrundsummen ab. »Wissen Sie, was gerade vor sich geht?«

»Wir sind noch immer auf der Suche nach den Überlebenden von der Victoria Adams«, sagte er. »Wir haben Grund zur Annahme, dass es derer viele gibt, aber …«

Nechayev wischte seine Erklärung mit einer unerwarteten Handbewegung fort. Der Ausdruck auf ihrem harten Gesicht war zu kalt, um Wut, und zu angespannt, um Ungeduld zu sein. »Ich habe aktuellere Informationen. Vor zwanzig Minuten wurden die Victoria Adams und das klingonische Schiff, das sie scheinbar begleitete, von einem cardassianischen Stützpunkt im Bezirk KDZ-A17J zerstört. Die Cardassianer behaupten, sie hätten in Selbstverteidigung gehandelt.«

»Was?« Der zornige Schrei hallte zu laut über die Brücke der Defiant, um von Sisko allein ausgestoßen worden zu sein. »Wie soll Captain Marsters denn einen cardassianischen Stützpunkt angegriffen haben? Die Victoria Adams war doch gar nicht bewaffnet!«

Nechayevs Miene verfinsterte sich weiter. »Den Cardassianern zufolge kam Marsters mit hoher Geschwindigkeit in das System und wollte sich wie ein Kamikaze-Flieger auf den Stützpunkt stürzen. Als sie die Victoria Adams beschossen, um den Zusammenstoß zu verhindern, erwiderte ein getarntes klingonisches Schiff, das sie begleitete – oder verfolgte – das Feuer. Die Cardassianer verloren im anschließenden Gefecht zwei Schiffe und die Hälfte der Verteidigungssysteme ihres Stützpunkts, bevor sie das klingonische Schiff zerstören konnten.«

Sisko pfiff leise. Er war Marsters nur einmal begegnet und von der Intelligenz und dem gesunden Menschenverstand des Forschungscaptains beeindruckt gewesen. Er hätte nie gedacht, dass ein Absolvent der vulkanischen Akademie der Wissenschaften derart tollkühn seine Passagiere und Besatzung verteidigen würde. »Er hat die Auseinandersetzung absichtlich provoziert, um die Klingonen davon abzuhalten, hierher zurückzukehren«, erklärte er Nechayev spontan. »Es muss ihm klar gewesen sein, dass er sie nur so aufhalten konnte.«

Worf knurrte respektvoll. »Es war die Tat eines großen Kriegers.«

»Ihnen und mir ist das klar«, fuhr Nechayev sie an, »aber für die Cardassianer sieht es so aus, als wären sie von einer Allianz aus Föderation und Klingonen angegriffen worden. Wir haben alle diplomatischen Mittel im Einsatz, um zu verhindern, dass im ganzen Grenzgebiet Krieg ausbricht.«

»Die Sache hat auch Vorteile«, behauptete O'Brien. »Wenigstens müssen Sie sich nun eine Zeitlang keine Sorgen um die klingonische Blockade machen. Sie werden so viel mit ihren Grenzpatrouillen zu tun haben, dass …«

»Das sehe ich anders«, unterbrach Worf ihn. »Wenn die Klingonen, die dieses System abgeriegelt haben, bereit waren, auf ein unbewaffnetes Föderationsschiff zu schießen und es bis in den Rachen eines cardassianischen Stützpunkts zu verfolgen, gibt es hier etwas unschätzbar Wichtiges für sie. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie sich von hier zurückziehen werden.«

Das Bild der Admiralin zerbrach in regenbogenfarbene Splitter, als ein Klumpen Kometeneis von den rekalibrierten Schilden der Defiant abprallte. Sekunden später setzte sich ihr ernstes Gesicht auf dem Monitor wieder zusammen. »Unsere Diplomaten sind ausnahmsweise einmal Ihrer Meinung, Commander Worf. Sie haben sich vorsichtig nach dem Planeten KDZ-E25F umgehört, doch ihre üblichen klingonischen Spitzel haben keinen Ton dazu gesagt. Die naheliegendste Vermutung unserer Analytiker ist, dass es sich um den Schauplatz einer heldenhaften klingonischen Kriegstat während der cardassianischen Invasion handelt.«

»Unwahrscheinlich«, erwiderte Worf. »Den Klingonen sind nur solche Kriegsschauplätze heilig, an denen ein einzelner Krieger oder ein einzelnes Schiff eine überwältigend mächtigere Armee zurückgehalten hat. Das waren die Cardassianer beim besten Willen nie.«

Die Furchen auf Nechayevs Stirn wurden tiefer. »Und was vermuten Sie, Commander? Sie glauben doch wohl nicht, dass die Klingonen Forschungsschiffe der Föderation abschießen, nur um das Kometenfeuerwerk für sich zu behalten?«

»Nein.« Es war Worf nicht anzumerken, ob es ihn unter Druck setzte, derart intensiv der Aufmerksamkeit der Sektorenkommandantin ausgesetzt zu sein. »Wir sind wahrscheinlich Zeugen eines internen klingonischen Konflikts, in den die Victoria Adams unbeabsichtigt hineingeraten ist. Da die auf dem Planeten gestrandeten Klingonen alle demselben Clan angehören …«

»Was für gestrandete Klingonen?« Nechayev blinzelte überrascht.

Sisko räusperte sich, um den Sucher des Senders wieder auf sich zu lenken. »Ich wollte Ihnen eben berichten, dass die Überlebenden des Absturzes von einer Gruppe von Klingonen gefangen gehalten werden, die behaupten, auf dem Planeten gestrandet zu sein.«

Nechayevs Augen verengten sich zu Schlitzen. »Und da sie alle demselben Haus angehören, nehmen Sie an, dass es sich um verbannte Dissidenten handelt? Dass man sie wegen eines Machtkampfs in der klingonischen Regierung in der Neutralen Zone gefangen hält?«

»Jawohl.« In Worfs funkelnden, dunklen Augen war die Verblüffung deutlich abzulesen. Sisko hätte ihm sagen können, dass man Nechayevs Intelligenz nicht unterschätzen durfte. Er war zwar mit ihren strategischen Entscheidungen nicht immer einverstanden, musste ihr aber zugestehen, dass ihre Auffassungsgabe so schnell wie die einer Raubkatze war. »Aber da wir noch nicht wissen, warum diese Klingonen hierher verbannt worden sind, können wir über den Grund für den Konflikt keine Vermutungen anstellen.«

»Es könnte alles mögliche sein«, sagte Nechayev nachdenklich. »Nachdem Kanzler Gowron gerade erst so viel Aufruhr und Unruhe in der Regierung überwunden hat, wird er darauf bedacht sein, keinerlei Zwietracht an die Öffentlichkeit dringen zu lassen.«

»Das ist richtig«, sagte Worf. »Es ist für die Klingonen also eine Frage größter Ehre, die Blockade aufrechtzuerhalten, damit die Entehrten ihrer Verbannung nicht entfliehen können.«

»Was nun einem Todesurteil gleichkommt«, fügte Sisko hinzu.

»Wegen des zerfallenden Kometen.« Nechayev folgte seinem Gedankengang so problemlos wie dem Worfs. »Verlangen die Klingonen die Evakuierung an einen sicheren Ort im Austausch gegen die Geiseln?«

»Nein.« Es gelang Sisko nicht, die Gereiztheit in seiner Stimme vollständig zu verbergen. »Die meisten von ihnen wollen einfach in Frieden sterben. Ein paar verlangen die Technologie, die sie benötigen, um den Beschuss zu überleben. Und die Gruppe, die die Überlebenden von der Victoria Adams tatsächlich in ihrer Gewalt hat, fordert, dass wir das gesamte Ökosystem des Planeten retten, indem wir die Kometentrümmer aus dem System fegen.«

Sisko hatte Admiral Nechayev nur selten überrascht und noch nie sprachlos gesehen. Bis zu diesem Augenblick. Ihr arktisch blauer Blick funkelte ihn einen langen Augenblick an, dessen Stille nur vom statischen Rauschen und dem Geräusch der an den Schutzschilden verdampfenden Eistrümmer unterbrochen wurde.

»Die Klingonen verlangen von Ihnen, den Planeten zu retten, auf den sie gegen ihren Willen verbannt worden sind?« Die Ungläubigkeit in ihrer Stimme zischte fast ebenso laut wie die schmelzenden Eispartikel. »Warum denn das?«

Sisko holte tief Luft. »Das wissen wir nicht. Wir haben noch nicht einmal direkten Kontakt mit ihnen aufgenommen. Bis jetzt hat mein Außenteam alle Informationen vom Kommunikationsoffizier der Victoria Adams bezogen. Er wurde ins Hauptlager der Verbannten gebracht, um uns das Ultimatum zu überbringen, war aber zu schwer verwundet, um den Ausgangspunkt seiner Reise zu bestimmen. Major Kira und Commander Dax befragen gerade die anderen Verbannten, um den Aufenthaltsort dieser Splittergruppe in Erfahrung zu bringen.«

»Glauben die beiden ernsthaft, dass die anderen Klingonen sie verraten werden?«

»Das ist nicht ausgeschlossen, wenn Dax sie davon überzeugen kann, dass es ehrenhaft ist. Wenn das fehlschlägt, können wir immer noch einen Teil der Fragmente ablenken, um sie von unserem guten Willen zu überzeugen, bis wir die Überlebenden der Victoria Adams evakuiert haben. Danach …«

»Danach betrifft uns diese Angelegenheit nicht mehr«, stellte die Admiralin unverblümt fest. »Sind wir absolut sicher, dass der Rest der Besatzung und der Passagiere noch lebt?«

»Ja.« Das stimmte zwar nicht, aber er hielt es für besser, das vor Nechayev nicht zuzugeben.

»In dem Fall lauten Ihre Befehle, so rasch wie möglich durch Verhandlungen die Freilassung der Geiseln zu erreichen. Wenn Sie vor der Rückkehr der klingonischen Blockade keinen Erfolg haben, würde ich vorschlagen, das Terrain so schnell wie möglich zu räumen.«

»Sie schlagen es vor?« Sisko sah die Kommandantin überrascht an. »Sie geben nicht den Befehl dazu?«

Nechayev verzog das Gesicht. »Gott weiß, dass mir das lieber wäre. Ich denke mit Schrecken daran, das beste Schiff im Sektor – ganz zu schweigen von der Besatzung einer Raumstation, die beim Starfleet-Personal nicht gerade ein beliebter Arbeitsplatz ist – wegen ein paar verdammter Kometenklumpen zu verlieren.« Sie verstummte und presste die Lippen zusammen. Es fiel ihr sichtlich schwer, den nächsten Teil ihrer Mitteilung in Worte zu fassen. »Einer der Offiziere im Ruhestand, die an Bord der Victoria Adams waren, darf auf keinen Fall der klingonischen Regierung in die Hände fallen. Auf … keinen … Fall.« Sie sagte dies mit so viel Nachdruck, dass Sisko misstrauisch die Stirn runzelte.

»Können Sie mir sagen …«

»Ausgeschlossen«, lehnte sie seine unausgesprochene Bitte kategorisch ab. »Selbst von seiner Anwesenheit an Bord wussten nur wenige Befugte. Wenn der Diplomatische Dienst der Föderation jemals herausfinden würde, dass er sein Leben riskiert hat, nur um den Einschlag von ein paar Kometen auf KDZ-E26, ich meine E25 …«

»Wir haben ihn Armageddon getauft«, teilte Odo ihr mit.

»Nicht unpassend«, erwiderte Nechayev nüchtern. »Schon angesichts der Tatsache, dass die Hölle los sein wird, wenn wir sowohl die Victoria Adams als auch die Defiant dort verlieren. Ganz zu schweigen von dem Krieg zwischen der Föderation, dem Cardassianischen Reich und den Klingonen, den wir vom Zaun brechen.«

»Aber wenn es uns gelingt, der klingonischen Blockade lange genug auszuweichen, um unsere Überlebenden zu retten …« Sisko ließ den Satz unvollendet und suchte im Gesicht seiner Kommandantin nach Anzeichen von Widerspruch.

Die Admiralin starrte ihn aus kalten Augen an, erlaubte sich dann aber ein ironisches Lächeln. »In dem Fall würde ich darüber hinwegsehen, wie gleichgültig Ihnen meine Meinung ist.«

Sisko nickte. »Verstanden.«

Nechayev lehnte sich vor, um die Verbindung zu beenden, hielt dann aber inne, um ihm einen letzten, kühlen Blick zuzuwerfen. »Eins noch. Wenn Sie sichere Informationen erhalten, dass die Überlebenden von der Victoria Adams entweder von den Kometen oder von den klingonischen Umweltschützern getötet worden sind, verlassen Sie diese Todesfalle augenblicklich. Und das ist ein Befehl.«

Sisko starrte noch lange, nachdem das Abbild der Admiralin verblichen war, finster auf den Bildschirm. Doch es war nicht Armageddons düsterer Himmel, der ihn so verstimmte. Ihm stand nun ein gewisser zeitlicher Spielraum zur Verfügung, um diese unerwartete Geiselnahme zu beenden. Doch er musste teuer für diesen Spielraum bezahlen. Er brauchte etwas, das den verbrannten Planeten unter ihm vor weiteren Schäden durch den Kometen schützte. Und er brauchte es schnell, wenn er die Überlebenden befreien wollte, bevor die Defiant einen interplanetaren Krieg zu verantworten hatte.

»Commander Worf«, sagte Sisko plötzlich, »wenn wir unsere Schutzschilde so rekalibrieren und erweitern, dass wir so viele Kometen wie möglich verdrängen … wie oft müssten wir den Trümmerschweif dann durchfliegen, um den Planeten für ein paar Tage vor Einschlägen zu schützen?«

Der Klingone gab die nötigen Daten in Dax' Pilotenkonsole ein und starrte unzufrieden auf das Ergebnis. »Etwa zweihundertsiebzehn Mal«, sagte er düster. »Wir benötigten fast zwei volle Tage für das Manöver.«

»Das ist zu langsam«, warnte O'Brien sie. »Und zu riskant. Ein paar Kometen würden uns bestimmt entgehen, während wir den Rest wegfegen.«

»Und wenn ein klingonisches Schiff eintrifft, um die Blockade wieder aufzunehmen, wären wir mit den modifizierten Schutzschilden zu angreifbar. Wir brauchen eine bessere Lösung.« Sisko ging auf der Brücke auf und ab und achtete nicht auf den nervösen Blick von Dax' Ersatzmann. Der junge Mann rechnete sicherlich damit, dass das legendäre Temperament seines Captains bald zutage trat. »Wir müssen uns eine andere Strategie einfallen lassen, meine Herren, und zwar schnell. Wir müssen diese Klingonen da unten davon überzeugen, das wir unser Versprechen einhalten …«

»Ohne das tatsächlich zu tun?« Odo sah ihn mit sarkastischer Miene an.

Sisko schenkte seinem Sicherheitsoffizier einen ungeduldigen Blick. »Constable, wenn Sie einen besseren Vorschlag haben, wie wir die Kometen da draußen loswerden können …«

»Warum schießen wir sie nicht einfach ab?«

Es hätte eine spöttische Frage sein können, doch der ruhige Blick in Odos Augen machte Sisko klar, dass er es ernst meinte. Er stand mit halboffenem Mund da und war versucht, die Idee sofort zu verwerfen. Doch dann sah er zu seinem taktischen Offizier hinüber. »Wäre das machbar?«

Diesmal musste Worf für eine Antwort nicht auf den Computer zurückgreifen. »Bei größerer Streuung reicht die Energie irgendwann nicht mehr zur Vernichtung aus. Allerdings ist die Dichte von Kometeneis so gering, dass es nicht sehr widerstandsfähig ist. Aber wenn so viele Bruchstücke auf engem Raum zusammengedrängt sind wie hier, werden Phaserstrahlen in der Regel von den Randbereichen gebrochen und erreichen gar nicht das Innere der Wolke.«

»Die Zerstörung mit einem breit gefächerten Strahl ist also unmöglich«, schloss Sisko. »Was ist mit genauem Punktbeschuss?«

»Sich einfach auf die größten und bedrohlichsten Bruchstücke konzentrieren?« Worf nickte, als beantworte er seine eigene Frage. »Ein konzentrierter Phaserstrahl würde nicht gebrochen. Wir könnten fast jeden Kometen im Schweif anpeilen und zerstören.«

Sisko schnaubte. »Dann müssen wir nur noch herausfinden, welche der Bruchstücke mit höchster Wahrscheinlichkeit auf dem Planeten einschlagen werden.« Er verstummte und sah zu dem Fähnrich an der Konsole des Wissenschaftsoffiziers herüber. »Fähnrich Farabaugh?«, fragte er nach, als er keine Antwort bekam.

»Sir?« Der junge Mann erwiderte besorgt Siskos Blick. Er war aufmerksam, war sich aber offenbar nicht sicher, was von ihm erwartet wurde.

Sisko bemühte sich, nicht allzu ungeduldig zu klingen. Es war schließlich nicht Farabaughs Schuld, dass Dax sofort gewusst hätte, was er brauchte, und das Ergebnis schon parat hätte. »Lassen Sie den Computer all jene Bruchstücke markieren und verfolgen, die in den nächsten Tagen mit mindestens fünfundachtzigprozentiger Wahrscheinlichkeit auf den Planeten stürzen werden. Und zwar die dicksten Brocken im Umfeld von zehntausend Kilometern.«

»Jawohl, Sir.« Farabaugh beugte sich über seine Konsole, sichtbar darüber erleichtert, eine so genau umrissene Aufgabe erhalten zu haben. »Äh … ich werde wohl eine Wahrscheinlichkeitsvektorenanalyse durchführen müssen, um die Interaktion der Bruchstücke untereinander einzubeziehen. Erste Ergebnisse müssten in sieben Minuten verfügbar sein.«

»Sehr schön.« Sisko drehte sich wieder zur restlichen Besatzung auf der Brücke um und lächelte zum ersten Mal seit langer Zeit wieder. Es ging ihm immer besser, wenn er ein konkretes Ziel verfolgen konnte. »Ich finde, es würde uns allen guttun, unsere manuelle Zielkunst ein wenig zu trainieren, nicht wahr, Commander? Wer möchte beginnen?«

»Ich nicht«, versicherte Odo ihm. »Mir macht das abschießen lebloser Objekte nicht so viel Spaß wie wohl den meisten Humanoiden.«

»Das geht schon in Ordnung, Constable. Ich brauche Sie sowieso dafür, den gesamten Sektor im Auge zu behalten und nach Ionenspuren Ausschau zu halten.« Sisko warf einen Blick über die Schulter. »Sind Sie soweit mit den Koordinaten, Mr. Farabaugh?«

»Beinahe, Sir. Ich muss nur noch …« Der junge Wissenschaftsoffizier verstummte und starrte auf eine Anzeige auf seinem Monitor. »Captain Sisko, wir werden gerade von einem cardassianischen Kriegsschiff gerufen! Ich übertrage die Sendung auf den Schirm.«

Das Bild der verstaubten Ozeane Armageddons wurde vom extrem faltigen Gesicht eines Cardassianers ersetzt. »Captain Sisko von der U.S.S. Defiant, hier spricht Gul Hidret vom cardassianischen Kampfkreuzer Olxinder.« Es war ungewöhnlich, dass jemand, der so alt war, noch den Rang eines Gul bekleidete. Doch Sisko erkannte am durchtriebenen Funkeln in Hidrets Augen, dass er keineswegs einen aus dem Ruhestand gerufen Reservisten vor sich hatte, genauso wenig wie einen aufs Abstellgleis geschobenen Soldaten. »Wenn Sie einen Konflikt vermeiden wollen, antworten Sie bitte sofort auf diesen Ruf.«

Sisko grub die Finger so hart in die Lehnen des Sessels, dass er das harte Duranium unter dem Polster spürte. »Mr. Farabaugh«, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen, »nehmen Sie diesen Ruf auf keinen Fall entgegen.« Er drehte sich nach Odo um. »Constable, warum zum Teufel haben Sie die Ankunft der Cardassianer in diesem System nicht bemerkt?«

»Weil sie noch gar nicht eingetroffen sind«, erwiderte der Gestaltwandler selbstbewusst. »Im gesamten Sondierbereich meiner Sensoren sind keinerlei nicht getarnte Schiffe anwesend.«

»Der Rotverschiebung des Signals zufolge erreicht uns ihr Ruf aus mindestens achtzehn Lichtjahren Entfernung«, meldete Farabaugh sich zu Wort. »Auf diese Entfernung kann ich noch nicht einmal bestimmen, ob sie auf uns zukommen oder nicht.«

Sisko richtete seinen finsteren Blick wieder auf das Bild Gul Hidrets, der nun in stiller Selbstsicherheit auf eine Antwort wartete. »Wie in Gottes Namen haben sie uns dann hier bemerkt?«

»Das haben sie überhaupt nicht«, sagte O'Brien. »Sie strahlen ein Breitbandsignal quer durch das ganze Armageddon-System aus. Sie vermuten nur, dass wir hier sind.« Der Ingenieur sah verwirrt von seiner Konsole auf. »Mich interessiert vielmehr, wie sie von unseren Reiseplänen gehört haben. Sie beziehen ihre Informationen bestimmt nicht von Starfleet.«

»Das cardassianische Zentralkommando hat sicherlich seine Quellen.« Sisko ging das Für und Wider seiner nächsten Entscheidung im Kopf durch und trommelte nachdenklich mit zwei Fingern gegen sein Kinn. Es war zwar verführerisch, sich einfach ruhig zu verhalten und Gul Hidrets Versuch ins Leere laufen zu lassen, doch bei dieser Entscheidung wollte er sich nicht nur auf seine Instinkte verlassen. »Meine Herren, was meinen Sie dazu?«, fragte er plötzlich. »Sollen wir antworten oder nicht?«

Odo drehte sich um und sah ihn fragend an. »Admiral Nechayev hat uns befohlen, einen Krieg zu vermeiden. Damit meint sie ja wohl, dass niemand wissen soll, dass wir hier sind. Wo liegt also das Dilemma?«

»In der Tatsache, dass die Cardassianer schon wissen, dass wir hier sind«, erwiderte O'Brien. »Wenn wir sie nicht verscheuchen, geraten sie womöglich an die klingonische Blockade und brechen so den Krieg vom Zaun.«

»Das mag zutreffen«, stimmte Worf zu. »Aber ich würde trotzdem von einer Antwort abraten. Der Kampfkreuzer ist zwar mindestens achtzehn Stunden entfernt, doch andere cardassianische Schiffe könnten unser Kommunikationssignal zurückverfolgen.«

Sisko knurrte frustriert. »Und ich möchte wissen, was Gul Hidret im Schilde führt. Damit haben wir ein Patt.«

Fähnrich Farabaugh räusperte sich und sah zögernd von einem Offizier zum anderen. »Könnten wir den Cardassianern nicht mit einem Reflexionssignal antworten?«

Sisko wirbelte herum. »Ein Signal, das nicht zur Defiant zurückverfolgt werden kann? Können Sie das einrichten?«

Er erhielt ein schüchternes Lächeln zur Antwort. »Bei all den Kometen hier? Überhaupt kein Problem, Captain. Die Signalstärke wird durch die Reflexion stark abnehmen, aber es müsste trotzdem durchkommen.«

»Machen Sie das.« Sisko wandte sich wieder dem Bild des wartenden Gul Hidret zu und bemühte sich um Selbstbeherrschung. »Geben Sie mir Bescheid, sobald die Verbindung steht.«

»Sofort, Sir. Ich arrangiere eine dreifache Reflexion … Zielerfassung … In Ordnung, Verbindung besteht. Sie können sprechen, Captain.«

»Gul Hidret von der Olxinder, hier spricht Captain Benjamin Sisko von der Defiant. Empfangen Sie mein Signal?«

»Schwach.« Der Cardassianer übertrieb offenbar nicht: Er blinzelte angestrengt auf seinen Schirm, und im Hintergrund waren kreischende Rückkoppelungen zu hören. »Befinden Sie sich gerade im Kampf mit den Klingonen?«

Sisko runzelte die Stirn. Er wusste, dass sein Gesprächspartner dies wahrscheinlich nicht bemerken konnte. Hatte in dieser Frage etwa eine Andeutung von Hoffnung mitgeklungen? »Die Kometenaktivität stört wohl den Empfang, Gul Hidret. Was wollen Sie?«

»Cardassia retten«, fuhr Hidret ihn an. Er war so schroff, dass Siskos Magen sich vor Besorgnis zusammenzog. Man musste mit Ärger rechnen, wenn ein Gul auf mehrdeutige Anspielungen und Hintersinnigkeit verzichtete. »Wir wissen, dass Sie sich in einem von Klingonen kontrollierten System befinden. Wenn Sie sie nicht bekämpfen, muss ich davon ausgehen, dass Sie gemeinsame Sache mit ihnen machen und entsprechend vorgehen.«

Sisko verzog das Gesicht. »Gul Hidret, zur Zeit befinden sich gar keine Klingonen in diesem System.« Sisko schenkte Worfs Stirnrunzeln und Odos missbilligender Miene keine Beachtung. Ihm war bewusst, dass ein Föderationsdiplomat bestimmt ohnmächtig geworden wäre, hätte er gehört, wie Sisko diese Information einfach so preisgab. Doch sein Wahn hatte Methode. »Und auch wir sind nur vorübergehend hier. Sobald wir die Überlebenden eines abgestürzten Föderationsschiffes gefunden haben …«

»… verlassen Sie das System?« Gul Hidret schnaufte misstrauisch, und die Furchen in seinem Gesicht wurden noch tiefer. »Bitte sehen Sie mir meine Zweifel nach. Es ist ausgeschlossen, dass die Föderation nicht weiß, warum die Klingonen eine Blockade um diese wertlose Dreckkugel errichtet haben.«

»Sie meinen die Dissidenten, die sie hierher verbannt haben?«

Die unschuldige Frage ließ die Furchen im Gesicht des alten Cardassianers zu Schluchten werden. »Das behaupten die Klingonen jedenfalls! Wenn Sie mich fragen, haben sie nur eine Ausrede gesucht, die Kontrolle über das System zu beanspruchen.«

Sisko tauschte mit seinen Offizieren ratlose Blicke aus. Kein einziges Besatzungsmitglied auf der Brücke, nicht einmal Odo, schien aus der Behauptung des Gul schlau zu werden. Doch die hinterlistig funkelnden Augen auf dem Bildschirm zeugten keineswegs von Senilität.

»Gul Hidret, Sie haben uns gerade selbst mitgeteilt, wie wertlos dieser Planet ist. Warum sollten die Klingonen eine Ausrede benötigen, um ihn zu beanspruchen?«

Nun wurde er mit einem Zähnefletschen belohnt, das wenig mit dem sonst so öligen cardassianischen Lächeln gemein hatten. »Das wird wohl daran liegen, dass Cardassia von dort sein gesamtes Geset bezieht.« Siskos Verwirrung musste trotz der verschwommenen Reflexionsübertragung deutlich sichtbar geworden sein. »Es ist das einzige bekannte Heilmittel für das Ptarvo-Fieber, eine Krankheit, die unsere Jugend dahinrafft«, erläuterte der Cardassianer. »Und es ist in der benötigten Menge nur auf dem toten, zerlumpten Planeten zu erhalten, in dessen Orbit Sie sich nun befinden.«

Diese oberflächlich so einsichtige Aussage wurde von Odo mit einem spöttischen Prusten beantwortet. Als Sisko zu ihm hinüber sah, unterstrich der Gestaltwandler seine Zweifel, indem er mit der flachen Hand heftig auf seine Konsole schlug, um den Audiokanal abzuschalten.

»Entweder ist Gul Hidret ein bemerkenswert schlechter Lügner, oder er gibt nicht viel auf unsere Intelligenz«, teilte er dem Captain unverblümt mit.

»Was bringt Sie zu dieser Ansicht, Constable?«

»Ptarvo-Fieber ist in der cardassianischen Umgangssprache ein Ausdruck für das erste Einsetzen des Hormons Paltegen bei jungen Männern. Menschen würden es wohl als ›Frühlingsgefühle‹ bezeichnen.« Odo sah den Gul auf dem Bildschirm scharf an, welcher nun seine Lippen zu ungehörten Sätzen bewegte. »Er verheimlicht etwas.«

Sisko brummte und wies ihn an, den Audiokanal wieder zu öffnen. Er verschwendete keine Zeit darauf, auf die empörten Vorwürfe des Gul zu reagieren. »Warum schicken Sie keine wissenschaftlichen und medizinischen Schiffe hierher, um das Geset zu erforschen und zu lernen, wie man es künstlich herstellt, wenn das Ptarvo-Fieber eine derartige Bedrohung darstellt? Warum kommen Sie mit einem Kriegsschiff?«

Hidret seufzte mit geübter Übertreibung. »Genau das hatten wir auch vor, Captain, bis die Klingonen kamen und ihre illegale Blockade errichtet haben. Das Reich hat sich seitdem in Geduld geübt und gehofft, dass die Klingonen wieder abziehen. Aber dass die Föderation sich auf die Seite unserer alten Feinde geschlagen hat, war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Das Zentralkommando hat entschieden, dass wir nun eingreifen müssen, wenn wir das lebenswichtige Geheimnis des Geset nicht für immer verlieren wollen.«

»Wir stehen keineswegs auf der Seite der Klingonen«, sagte Sisko ungeduldig. »Genaugenommen ist das Gegenteil der Fall.«

»Warum haben sie Ihnen dann gestattet, sich in einem System aufzuhalten, aus dem sie all unsere Aufklärungs- und Kriegsschiffe vertrieben haben?«

Sisko stöhnte auf. Genau solche fehlgeleiteten Schlussfolgerungen führten zu Kriegen. Aber wie sollte er Hidrets irrige Annahmen berichtigen, ohne unangenehme Fragen betreffs seiner eigenen waghalsigen Anwesenheit in diesem System aufzuwerfen? Er konnte sich kaum vorstellen, dass Nechayev es begrüßen würde, wenn er das Zentralkommando von Cardassia über den wichtigen Starfleet-Veteranen unterrichten würde, der mit den anderen Überlebenden abgestürzt war.

Glücklicherweise nahm Worf ihm diese Entscheidung ab. »Was verleitet Sie zu der Annahme, dass die Klingonen auf dem Planeten keine echten Dissidenten sind?«

»Weil wir ihnen angeboten haben, sie zu evakuieren, als wir sie entdeckten«, erwiderte Gul Hidret. »Und sie lehnten einfach ab. Warum sollten sie sich weigern, diesen von Kometen bedrohten Planeten zu verlassen, wenn man sie gegen ihren Willen dorthin geschickt hat?«

Worfs tiefes Knurren hallte als Rückkopplung des reflektierten Signals zu ihnen zurück. »Es ist eine Frage der Ehre. Schon deshalb würden Sie es niemals verstehen.«

»Ach so, die alte Ausrede, mit der Klingonen stets ihre verdeckten Aktivitäten vertuschen!«, erwiderte Hidret keifend. »Ich bin mir ganz sicher, dass das, was diese sogenannten Dissidenten auf dem Planeten tun, alles andere als ehrenhaft ist. Und es zielt bestimmt darauf ab, das Cardassianische Reich zu zerstören!«

»Und ich bin mir ganz sicher, dass Sie lügen, wenn Sie den Mund aufmachen«, murmelte Worf, bevor Sisko ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen brachte.

Glücklicherweise schien der Inhalt der Äußerung des taktischen Offiziers der schlechten Übertragungsqualität zum Opfer gefallen zu sein. Gul Hidret blinzelte wieder seinen Monitor an. »Was haben Sie gesagt?«

Sisko holte tief Luft. Während Worf und der Gul miteinander gesprochen hatten, war ihm eine wagemutige Idee gekommen, die zu gleichen Teilen seiner Verzweiflung und seinem Zynismus entsprang. Er sah keinen Grund dafür, mit ihrer Umsetzung zu warten. »Ich sagte, dass Sie ganz leicht herausfinden können, ob diese Verbannten gegen Ihre Regierung arbeiten. Warum bieten Sie ihnen nicht an, sie vor den Kometen zu schützen, wenn Sie im Austausch dafür auf dem Planeten Geset abbauen dürfen? Ihr Kampfkreuzer ist groß genug, um alle Trümmer mit entsprechend eingestellten Schutzschilden wegzufegen. Und selbst wenn die Verbannten nicht auf Ihre Forderungen eingehen, wäre auf diese Weise wenigstens Ihre Geset-Quelle gerettet.«

»Wie bitte?« Er war sich nicht sicher, ob es Ärger, Abscheu oder schlichte Überraschung war, die Hidrets Gesicht zur Farbe von altem Wachs verblassen ließ. Jedenfalls reagierte er sehr viel stärker, als Sisko erwartet hätte. »Sie erwarten von mir, dass ich die Abwehrleistung meiner Schutzschilde senke und mein Schiff gefährde, nur um ein paar Klingonen zu retten?«

»Nein«, sagte Sisko mit samtweich schmeichelnder Stimme. »Ich erwarte von Ihnen, dass Sie Ihr Schiff gefährden, um das Leben Ihrer Kinder zu retten.«

Das Gesicht des alten Cardassianers verspannte sich und ließ unnachgiebige Knochen unter den Falten hervortreten. Doch er ließ sich sonst nicht anmerken, dass man ihn in eine Zwickmühle gebracht hatte. »Das war ein bewundernswerter Versuch, Captain. Im Gegensatz zu Klingonen gelingt es Menschen gelegentlich doch, Kriegslisten zu entwickeln, die dank ihrer Durchtriebenheit fast schon interessant sind. Aber Ihr Versuch, mich außer Gefecht zu setzen, ist doch arg durchsichtig. Würde ich mich bereit erklären, quasi als Raumpflegepersonal den Kometenstaub wegzuwischen, würde ich sicher nur allzu bald von Ihnen und Ihren klingonischen Verbündeten angegriffen werden.«

Sisko machte sich nicht die Mühe, dies abzustreiten – insbesondere, da seine klingonischen ›Verbündeten‹ sicher vollauf bereit gewesen wären, Hidrets Voraussage in die Tat umzusetzen. »Dann kann ich Ihnen nur ans Herz legen, sich aus diesem System fernzuhalten, Gul Hidret.«

»Und raten Sie ihren Kindern mit Ptarvo-Fieber, es statt mit Geset einmal mit einer kalten Dusche zu versuchen«, fügte Odo in einem noch sarkastischeren Tonfall hinzu, als er ihn normalerweise an den Tag legte.

»Soviel also zur berühmten Gnade und Gerechtigkeit der Föderation!« Jegliche Vorspiegelung von Freundlichkeit wurde von einer kochenden Wut vertrieben, die Hidrets faltiges Gesicht kupferfarben anlaufen ließ. »Es wird sich zeigen, wer die Kontrolle über dieses System erhält, wenn die Klingonen erst einmal zurückkehren und Sie darin vorfinden!«

Sisko lächelte. Einen Cardassianer dazu gebracht zu haben, wenigstens teilweise die Wahrheit zu sagen, verlieh ihm Auftrieb. »Aber vergessen Sie nicht«, sagte er überfreundlich, »dass die Klingonen jetzt unsere Verbündeten sind.«

Nach einem letzten Aufheulen, das genauso gut eine Rückkopplung wie ein cardassianischer Wutausbruch gewesen sein konnte, wurde der Bildschirm schwarz. Sisko atmete tief durch und sah dann zu Odo hinüber. »Und, Constable? Glaubt Gul Hidret wirklich, dass wir ein Bündnis mit den Klingonen eingegangen sind?«

Odos Gesicht war nicht gerade ausdrucksstark, seine Atemgeräusche um so mehr. Mit einem einzelnen Schnaufen konnte er ein außergewöhnliches Ausmaß von Ekel ausdrücken. »Gul Hidret glaubt, dass die klingonische Blockade uns massakrieren wird. Zu diesem Zeitpunkt will er sich nur die günstigste Stellung verschaffen, um einzugreifen, sobald die Schlacht geschlagen wurde.«

»Dann wollen wir hoffen, dass er sich verrechnet und zu früh kommt«, sagte Worf zornig. »Denn wenn die zurückkehrenden Klingonen die Wahl zwischen uns und den Cardassianern haben, weiß ich schon jetzt, auf wen sie zuerst schießen werden.«


Kapitel 4

 

In seinen vielen Jahren bei Starfleet hatte Benjamin Sisko mit angesehen, wie Schwefelmonde zerfetzt und Neutronensterne von kosmischer Willkür ins Chaos gestürzt wurden. Als junger Fähnrich hatte er beobachtet, wie ein Roter Riese zur Supernova wurde; als sehr viel älterer und weiserer Commander hatte er das bajoranische Wurmloch nicht nur entdeckt, sondern war auch als erster Mensch hindurchgeflogen. Doch in all den Jahren, bei all den Parsec, die er im Weltall zurückgelegt hatte, war er noch nie Zeuge eines Kometeneinschlags auf einem Planeten der Klasse M geworden.

Bis jetzt.

Noch nicht einmal das Aufflackern eines Kometenschweifs im Sichtfeld der Defiant hatte sie gewarnt. Fünf Minuten, nachdem Gul Hidrets starres Gesicht vom Monitor verschwunden war und Fähnrich Farabaugh schnell wieder das Bild Armageddons auf den Schirm gelegt hatte, zuckte eine blendend weiße Explosion über den Ozean am Nordpol des Planeten. Der grelle Lichtblitz ließ Sisko zurückschrecken, obwohl er wusste, dass die Umlaufbahn der Defiant sich weit über der Stratosphäre Armageddons befand. Er drehte sich instinktiv zur Waffenkonsole um. »Bericht!«

»Die Sensoren haben eine siebzehn Gigajoule starke Explosion an den Koordinaten dreiundsiebzig Komma fünf zu einhundertvierundzwanzig Komma neun festgestellt«, teilte ihm sein Sicherheitsoffizier mit. »Die Strahlungsanalyse zeigt nur normalen Hitzeverfall an, keinerlei ionisiertes Plasma oder Radioaktivität.«

»Das war ein Kometeneinschlag«, stellte O'Brien düster fest. »Und unser Außenteam befindet sich nur ein paar hundert Kilometer davon entfernt im klingonischen Hauptstützpunkt.«

»Vierhundertsiebenundneunzig Kilometer, um es genau zu sagen«, präzisierte Worf in seinem sachlichsten Tonfall. »Aber unsere Geräte zeigen die Lebenszeichen des gesamten Außenteams unverändert stabil an.«

Sisko machte sich nicht die Mühe, Worf zu fragen, warum er Informationen, die eigentlich in den Aufgabenbereich des Wissenschaftsoffizier der Defiant gehörten, auf seiner Pilotenkonsole aufgerufen hatte. Statt dessen sah er verärgert Dax' jungen Stellvertreter an. »Fähnrich Farabaugh, ich bat Sie darum, die gefährlichsten Fragmente des Kometenfeldes ausfindig zu machen. Was ist passiert?«

»Gar nichts, Sir.«

Worf drehte sich an seiner Konsole herum, um den jungen Mann noch wütender anzustarren. »Siebzehn Gigajoule entsprechen der Sprengkraft von neun Photonentorpedos. Würden Sie das als ›gar nichts‹ bezeichnen, wenn Sie dort unten auf dem Planeten wären?«

Farabaughs Augen weiteten sich ein wenig, doch sein ehrlicher Blick wich dem des Klingonen nicht aus. »Die Explosion fand in siebenunddreißig Kilometern Höhe statt, Commander Worf. Meiner Meinung nach hat unser Außenteam noch nicht einmal ein Donnergrollen gehört.«

»Dann hatten sie Glück«, fand O'Brien. »Und wir auch. Dass gerade der Komet, den wir übersehen haben, vorzeitig explodiert ist …«

»Wir haben diesen Kometen gar nicht übersehen«, sagte Farabaugh leicht überrascht. »Der Computer hat seine Flugbahn schon vor zehn Minuten bestimmt, als der Captain noch mit Gul Hidret sprach. Er hat bloß keinen Alarm ausgelöst.«

Sisko sah seinen jungen Wissenschaftsoffizier erstaunt an. »Sie wussten schon vorher, dass dieses Bruchstück in zu großer Höhe explodieren würde, um Schaden anzurichten? Wie das?«

»Relative Geschwindigkeit, Sir.« Farabaugh gab eine Reihe von Befehlen in seine Konsole ein, und das verblassende Nachglühen der Kometenexplosion über Armageddon verschwand vom Bildschirm. Sisko erkannte am sternenlosen schwarzen Monitor, dass er nun keine echte Sensoraufnahme mehr betrachtete, sondern eine Computersimulation. Bunte Streifen wirbelten wie ein chaotischer Fischschwarm über den dunklen Hintergrund und zogen blasse Leuchtspuren hinter sich her. »Nachdem ich aus dem Kometenfeld diejenigen herausgesucht hatte, die am wahrscheinlichsten mit Armageddon zusammenstoßen würden, habe ich für jeden einzelnen eine Einschlagsimulation ablaufen lassen. Sie können an den weißen und blauen Streifen erkennen, dass die meisten Eisbrocken sich im Verhältnis zur Drehgeschwindigkeit Armageddons sehr schnell bewegen.«

»Und das sind die gefährlichsten?«, vermutete O'Brien.

»Ganz im Gegenteil, Sir. Alle Kometen, die sehr schnell in die Atmosphäre eindringen, werden extremem Druck ausgesetzt. Dank der geringen Dichte von Kometeneis explodieren fast alle schnell fliegenden Bruchstücke schon hoch in der Stratosphäre. Nur solche, die über siebzig Kilometer Durchmesser haben, überleben lange genug, um Schäden auf der Oberfläche des Planeten zu hervorzurufen.« Farabaugh gab einen weiteren Befehl in den Computer ein, und ein paar Dutzend Kometen leuchteten rot und gelb auf. »Das sind die gefährlichen Bruchstücke. Sie sind entweder so groß oder langsam, dass sie den Weg durch die Atmosphäre überstehen können. Das sind die, um die wir uns Sorgen machen müssen.«

»Werden sie auch ohne Vorwarnung einschlagen?«, fragte Worf.

»Kometen sind keine klingonischen Krieger, Commander«, erwiderte Odo höhnisch. »Sie können kaum von ihnen erwarten, dass sie vor einem Angriff eine ordnungsgemäße Herausforderung aussprechen.«

»Wohl kaum«, stimmte Worf zu. Trotzdem hatte Sisko das Gefühl, der Klingone würde besonders grimmig auf seinen Monitor starren, als könne er so die Kometen zu ehrbarerem Verhalten bewegen.

»Wie lange vor einem Einschlag werden wir gewarnt, Mr. Farabaugh?«, fragte Sisko.

»Ich habe den Computer darauf programmiert, eine halbe Stunde vor einem Einschlag Alarm zu geben.« Der junge Offizier sah den Captain unsicher an. »Wird das reichen?«

»Das kommt darauf an, welche vorsorgenden Maßnahmen wir treffen«, sagte Odo und richtet sich an Sisko. »Worüber wir, glaube ich, gerade sprachen, als uns dieser ungehobelte Cardassianer unterbrach.«

»Da gibt es eigentlich nicht mehr viel zu bereden.« Sisko lehnte sich in seinem Sessel zurück und faltete die Hände. »Die Phaser sind bereit, und die Luft ist rein. Welchen Kometen sollen wir zuerst abschießen, Mr. Farabaugh?«

»Also … genaugenommen wollte ich Ihnen dazu noch etwas sagen, Captain.« Der junge Offizier räusperte sich schüchtern. »Mir wäre es lieber, wenn wir keinen einzigen davon abschießen, falls Ihnen das nichts ausmacht.«

Sisko sah, wie Worf den bedrängten Fähnrich wieder wütend anstierte, und wies den Klingonen mit einer Handbewegung an, ruhig zu bleiben. »Na schön, Mr. Farabaugh. Klären Sie uns auf.«

»Ich glaube, ich weiß, was er sagen will«, warf O'Brien ein, bevor Farabaugh sich wieder gesammelt hatte. »Ich habe es an der Akademie im Fach Planetenmechanik gelernt. Wenn man einen Kometen in die Luft sprengt, vergrößert man nur den Umkreis der Vernichtung. Man macht aus einem einzelnen schweren Einschlag eine ganze Reihe von mittelschweren.«

»Genau«, sagte Farabaugh erleichtert. »Der Zerstörungsquotient erhöht sich um das vier- bis zehnfache, je nach Anzahl der Bruchstücke und ihrer Flugbahnen. Und da Phaserstrahlen sich hauptsächlich in den Rissen und Sollbruchstellen der Kometen brechen würden, ergeben sich fast schon zwingend größere Bruchstücke.«

Worfs zorniger Blick verblasste zu einem nachdenklicheren Stirnrunzeln. »Und wenn wir die Streuung der Phaser erhöhen und die Intensität senken? Dann müsste der ganze Komet verdampfen, auch wenn er vorher auseinanderbricht.«

»Es würde aber auch eine Impulswelle erzeugen, die andere Kometen in der Wolke aus ihrer Umlaufbahn bringen kann«, stellte O'Brien fest. »Wodurch wir für jede Bedrohung, die wir aus der Welt schaffen, ein oder zwei neue erzeugen könnten.«

»Und um das herauszufinden, müsste man die Flugbahnanalyse nach jedem einzelnen vernichteten Kometen komplett neu ablaufen lassen«, fügte Farabaugh hinzu.

»Das ist zu riskant. Am Ende stoßen wir noch einen Kometen auf den Planeten, bevor wir überhaupt bemerken, was wir getan habe.« Sisko legte die gefalteten Hände ans Kinn und dachte über die schwindenden Alternativen nach, die sich ihm boten. »Wir sind uns ja wohl trotzdem noch immer einig, dass wir nicht einfach nur hier herumsitzen und auf die Katastrophe warten können. Wir müssen uns also etwas einfallen lassen, was besser funktioniert.« Er sah seinen Chefingenieur erwartungsvoll an. »Sie müssen bei diesem Kurs über Planetenmechanik doch noch mehr gelernt haben, Chief. Was wurde gegen unmittelbar bevorstehende Kometeneinschläge empfohlen?«

»Ablenkung durch modulierten Beschuss mit Photonentorpedos«, erwiderte O'Brien wie aus der Pistole geschossen. »Damit will man ihn nicht zerbrechen, sondern nur so weit von seiner Bahn abbringen, dass aus einem Treffer ein Fehlschuss wird.«

»Und die Explosion des Torpedos reißt wahrscheinlich gerade so viel vom Staubmantel des Kometen weg, dass eine Schicht des inneren Eises verdampft«, vermutete Farabaugh. »Das entweichende Gas würde den Kometen in die andere Richtung lenken.«

»Genau.« O'Brien deutete vage auf die unzähligen bunten Streifen auf dem Hauptmonitor. »Dummerweise sind da oben sehr viel mehr rote und gelbe Flecken, als wir Torpedos zur Verfügung haben. Und selbst Quantentorpedos sind nicht stark genug, um mehr als einen oder zwei Kometen gleichzeitig zu erreichen.«

»Können wir denselben Effekt nicht auch mit modulierten Phasern erreichen?«, erkundigte sich Worf.

Der Chefingenieur schüttelte den Kopf. »Wir müssten die Modulation für jeden Schuss ändern, und Sie wissen ja selbst, wie lange das dauert.«

»Ganz zu schweigen davon, dass uns die Phaser dann nicht zu Verteidigungszwecken zur Verfügung stehen«, bemerkte Odo. »Und angesichts der Tatsache, dass ich gerade die Ionenspur eines getarnten Schiffes bemerkt habe, das in das System eingeflogen ist …«

»Position, Geschwindigkeit, geschätzte Größe?«, fragte Sisko. Trotz des Vertrauens, das er in Odo und Kira setzte, wünschte er sich manchmal doch, dass die beiden eine Starfleet-Ausbildung erhalten hätten. »Vorausberechnetes Ziel?«

Odo las die Anzeige ab. »Das getarnte Schiff befindet sich derzeit 250 000 Kilometer vom Zentrum des Systems entfernt, bewegt sich mit fünfundsiebzigprozentiger Impulsgeschwindigkeit und bremst zügig ab. Es sah kurz nach einem Schiff der Jfolokh-Klasse aus, aber da die Ionenspur sich abschwächt, je langsamer es wird, kann der Computer das nicht mit Sicherheit bestätigen. Vorausberechnetes Ziel ist ein äquatorialer Orbit um Armageddon.« Er blickte auf und sah Sisko an. »Wenn Sie meine Meinung hören wollen, würde ich sagen, die klingonische Blockade ist wieder da.«

»Mr. Worf, teilen Sie dem Außenteam mit, dass jegliche Kommunikation von jetzt an nur noch auf sicheren Kanälen stattfinden darf. Und sagen Sie ihnen, dass sie entweder jetzt sofort oder erst sehr viel später hochgebeamt werden können.« Er wandte sich an seinen Chefingenieur. »Es ist mir egal, wie Sie das bewerkstelligen, aber ich will, dass die Emissionen der Defiant in den nächsten paar Stunden so gering wie möglich sind – möglichst bei Null. Die Klingonen dürfen noch nicht einmal ahnen, dass wir hier sind, bis wir die Absturzopfer gefunden haben und in der Lage sind, sie hochzubeamen.«

O'Brien verzog das Gesicht. »Auf Null komme ich bestimmt nicht, Sir. Ich kann die Wärmeabstrahlung des Schiffs umkehren und die Emissionen des Warpkerns mit einem Magnetfeld tarnen. Aber gegen die diffuse Ionisierung an den Schutzschilden kann ich nicht viel ausrichten. Und bei all den Kometen, die momentan unsere Umlaufbahn kreuzen …«

»… können wir die Schilde nicht ausschalten«, beendete Sisko den Satz für ihn. »Aber wir müssten die Übertragungsladung senken können, ohne die Schutzleistung zu mindern. Tun Sie Ihr Bestes, Chief.«

»Jawohl, Sir.« O'Brien stand eilig auf und nahm sich nur noch die Zeit, mit einem raschen Druck auf seinen Kommunikator einen direkten Kanal zum Maschinenraum zu öffnen. »Frantz, schirmen Sie sofort den Warpkern ab. Ornsdorf und Frisinger, leiten Sie von jetzt an unsere Abwärme zur Angleichung an die Umgebung in die Impulsdämpfer.«

»Jawohl, Sir.« Die kompetente Ruhe in dieser Antwort ahmte so offensichtlich O'Briens legendäre Gelassenheit nach, dass Sisko lächeln musste. »Welcher Differenzwert wird für die Abwärme angestrebt?«

»So nah an der Infrarotstrahlung des Planeten wie möglich«, sagte O'Brien. »Ich komme zu Ihnen, um die Schaltkreise der Schutzschilde neu einzustellen, also legen Sie die entsprechenden Leitungen frei, damit ich an sie herankomme.«

»Jawohl, Sir.«

Da er sich nun sicher sein konnte, dass sein Schiff so unsichtbar sein würde, wie es einem funktionstüchtigen Raumschiff überhaupt möglich war, richtete Sisko seine Aufmerksamkeit wieder auf Worf. »Haben Sie schon Antwort vom Außenteam erhalten, Commander?«

Der düstere Blick des Klingonen verriet ihm die Antwort, noch bevor er den Mund öffnete. »Dr. Bashir sagt, er habe noch nicht alle Verwundeten in dem neuen Klingonenlager untersucht, Captain. Auch dort hat es offenbar mindestens drei Einschläge gegeben, wenn auch keiner so unmittelbar und verheerend war wie in der ersten Siedlung. Er hat mich gebeten, Fähnrich LeDonne zu seiner Unterstützung in das neue Lager zu beamen.«

»Ist das klingonische Schiff noch außerhalb der Reichweite der Kurzstreckensensoren?«, fragte Sisko den Sicherheitsoffizier. Als dieser die Frage mit einem Brummen bejahte, gab Sisko Worf nickend seine Zustimmung. »Teilen Sie dem Doktor mit, dass dies die letzte Gelegenheit für ihn ist, seine Mannschaft umzustellen oder verletzte Klingonen zur Behandlung an Bord beamen zu lassen. Wie weit sind die anderen mit ihrer Suche nach den Geiseln gekommen?«

»Commander Dax hat einen vollständigen Bericht über die bislang von ihr und Major Kira geführten Befragungen abgeliefert. Bis jetzt haben sie in dieser Dissidentengruppe aber niemanden gefunden, der wie Gordek mit ihnen zusammenarbeiten will. Sie hat überhaupt nichts Neues über die Identität der Geiselnehmer in Erfahrung bringen können, geschweige denn ihren Aufenthaltsort. Sie hat außerdem sämtliche von ihr gesammelten Daten über den ökologischen Zustand des Planeten für Ihre Akten mitgeschickt.«

»Hmm.« Anstatt ihn zu beruhigen, jagte ihm diese Nachricht einen kalten Schauer über den Rücken. Dax machte sich grundsätzlich nur so viel Mühe, ihn über ihre wissenschaftlichen Entdeckungen auf dem laufenden zu halten, wenn sie befürchtete, nicht zurückkommen und ihm selbst alles mitteilen zu können. »Stellen Sie ständig einen Hochsicherheitskanal für das Außenteam bereit, Mr. Worf. Und behalten Sie den Gesundheitszustand unserer Leute im Auge. Wir wissen immer noch nicht sicher, ob die Verbannten, bei denen sie sich aufhalten, vertrauenswürdiger sind als diejenigen, die das Shuttle der Victoria Adams gefunden haben.«

Worf nickte zustimmend. »Ich habe bereits eine automatische Schaltung zwischen den Schutzschilden und der zentralen Transportersteuerung programmiert. So können wir das Außenteam mit minimaler Einschränkung unserer Sicherheit wieder an Bord holen.«

»Gut gemacht, Commander.« Sisko bemerkte, dass Fähnrich Farabaugh Worf gereizt ansah, und schüttelte warnend den Kopf. Es stimmte zwar, dass Worfs eilige Handlungen teilweise in den Aufgabenbereich des Wissenschaftsoffiziers fielen. Aber nun kam es nur auf das Ergebnis an, nicht auf die Methode. Er lenkte Farabaugh ab, indem er auf den Monitor zeigte. »Da wir gerade eine aktive Computersimulation haben … Wäre es möglich, den vermuteten Kursverlauf der Klingonen einzubauen?«

»Jawohl, Sir. Ich brauche dafür nur die Daten von Mr. Odos Konsole.«

»Ich übertrage sie Ihnen schon. Und damit Sie's wissen, junger Mann, ich heiße nicht Mister Odo.«

»Jawohl, Sir. Entschuldigen Sie bitte, Sir.« Farabaugh beugte sich über seinen Computer, und kurz darauf erschien ein leuchtend grüner Kreis am Rand des Bildschirms. Selbst wenn er nicht gewusst hätte, dass es sich um die Ionenspur eines getarnten klingonischen Schiffes handelte, wäre er Siskos geübtem Auge aufgrund seiner ungewöhnlichen Verlangsamung und seines Slalomkurses durch das Kometenfeld aufgefallen. »Das klingonische Schiff lässt die Kometen nicht abprallen, Captain«, stellte Farabaugh überflüssigerweise fest. »Es weicht ihnen aus.«

»Das sehe ich.« Sisko empfand große Bewunderung für den halsbrecherischen Zickzackkurs des unbekannten Raumschiffs, wenn ihm auch die Klingonen mit schwachem Magen an Bord leid taten. In der ganzen Galaxis gab es keinen Andruckdämpfer, der so abrupte Kursänderungen auffangen konnte. »Wie interpretieren Sie das, Mr. Worf?«

»Ich bin mir nicht sicher, Captain.« Worf blinzelte den Monitor an, als könne er sich so das klingonische Schiff besser vorstellen. »Vielleicht erproben sie Manövertechniken. In diesem Fall sind es aber keine herkömmlichen.«

»Wenn ich es nicht besser wüsste«, bemerkte Odo nüchtern, »würde ich sagen, dass sie ›einen draufmachen‹.«

»Einen draufmachen?«, wiederholte Worf.

»So nennen es die halbstarken Bajoraner, wenn sie sich beim Eissegeln so nah wie möglich an die Felsen wagen. Ich nenne es ›Selbstmordversuche aus Übermut‹.«

Als er mit ansah, wie die grüne Scheibe einen Umweg flog, nur um sich zwischen zwei Kometen hindurchzuzwängen, musste er Odo zugestehen, dass sein Vergleich nicht unpassend war. »Wenn das tatsächlich ein Schiff der Jfolokh-Klasse ist, bewegt es sich empfindlich nah an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit. Der Pilot ist entweder verdammt gut oder verdammt dumm.«

»Oder beides«, sagte Worf bitter. »Ich kann mir irgendwie kaum vorstellen, dass dieses Schiff geschickt wurde, um das offizielle klingonische Embargo wieder durchzusetzen.«

»Sie wissen nicht, dass wir hier sind«, erinnerte Sisko ihn. »Und sie haben wahrscheinlich ihre besseren Schiffe an die cardassianische Grenze geschickt. Wie auch immer es hierhergekommen sein mag, es zielt genau auf die Umlaufbahn ab, in der ich ein Blockadeschiff erwarten würde.«

»Das stimmt.« Worf warf einen Blick über die Schulter. »In dem Fall würde ich kontinuierliche Überwachung durch unsere Scanner vorschlagen, Sir. So können wir sicher gehen, dass die Klingonen nicht versuchen, jemanden auf den oder von dem Planeten zu beamen.«

Sisko nickte Farabaugh zu. »Tun Sie das. Und überwachen Sie auch ihre Kommunikation. Ich glaube nicht, dass sie viel über offene Kanäle sagen werden, aber es kann nicht schaden, wenn wir aufpassen.«

»Jawohl, Sir.«

Der grüne Kreis, der das klingonische Schiff darstellte, machte einen letzten waghalsigen Schlenker um ein wirbelndes Kometenbruchstück, bevor er sich widerwillig seine Position an der bernsteingelben Kugel suchte, die in der Computersimulation Armageddon darstellte. Sisko nahm erstaunt zur Kenntnis, dass der letzte Komet durch den Rückstoß des klingonischen Warpantriebes seine Flugbahn geändert hatte.

»Ihre Flugbahnanalyse sollten Sie besser neu starten, Mr. Farabaugh«, sagte er. »Nach all den Beinahezusammenstößen mit den Klingonen …« Er verstummte und setzte sich gerade auf. »Das können wir tun!«

Odo warf ihm einen zynischen Blick zu. »Was? Einen Beinahezusammenstoß mit den Klingonen provozieren?«

»Nicht mit denen – aber mit jedem Kometen, der droht, auf den Planeten zu fallen.« Sisko sprang hoch und ging auf und ab, um seine rasenden Gedanken zu ordnen. »Wir werden die Magnetabschirmung um den Warpkern gerade lange genug abschalten, um die Flugbahn des Bruchstücks zu ändern, das wir ablenken wollen. Die andere Möglichkeit wäre, etwas von der Abwärme abzulassen, die im Impulsantrieb gespeichert wird.«

»In beiden Fällen würden wir eine für die Klingonen deutlich sichtbare Spur hinterlassen«, warnte Worf. Er klang jedoch nur nachdenklich, nicht ablehnend. »Wenn wir unseren Kurs geschickt planen, könnten wir allerdings die Schwerkraft des Planeten dazu nutzen, uns mit nur ein bis zwei Sekunden langen Zündungen des Impulsantriebs dem Kometen zu nähern. Dann müssten wir ihn nur mit unserem rekalibrierten Schutzschild streifen, um ihn abzulenken.«

Farabaugh schaute von seiner Wissenschaftskonsole auf. »Können wir einen Kurs wählen, der die anderen Kometen im Feld nicht beeinflusst, Commander? Dann müssten wir die Kollisionssimulation nicht nach jedem Eingreifen neu ablaufen lassen.«

»Das ist möglich, wenn wir jedes Mal warten, bis der Komet gerade in den Einflussbereich der Schwerkraft Armageddons gerät.« Sisko blieb vor dem Bildschirm stehen und zeigte auf den Halo aus leerem Raum, der den Planeten umgab. »Wir müssen lediglich die Geschwindigkeit auf unserer polaren Umlaufbahn entsprechend anpassen, damit wir möglichst nah am berechneten Eintrittspunkt des Kometen sind.«

Odo schien nicht überzeugt zu sein. »Glauben Sie nicht, dass es den Klingonen auffallen wird, wenn ein Komet plötzlich vom leeren Raum abprallt?«

»Nicht, wenn sie sich zu diesem Zeitpunkt auf der anderen Seite des Planeten befinden«, sagte Worf.

»Aber dieser Plan erfordert die Lösung einer ganzen Reihe von komplizierten orbitmechanischen Gleichungen …« Sisko blieb im Zentrum der Brücke stehen. Wieder machte ihm Dax' Abwesenheit einen Strich durch die Rechnung. Er konnte von einem Menschen mit nur einem Gehirn unmöglich erwarten, gleichzeitig zu beobachten, Modelle zu erstellen und Daten zu erfassen. Für seinen Trill-Wissenschaftsoffizier wäre das gar kein Problem gewesen. »Mr. Farabaugh, wer auf der Defiant ist sonst noch zum Wissenschaftsoffizier ausgebildet?«

»Tja … also, ich bin mit Fähnrich Osgood von der Waffenabteilung zur Akademie gegangen. Sie hat in den Kursen über Himmelskörpermechanik durchweg hervorragend abgeschnitten. Und dann ist da noch ein Techniker im Maschinenraum namens Thornton, der eine Zeitlang auf einem Forschungsschiff gedient hat. Er ist außerdem ein Experte für Sensorsysteme.«

»Gut. Nehmen Sie Kontakt mit Thornton auf und bitten Sie ihn, Ihre Position zu übernehmen. Seine Aufgabe wird es sein, die Klingonen zu überwachen und Ihnen jede Änderung ihrer Umlaufbahn mitzuteilen. Sie und Osgood besetzen eins der Wissenschaftslabors und einen Sektor des Hauptcomputers und erstellen ein umfassendes Modell des Kometengürtels. Ich will nicht nur von jedem einzelnen Kometen wissen, wann er auf diesen Planeten treffen wird, ich will es auch früh genug wissen, um unsere Umlaufbahn anzupassen, damit wir ihn einholen und ablenken können, solange er noch im toten Winkel der Klingonen ist. Haben Sie das verstanden?«

»Jawohl, Sir!«

»Ich will Ihren ersten Bericht um …« Sisko sah auf die Uhr, um einen vernünftigen Zeitrahmen vorzugeben. Da erst fiel ihm auf, warum seine Augen sich so anfühlten, als würde er durch Sand blinzeln. Seit sie gestern Deep Space Nine verlassen hatten, war er siebzehn Stunden ununterbrochen im Dienst gewesen. Dasselbe galt für den Rest seiner ursprünglichen Brückenbesatzung, mit Ausnahme von Odo, der sich vor einigen Stunden eine Zeitlang zum Regenerieren in seine Kabine hatte zurückziehen müssen. »Drei Uhr morgens. Odo, übernehmen Sie das Steuer. Commander Worf, bitte lassen Sie sich und Chief O'Brien ablösen.«

Er erhielt die unwillige Reaktion, die er von dem Klingonen erwartet hatte. »Captain …«

»Ohne Widerrede, Mr. Worf. Ich weigere mich, die Defiant mit Kometen Tango tanzen zu lassen, wenn der Pilot nicht ausgeschlafen ist. Melden Sie sich um vier Uhr wieder auf der Brücke zurück. Ich nehme an, dass wir vorher keine Kometen ablenken werden müssen, Mr. Farabaugh?«

»Nein, Sir.«

»Es sei denn, die Klingonen fangen mit ihren eigenen Schießübungen an.« Odos Fähigkeit, die Gewitterwolke an jedem Sommerhimmel zu finden, wäre amüsant gewesen, hätte der Sicherheitschef nicht so deprimierend oft recht gehabt.

»Wir wollen hoffen, dass das nicht geschieht, Constable.« Sisko sah hintersinnig zum Monitor auf. »Und wenn unsere Freunde doch noch einen draufmachen wollen und anfangen zu schießen, können wir immer noch hoffen, dass sie zu betrunken oder zu seekrank sind, um etwas zu treffen.«

 

Kira drehte sich so hektisch nach dem plötzlichen, dumpfen Geräusch um, dass sie fast von der hohen Wurzel gefallen wäre, auf der sie saß. Eine Staubwolke – oder war es etwa Dampf? – stieg wie Vulkanasche aus dem vor ihr liegenden undurchdringlichen Pflanzenmeer auf. Ein etwas entfernt stehender Baum von der Art, auf der sie es sich bequem gemacht hatte, erzitterte. Das nächste gedämpfte Beben spürte sie bis in die Knochen, und sie hielt sich an der Wurzel fest. Eine Gruppe stummer, graugrüner Primaten flüchtete vor dem Grollen wie ein aufgeschreckter Taubenschwarm.

Sie dachte kurz darüber nach, eine Warnung zu rufen. So etwas hatte sie noch nie gehört. Der beste Vergleich, den ihr Gedächtnis ihr anbot, waren die cardassianischen Bergbaudrohnen, die sich ihren Weg durch alles bissen, was nicht das von ihnen gesuchte Erz war. Aber hier gab es kein Erz, und wahrscheinlich auch keine Cardassianer, also sprang ihr Verstand zu dem einzigen, was diese fremde Umwelt zu bieten hatte: Kometen.

Die schiere Lächerlichkeit dieses Gedankensprungs ließ auch ihre restlichen Ängste verstummen. Hinter ihr, auf der Lichtung, schleppten sich dunkle klingonische Gestalten bedrückt von Ort zu Ort. Sie erwarteten mit verbitterter Ruhe ihren Untergang und sahen dies sicherlich als klingonische Form von würdevollem Verhalten an. Ihr ruhiges Betragen bestätigte zwar Kiras Vermutung, dass unmittelbar mit keinem mörderischen Eisregen zu rechnen war, doch es verursachte insgeheim auch ein Gefühl von Abscheu in ihr.

In den Jahren, seit Bajor die Unabhängigkeit von Cardassia gewonnen hatte, hatte Kira sich sehr bemüht, ihren unvermeidbar scheinenden Rassismus zu besiegen. In ihrer Jugend hatte nur kompromissloser Stolz auf ihre bajoranische Herkunft das Ausmaß an Gewalt und Blutvergießen gerechtfertigt, das ihr Leben als anticardassianischer Terrorist ausgemacht hatte. Erst seit sie täglich eng mit Menschen, Trills, Ferengi und Vulkaniern zusammenarbeiten musste, wurde ihr klar, wie sehr ihr Hass auf Cardassianer zum Hass auf alles Nichtbajoranische geworden war.

Diese Erkenntnis hatte sich als überraschend schmerzhaft herausgestellt. Ekel und Abscheu gegenüber der Rasse, die ihr Volk fast komplett ausgerottet hatte, war schließlich nur recht und billig gewesen. Vergeben war der erste Schritt auf dem Weg zum Vergessen, und Vergessen hätte das Andenken von Millionen unter cardassianischer Herrschaft gefallener Bajoraner geschmäht. Sie hatte Rechtfertigung in einer Warnung der Propheten gefunden: Hass vergiftet den Boden, so dass nur neuer Hass dort wachsen kann. Ihr Hass war anders. Ihr Hass war gerechtfertigt.

Und ihre Ungeduld mit den Menschen? Ihr Misstrauen gegenüber den Ferengi? Ihre Zweifel an der Aufrichtigkeit der Vulkanier? Ihr unterschwelliger Glaube, dass die Trills etwas Unmoralisches taten, wenn sie ihren Körper mit einem Symbionten teilten? Erst nach Monaten konnte sie sich eingestehen, dass ihre Ängste, Abneigungen, Verdächtigungen und ihre Geringschätzung nur die Früchte waren, die auf dem von ihrem gerechtfertigten Hass vergifteten Boden gewachsen waren. Erst danach konnte sie den langen Weg zur Läuterung antreten. In ihrer Eitelkeit hatte sie sich sogar eingeredet, dass sie in der Akzeptanz fremder Welten und Kulturen schon geradezu wunderbare Fortschritte gemacht hatte.

Bis zu diesem Tag.

Sie hatte den Großteil der letzten beiden Stunden damit verbracht, sich daran zu gewöhnen, dass Anrempeln, Spucken und Fauchen bei Klingonen einfach nur zum guten Ton gehörten. Nicht, dass sie ein Experte für diese Kultur gewesen wäre. Und ihre Instinkte konnten sich einfach nicht an die Konventionen einer Gesellschaft gewöhnen, die komplett auf Aggression zu basieren schien.

Und ich dachte immer, ich sei schon barbarisch, gestand sie sich seufzend ein. Sie kletterte vorsichtig an der rauen Rinde des Baums hinauf, fand Halt über der höchsten Wurzelverzweigung und zog sich fast einen ganzen Meter höher, um sich einen besseren Überblick zu verschaffen. Mein Problem ist, dass ich meine Gefühle nicht verleugnen kann. Dax' sorgfältige, rationale Erklärungen in allen Ehren; ihr fiel es doch recht schwer, ihren Instinkten zum Trotz vorzutäuschen, dass sie eine Gesellschaft respektierte, deren einzige Legitimation Einschüchterung und Drohgebärden zu sein schienen. Ihr Bemühen um Verständnis wurde davon torpediert, dass jeder der Gesprächspartner, den sie und Dax befragt hatten, sie so angeschrien und angeknurrt hatte, als wollte er einen Streit provozieren. Hätte Dax nicht vorgeschlagen, dass Kira sich eine Weile allein ausruhen sollte – ›um sich abzukühlen‹ –, hätte die Bajoranerin womöglich noch einen politischen Zwischenfall heraufbeschworen.

Im Gebüsch zu ihrer Linken kam ein krachendes, knirschendes Grollen immer näher. Kira stellte sich auf die Zehenspitzen, um einen Blick auf die Kronen des Laubwerks zu werfen. Sie erhielt statt dessen einen nach Methangas stinkenden, klebrigen Rülpser mitten ins Gesicht, als das Wesen, das auf sie zukam, endlich träge aus dem Unterholz brach.

Als ihr Gehirn nicht mehr ausschließlich damit beschäftigt war, so schnell wie möglich den Baum emporzuklettern, befand sie sich zwei Meter höher über dem Boden der Lichtung als zuvor. Sie blinzelte hinunter – aber nur ein bisschen – und betrachtete den friedlichen Koloss, der nun die Rinde von den Pflanzen abnagte, die er eben noch niedergetrampelt hatte.

Es war keine cardassianische Bergbaudrohne, stand einer solchen in Größe und Gewicht aber nicht viel nach. Das Tier hatte eine Schulterhöhe von gut vier Metern und einen riesigen, flachen Kopf, der es wie einen Verteidiger beim Crashball aussehen ließ. Eine vorstehende Knochenplatte umgab den hinteren Teil des Schädels wie eine Tiara. Sie war so angewinkelt, dass sie fast nahtlos in die panzerartige Haut überging, die den klobigen Körper umgab. Diese war sicherlich zum Schutz gegen die unwirtliche und dornige Vegetation dringend nötig, vor der Dax und Kira widerstrebend hatten kapitulieren müssen, als sie versuchten, sich einen Weg hindurch zu bahnen. Der Blick, mit dem das Tier Kira ansah, war sanftmütig und dumm, und es schenkte ihr keine weitere Beachtung, nachdem es ihren Fuß mit der Spitze seiner beweglichen Oberlippe liebkost hatte, um sich dann wieder an den Verzehr genießbarerer Teile im Blattwerk des Baums zu machen.

»Keine Sorge – sie ist harmlos.«

Kira drehte sich mühsam nach der Stimme um und bemühte sich, eher verärgert als verlegen zu wirken. »Ich bin nur hier hochgeklettert, um besser sehen zu können.« Da erst fiel ihr auf, wie verkrampft sie sich an einen Ast klammerte, der eigentlich zu dünn war, um ihr Gewicht zu tragen. Sie konnte ein Erröten nicht unterdrücken. »Ich habe wohl keinen Besuch erwartet«, brachte sie schließlich hervor.

Das klingonische Mädchen lächelte, und bemerkenswerterweise fehlte in diesem Lächeln die typisch klingonische Geringschätzung. Doch es währte nur so lang wie eine Sternschnuppe. Dann warf es sich eine Schlaufe aus geflochtenen Pflanzenfasern über die Schulter und kletterte fast so geschickt wie die stummen Primaten über die Wipfel des Buschwerks. Auch die blutige Bandage um den Oberschenkel schien das Mädchen nicht nennenswert zu behindern. Es war mit Abstand die jüngste Klingonin, die Kira hier im Lager der Vrag gesehen hatte. Ihre Pubertät hatte vielleicht vor ein oder zwei Jahren begonnen, sie entsprach einer vierzehnjährigen Bajoranerin. Ihr Haar war zu einem noch strengeren Zopf zusammengebunden als das Worfs, doch diese Härte glich sie durch einfache, anschmiegsame Kleidung aus, die noch nicht einmal mit einer Andeutung der Rüstungselemente versehen war, die sonst sogar zu legerer klingonischer Garderobe gehörten. Als sie an dem riesigen Tier vorbeiging, strich sie mit der Hand an seinem Rumpf entlang. Diese Geste erinnerte Kira an die bajoranischen Bauern in ihrer Kindheit, die beim Gang durch ihre Herden hier und da Berührungen fallen ließen, damit die tollpatschigen Tiere ja nicht vergaßen, dass ein zerbrechlicher Humanoide unter ihnen war.

»Zu überhören war sie ja eigentlich nicht«, bemerkte das Mädchen, als es sich von den Gebüschwipfeln zu Kiras Baum hangelte und der Bajoranerin die Hand reichte. »Banchory können sich nicht besonders gut anschleichen.«

Kira war überrascht, das klingonische Wort für ›Panzer‹ zu erkennen. Sie warf einen nervösen Blick auf das Untier, das gerade seelenruhig einen Ast von der Dicke ihres Oberschenkels zerkaute. Sie stellte fest, dass ›Panzer‹ gar keine so unzutreffende Bezeichnung für diese Kreaturen war.

Sie senkte den Fuß vorsichtig auf die Räuberleiter, die das Mädchen für sie machte, und versuchte, dabei wenigstens halbwegs anmutig auszusehen. »Habt ihr diese …« Sie versuchte, sich an die genaue Aussprache des Mädchens zu erinnern. »… diese Banchory von Qo'noS mitgebracht?«

Das Mädchen schüttelte den Kopf. Es führte Kiras anderen Fuß auf seine Schulter, bevor der Major das Gleichgewicht verlieren konnte, und brachte sie mit einer Kraft, die für ein bajoranisches Mädchen ihres Alters sehr ungewöhnlich gewesen wäre, in die relative Sicherheit der Wurzeln. »Nein, die Banchory sind auf Cha'Xirrac heimisch. Früher gab es Tausende davon.« Sie sah dem Banchory dabei zu, wie es ein langes Stück Rinde von einem anderen Baum abschälte, es umdrehte und wendete, wobei es nur die geschickten Lippen und die Zunge benutzte. Ein Anflug von Zorn schien über das Gesicht des Mädchens zu huschen. »Früher haben sie diese Lichtung im tuq'mor oft zum Übernachten besucht, doch nun gehen sie uns meist aus dem Weg.«

Kira hatte mittlerweile begriffen, dass mit tuq'mor jenes undurchdringlich dichte Gebüsch aus Schlingpflanzen, Büschen, Bäumen und Farnen gemeint war, das jeden Zoll des Festlands auf Armageddon zu bedecken schien. Es hätte Kira früher schon auffallen sollen, dass selbst die Klingonen eine Lichtung dieser Größe nicht ohne Hilfe gerodet haben konnten.

Kira zwang sich dazu, ruhig sitzen zu bleiben, als das Banchory sich umdrehte, um die andere Seite der von ihm selbst geschaffenen Lichtung zu untersuchen, und sie dabei um ein Haar mit dem Stummelschwanz gestreift hätte. »Und warum halten sie sich jetzt von euch fern?«, fragte sie, eher um sich abzulenken, als aus echtem Interesse. Sie erinnerte sich an den Kadaverhügel am Meer. »Weil Ihr sie jagt?«

»Weil Gordek und die anderen Männer sie jagen.« Die Verbitterung in der jungen Stimme erschreckte Kira. Das Mädchen packte das Seil über der Schulter wie ein wertvolles Bat'leth und sah Kira trotzig an. »Großmutter findet, dass wir machen können, was wir wollen, weil schon bald niemand mehr auf Cha'Xirrac leben wird. Gordek findet, dass wir machen können, was wir wollen, weil wir es können.« Eine ausgemacht kindliche Enttäuschung zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. »Ich dachte immer, bei Ehre geht es um mehr als nur darum, ob jemand sich daran erinnert, was man getan hat, oder wozu man andere zwingen kann.«

Kiras Kommunikator piepte, bevor ihr eine angemessene Antwort auf diese Aussage einfiel. »Dax an Kira.« Die Stimme der Trill klang steif und frustriert. »Könnten Sie sich mir und Epetai Vrag anschließen?«

»Ich komme sofort.« Sie drückte auf den Kommunikator, um ihn auszuschalten, lächelte das Mädchen dann an und war überrascht, wie leicht ihr das fiel. »Es hat mich gefreut, dich kennenzulernen …«

»K'Taran.« Sie hielt ihr mit entwaffnend menschlichem Überschwang die Hand entgegen, verriet aber mit einer gewissen Tollpatschigkeit, dass sie so etwas noch nie zuvor getan hatte. »Die Freude war ganz meinerseits«, sagte sie vollkommen aufrichtig. »Die Erwachsenen sagen, dass Sie den Arzt mitgebracht haben, um unser Leiden zu lindern, während wir das Ende erwarten.«

»Ja, das stimmt.« Plötzlich kam Kira sich sehr töricht vor. Sie saß da und unterhielt sich über die örtliche Tierwelt, während gleichzeitig nahezu jeder und alles im Haus des Vrag ärztlichen Beistand benötigte. »Er war eben im Kinderhort, aber er hat bestimmt Zeit, sich um dein Bein zu kümmern.« Sie zeigte unnötigerweise auf die drei Erdhöhlen, in denen sie Bashir zuletzt gesehen hatte, als wisse K'Taran nicht genau, was sie gemeint hatte. »Er ist schlank und dunkelhäutig, mit schwarzen Haaren.«

»Danke.« Kurz sah es so aus, als wolle sie noch einen Handschlag versuchen, doch dann gab sie sich mit der klingonischen Entsprechung zufrieden, einer auf der Brust geballten Faust. »Ihre Sorge um mein Volk zeugt von großer Ehre.«

Kira sah ihr nach, als sie quer über das tuq'mor kletterte, und dachte darüber nach, wie unterschiedlich das Wort ›Ehre‹ von verschiedenen Leuten benutzt wurde. Die unterschiedlichen Formen klingonischer Höflichkeit waren kaum weniger überraschend.

Die unterirdische Baumhöhle, in der gerade der Vrag-Familienrat abgehalten wurde, sah noch so aus wie vor einer Stunde, als Kira ihn fluchtartig verlassen hatte. Noch immer zu dunkel, zu feucht und überfüllt mit fauchenden, keifenden Klingonen, die sich um eine feine Abstufung in der Auslegung des Begriffs ›Ehre‹ stritten. Durch die Wände brach ein so dichtes Wurzelgeflecht, dass man unmöglich noch feststellen konnte, welche Aushöhlungen die Klingonen vorgenommen hatten und welche vom Wasser ausgewaschen waren. All ihre Bemühungen, dem klammen, unförmigen Ort Profil zu geben, all ihre Wandteppiche, Skulpturen und grobschlächtigen Möbel unterstrichen den dunklen, erbärmlich schmutzigen Charakter dieses Lochs nur noch.

»Kira …«

Dax schien aus dem Nichts zu kommen. Bei der leisen Begrüßung schmolzen ihre Umrisse aus den Schatten gleich hinter dem Höhleneingang. Sie stand neben einem wackligen Tisch, spielte mit dem Henkel eines schlichten Wasserkruges und sah den Klingonen beim Streiten zu. »Wir haben ein Problem.«

Kira nickte. »Noch eins außer der Schiffsladung verschollener Starfleet-Veteranen und den Eisbrocken von der Größe von Raumstationen, die uns auf den Kopf fallen?«

Der Humor schien Dax aus ihrem Grübeln zu holen, und sie wandte sich mit einem verkniffenen Lächeln von der Diskussion ab. »Außer alledem, ja.« Sie senkte die Stimme auf verschwörerische Lautstärke. »Das klingonische Blockadeschiff ist zurück. Captain Sisko wird die Defiant tarnen, um nicht entdeckt zu werden.«

Kiras Magen verkrampfte sich leicht. »Was ist mit dem Außenteam? Können wir uns hochbeamen?«

»Nur, wenn wir jetzt aufbrechen. Wenn die Defiant erst einmal entdeckt worden ist, wird's schwierig.«

Weil das Schiff dann die Schutzschilde aufbauen musste und man nicht abschätzen konnte, wann sie wieder gesenkt werden konnten. Kira ging unruhig im Kreis und rieb sich die Augen. »Dann würden wir die Leute von der Victoria Adams zurücklassen müssen.« Bei den Propheten, wie spät es wohl auf der Defiant war? Sie hatte das Gefühl, seit Wochen nicht geschlafen zu haben. »Und Bashir müssten wir an den Haaren wegzerren. Er wird nicht mitkommen, solange es noch Verletzte gibt.«

»Aber wenn wir jetzt nicht gehen«, stellte Dax kühl und sachlich fest, »kommen wir vielleicht gar nicht mehr hier weg.«

»Dann ergeht es Ihnen eben wie uns allen.«

Kira drehte sich überrascht um. Der eben noch so apokalyptisch wirkende Streit hatte sich nun soweit beruhigt, dass es Rekan gelungen war, sie zu belauschen. Die anderen scharten sich abwartend um sie. Kira konnte schlecht einschätzen, ob ihre bösen Blicke eher ihr oder der Epetai galten. »Das lässt sich nicht vergleichen. In einer Hinsicht unterscheiden wir uns.« Kira drehte sich um und sah die Gruppe selbstbewusst an. Sie würde auf keinen Fall hier jemandem den moralischen Sieg zugestehen – erst recht nicht einem Haufen lebensmüder Klingonen. »Wir wollen überleben.«

Epetai Vrag öffnete den Mund zu einem – allerdings gesitteten – Knurren. »Es trägt nicht zur Ehre bei, sinnlose Schlachten zu kämpfen. Es kommen jeden Tag mehr Kometen. Je länger Sie hier sind, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass Sie einen schweren Einschlag miterleben.« Sie wischte mit fast oberlehrerhafter Strenge Dax' Hand von dem Krug, mit dem die Trill gespielt hatte. »Sie hätten mehr davon, das Unausweichliche zu akzeptieren und ihren Geist auf den Übergang ins Jenseits vorzubereiten. Oder aber, Sie nehmen den einen Soldaten, den Sie gefunden haben, und machen sich auf den Weg.«

Kira unterdrückte den Drang, den Krug auf den Boden zu schmettern. »Ich bin noch nicht bereit, all unsere Möglichkeiten zu verwerfen.« Sie sah Dax eindringlich an. »Da das Blockadeschiff zurückgekehrt ist, können wir uns nicht mehr darauf verlassen, dass die Defiant die Kometen von dem Planeten abhält.«

»Aber die Geiseln, die sich in der Gewalt der Klingonen befinden …«

»Denen können wir auch nicht helfen, wenn wir die Tarnung fallenlassen und von den Klingonen da oben angegriffen werden. Wir müssen mit weiteren Kometen rechnen. Wenn es dunkel wird, werden wir sie nach Eintritt in die Atmosphäre hoffentlich besser sehen und uns vielleicht einen Eindruck von ihrer Größe und Häufigkeit machen können.«

»Leider«, seufzte die Wissenschaftsoffizierin, »sagt uns das auch nichts über die Einschlagsorte.« Dax hob die Augen nur ein wenig, doch Kira wusste, dass sie Blickkontakt mit der klingonischen Matriarchin hergestellt hatte, die immer noch hinter der Bajoranerin lauerte. »Wir wären weniger gefährdet, wenn wir tiefer ins Landesinnere gehen würden. Ein ins Meer stürzender Komet könnte dieses Lager überfluten.«

Kira konnte ein ungläubiges Lachen nicht unterdrücken. »Wir sind doch fünfzig Kilometer von der Küste entfernt!«

»Wenn wir einmal die Zeit dazu haben, muss ich Ihnen unbedingt erzählen, wie im zwölften Jahrhundert der Geschichte des Planeten Caladaan Flutwellen fast alle kleineren Kontinente dort verschwinden ließen«, sagte Dax freundlich.

Kira konnte darauf verzichten, die ganze Geschichte zu hören – die Tatsache, dass dieses Beispiel existierte, war schon schlimm genug. »Wie steht es mit einer Suchaktion nach den Geiseln? Haben wir bei unseren Gesprächen etwas Brauchbares in Erfahrung gebracht?«

Dax schüttelte seufzend den Kopf. »Selbst wenn wir genau wüssten, wo wir suchen müssen, kämen wir nur mit Phasern durch diesen Urwald. Und dafür fehlt uns einfach die Zeit.«

»Warum benutzen wir nicht die Banchory?«

Kira hatte mit dieser Frage die Diskussion beleben, nicht das genaue Gegenteil bewirken wollen. Doch die Klingonen verstummten plötzlich wie vom Donner gerührt, jeder einzelne von ihnen. »Die Panzer?«, fragte Dax. »Kira, wovon sprechen Sie?«

»Das sind einheimische Tiere, die vier oder fünf Meter groß und wie ein kleines Raumschiff gebaut sind. Ich habe draußen eins davon gesehen.« Sie deutete hinter sich, durch den Ausgang und ungefähr in Richtung ihrer Begegnung mit dem Koloss. »Dax, Sie können sich nicht vorstellen, wie diese Tiere durch das Unterholz brechen. Mit ihrer Hilfe könnten wir in einer Stunde mehrere Kilometer zurücklegen.«

Dax sah fragend zu der Matriarchin hinüber. »Epetai Vrag …?«, forderte sie die alte Klingonin auf.

Rekan antwortete, ohne dabei von den Händen aufzusehen, deren Muskelstränge und Venenmuster sie plötzlich ungemein interessant zu finden schien. »Hat jemand dieses Tier begleitet, das Sie gesehen haben?«

»Ja, ein Mädchen.« Kira versuchte, den Gefühlsreigen zu deuten, der sich auf dem Gesicht der klingonischen Greisin abspielte. Sie gelangte aber nur zu dem Ergebnis, dass für Bajoraner wohl jede klingonische Gefühlsäußerung wie Wut aussah. »Es nannte sich K'Taran.«

Ein Klingone, der so alt war, dass seine Stirnhöcker schon ganz knorrig waren, keuchte ein bitteres Lachen. »Noch eine der widerspenstigen Vrag-Töchter.«

Rekan fauchte etwas, wobei es sich um eine klingonische Drohung oder einen animalischen Zornesschrei handeln konnte. Das wilde Geräusch weckte in Kira die Erinnerung an eine kindliche Stimme, die Großmutter meint, wir können machen, was wir wollen!, sagte. Plötzlich fiel ihr auf, wie ähnlich sich zwei Gesichter sehen konnten. »Epetai Vrag«, hörte Kira sich fast schon besänftigend sagen, »ist K'Taran ihre Enkeltochter?«

Rekan beantwortete die Frage schon, bevor Kira ausgeredet hatte. »Ich habe keine Enkeltochter.«

»Sie hören nicht auf zu existieren, nur weil Sie es gern so hätten.« Der ältere Klingone, der schon zuvor gesprochen hatte, schüttelte die warnende Hand eines weiteren Greises ab, und holte zum Schlag nach einem dritten aus.

Die Epetai setzte eine gefasste Miene auf, die beinahe überzeugend gewesen wäre, hätte in ihren Augen nicht so viel Schmerz gestanden. »Die Jungen, die uns verlassen haben, leben und sterben nun nach ihrem eigenen Willen. Sie haben einen Weg ohne Ehre gewählt und betreffen dieses Haus nicht mehr.«

»Aber sie betreffen uns, wenn sie es sind, die unsere Kameraden gefunden haben.« Etwa zum fünfzigsten Mal, seit sie sich auf Armageddon gebeamt hatten, fragte Kira sich, wie es Dax gelang, immer so neutral und höflich zu bleiben. Sie selbst wollte eigentlich nur noch den klingonischen Dickschädeln den Kopf abreißen. »Sagen Sie es uns bitte, wenn Sie wissen, wo sie sich aufhalten, damit wir mit ihnen reden und vielleicht Ihnen allen das Leben retten können.«

Rekan funkelte Dax herausfordernd an, ließ sich aber ansonsten nicht anmerken, dass sie die Bitte überhaupt vernommen hatte. »Die Ehre schreibt vor, dass dieses Haus zerstört werden muss«, sagte sie statt dessen. »Das ließ sich nicht vermeiden, doch war es niemals meine Entscheidung. Wir sind in dieser Lage, weil uns die Ehre keine andere Wahl gelassen hat.«

»Und weil Sie sich mit dem Tod abgefunden haben, müssen alle anderen hier mit Ihnen sterben?« Selbst Dax konnte man nun einen wütenden Unterton anhören.

»Sie weiß nicht, wo sie sind.« Der alte Mann rümpfte die Nase, als sei ihm ein Geruch unangenehm. »Keiner von uns weiß das. Sie sind hier heimisch geworden. Sie wandern durchs tuq'mor wie Tiere. Wir bekommen von ihnen höchstens noch die Spuren ihrer Banchory zu Gesicht.«

»Aber Sie haben doch gesagt, K'Taran sei gerade noch hier gewesen?«, fragte Dax ihre Kameradin.

Kira nickte. »Sie hat uns dafür gedankt, dass wir einen Arzt mitgebracht haben, und sagte …« Sie hatte diese Worte kaum ausgesprochen, als deren Bedeutung ihr einen Schlag in die Magengrube versetzte. Sie drehte sich ein Stück von Dax und den anderen weg und schlug so fest auf den Kommunikator, dass sie damit rechnen musste, einen Bluterguss auf der Hand davonzutragen. »Kira an Bashir.«

Als zur Antwort nur Stille durch den Subraum hallte, ärgerte sie sich über ihre eigene Dummheit und ihre Scham.

»Kira an Bashir!«

Nichts. Kein Arzt, keine eigenwillige Klingonin, nicht einmal ein offener Kanal als Zeichen, dass es Bashirs Kommunikator überhaupt noch gab. Der Arzt war verschwunden.

Rekan Vrag durchbrach die Stille als erste, und obwohl in ihrer Stimme Triumph lag, ließ der eisige Ton Kira doch spüren, dass sie auf diesen Triumph nicht stolz war. »Sie haben ihnen eine weitere Geisel gegeben«, sagte sie vorwurfsvoll. »Verstehen Sie jetzt langsam, was für ein Unding ein Klingone ohne Ehre ist?«


Kapitel 5

 

Bashir war sich nicht sicher, worüber er sich mehr aufregen sollte: Dass man ihm wie einem politischen Gefangenen die Augen verbunden und ihn gefesselt hatte, oder dass er jedes Mal mit dem Kopf auf den Boden schlug, wenn das holpernde Transportmittel seiner Entführerin unebenes Gelände überquerte oder sich einen neuen Weg durch das Unterholz brach. Er war sich allerdings vollkommen sicher, dass der Knoten aus Angst, der sich in seiner Magengrube bildete, seine anderen Gefühle nur noch schneller an die Oberfläche trieb: Sorge um das Wohlergehen der noch immer vermissten Besatzung der Victoria Adams, Sorge um seine beiden Assistenten, die sich nicht allein um so viele klingonische Verwundete kümmern konnten, und auch Sorge um sein eigenes Schicksal, da er von seinem Außenteam getrennt worden war und sie alle einen ganzen Himmel voller Damoklesschwerter über sich hängen hatten. Ganz allein in einem fremdartigen Urwald, während ein Komet das ganze Ökosystem sterilisierte – so hatte er sich seinen romantischen Heldentod nicht ausgemalt.

Er fühlte das sanfte Zittern des piependen Kommunikators, der zwischen seinem Körper und dem schwankenden Untergrund eingeklemmt war. Über ihm rutschte die Klingonin, die ihm seit Beginn der Reise das Knie ins Kreuz drückte, unbehaglich hin und her und brummte.

»Also, das ist doch lächerlich.« Bashir wartete angespannt auf einen Schlag oder einen Schubs, vielleicht auch einen Knebel, der ihn zum Schweigen bringen sollte. Als nichts dergleichen kam, schluckte er trocken und versuchte, sich so weit zusammenzureißen, dass seine Stimme wenigstens einigermaßen gefasst klang. »Das ist mein Außenteam. Wenn Sie mich nicht mit ihnen sprechen lassen, werden sie einfach dem Signal meines Kommunikators folgen und mich finden.«

Eine starke Hand zwängte sich unter ihn und hob ihn nicht annähernd so grob hoch, wie er befürchtet hatte. Dann wurde ihm mit der Gelassenheit eines Insektenforschers, der einen krabbelnden Käfer einfängt, der Insignienkommunikator von der Uniform gerissen. Danach glaubte er zu spüren, wie die Klingonin ihr Gewicht verlagerte und den Oberkörper drehte, als werfe sie etwas weg, doch er konnte das leise Pfeifen des fortfliegenden Kommunikators aufgrund des Rumpelns und Krachens ihres Fortbewegungsmittels nicht hören.

»Na gut. Der Kommunikator ist weg. Sehr schön.« Er stützte sich auf ein Knie und einen Ellbogen und drehte sich mühsam um. Das einzig Gute an Hoffnungslosigkeit mochte sein, dass sie Angst zügig in Ärger verwandelte, der zum Überleben sehr viel hilfreicher war. »Könnten Sie mich jetzt bitte losbinden?«

Als er sich gerade auf die Knie kämpfen wollte, wurde er vorn an der Uniform gepackt. »Hinsetzen!«

Das war das erste Wort, das er hörte, seit ihn dieser weibliche Lockvogel auf der Suche nach angeblichen Verwundeten ins Gebüsch gelockt hatte. Die Stimme klang verdächtig nach derselben Person. »Sagen Sie mir doch nur, wohin …«

»Hinsetzen!«

Dieses Mal wartete sie nicht darauf, dass er ihr Folge leistete. Sie zerrte heftig an seiner Jacke, um ihn wieder auf den Boden zu zwingen. Er wollte sich eigentlich gar nicht wehren. Sein Zurückweichen vor ihrem Griff war einfach eine instinktive Reaktion darauf, dazu gezwungen zu werden, sich blindlings irgendwo hinzusetzen. Doch er wusste, dass er einen Fehler gemacht hatte, als sein Schwerpunkt sich plötzlich um dreißig Grad verlagerte. Als er zurücktaumelte, packten zwei Hände ihn erst an den Schultern, dann am Gürtel, und ließen ihn schließlich fallen.

Der Untergrund, auf dem er landete, war weicher, als er befürchtet, und viel näher, als er angenommen hatte, nachdem er vor einiger Zeit mehrere Meter hochgehoben und auf die offene Ladefläche des Fahrzeugs geworfen worden war. Er piekste und stach ihn wie ein Reisigbündel, gab aber gerade soweit nach, dass er nicht verletzt wurde. Kribbelndes Vibrieren deutete hektische Aktivität um ihn herum an, doch es war die Stimme des jungen Mädchens, die ihn am meisten überraschte. »Tretet zurück! Menschen sind empfindlich … lasst ihn atmen!« Vielleicht war er ja doch kein so unbedeutender Gefangener.

Dünne, raue Finger lockerten die Fesseln um seine Handgelenke und lösten an seinem Hinterkopf den Knoten in dem Tuch, mit dem seine Augen verbunden waren. Das grelle Licht ließ ihn blinzeln …

O mein Gott, zu Hause bricht gerade erst der Tag an!

… und als sein Blick sich klärte, betrachtete er die Gesichter, die ihn umgaben.

Auf einmal nahm der Begriff ›heimisch werden‹ eine ganz neue Bedeutung für ihn an.

Dann bemerkte er, dass die spitzen grauen Gesichter, die sich über ihn beugten, gar nicht Klingonen gehörten, und das nahm ihm wenigstens einen Teil seiner Verwirrung. Ihre Augen wirkten nur im Vergleich zu den restlichen Zügen groß und funkelten schmutzig grün über einer nagetierartigen Stupsnase und einem Mund, der so winzig war, dass er nur einem Insektenfresser gehören konnte. Das bestätigte sich, als eins der Tiere sich mit einer langen Greifzunge über die Augen wischte. Bashir hätte die Tiere problemlos hochheben können – sie wogen jeweils höchstens fünfzehn Kilo –, aber in ihrer angestammten Umgebung hatten sie seine Hilfe bestimmt nicht nötig. Sie liefen wie Maki-Äffchen auf allen vieren und trugen ihre schlanken, fragezeichenförmigen Schwänze verspielt über dem Rücken. Sie bewegten sich mit einer Anmut durch die Höhen des Urwalds, von der sogar ein Null-G-Tänzer nur träumen konnte.

Als die junge Klingonin in ihre Mitte sprang, liefen sie weder auseinander, noch schrien sie. »Sind Sie beschädigt?«, fragte sie Bashir leicht gereizt.

»Ich … äh …« Er riss seinen Blick mühsam von den pelzigen Primaten los, nur damit er sofort an dem riesigen, gepanzerten Ungetüm hängenblieb, das in aller Seelenruhe an sämtlichen Büschen und Zweigen nagte, die es erreichen konnte. Es hatte ohne das geringste Anzeichen von Anstrengung einen eindrucksvollen Pfad durch das dichte Unterholz gebrochen. Plötzlich war Bashir sehr froh, dass ihn der Baldachin aus Laub aufgefangen hatte. Der Boden befand sich zwei oder drei Meter tiefer und sah sehr viel härter aus. »Äh … nein …« stammelte er endlich. Eine Klingonin … ach ja, da war ja eine Klingonin, und die sollte er wohl besser anschauen, wenn er mit ihr sprach, statt sich an ihrem seltsamen Zoo zu ergötzen. »Nein, ich bin in Ordnung, danke schön.«

»Gut.« Sie packte ihn mit beiden Händen an der Uniform und zog ihn sehr vorsichtig auf die Beine, als befürchtete sie, er könne zerbrechen, wenn sie ihn erneut fallen ließ. »Werden Sie sich benehmen?«

Bashir wagte einen raschen Blick nach rechts und links. Außer dem gewundenen Pfad, der wie eine in das Unterholz geschnittene Narbe wirkte, war nichts zu sehen als eine kilometerweite wogende, zugewucherte Ebene. Es war, als hätten die Pflanzen sich sechs Meter nach oben gekämpft und einen neuen Boden jenseits des Schlamms und der Berührung wühlender Tiere geschaffen. Zwar schützte ein lichtes Laubdach die feuchte Erde vor einem Großteil der Sonnenstrahlung, doch von den riesigen Bäumen, die das Lager der Klingonen gesäumt hatten, war weit und breit nichts zu sehen.

»Werden Sie sich benehmen?«, fragte das Mädchen erneut, diesmal lauter.

Wie viele Tage würde man brauchen, um die Distanz zu bewältigen, die dieses Tier gerade in einer Stunde zurückgelegt hatte? »Ja«, ergab er sich matt. »Ja … ich denke schon.«

 

Der Ritt auf dem wuchtigen Pflanzenfresser war gemütlicher, als Bashir erwartet hatte. Auf jeden Fall bequemer als vorher, als er geglaubt hatte, der breite Rücken des Tieres sei die Ladefläche eines Lastwagens. Er kniete unmittelbar hinter den Schultern des Ungetüms, wie das Mädchen es ihm gezeigt hatte, und achtete darauf, sich keinen Körperteil zwischen der knochigen Schädelplatte und dem Rückenpanzer einzuklemmen. Da er jetzt sehen und ausgleichende Körperbewegungen machen konnte, war das Schwanken der großen, langsamen Schritte beinahe entspannend.

Das Monstrum brach mit solch geduldiger Kraft durch den dichten Urwald, dass Bashir unwillkürlich lächeln musste. Mit einem zögerndem Schritt nach dem anderen vernichtete es, das Kinn über die grünen Wogen erhoben, lässig Dickichte und zertrampelte Farne, so wie ein Schiff, das sich den Weg durch arktisches Eis bahnte. Es schien die Äffchen gar nicht zu bemerken, die in seiner Nähe umhertollten, wie Delphine, die hinter einem Riesenwal herschwammen.

Bashir verdrehte den Kopf, um das stille Mädchen hinter sich anzusehen. »Dieses … Tier …«

»Sie heißen Banchory.«

Das war das erste Wort, das sie nicht auf Standard sagte. Er machte sich eine gedankliche Notiz von diesem interessanten Detail, obwohl er ihm keine große Bedeutung zuschrieb. »Diese Banchory also. Als wir uns gerade auf den Planeten gebeamt hatten, entdeckte ich Kadaver von ihnen. Am Strand, in der Nähe von Gordeks Lager.« Das Gefühl des lebendigen und majestätischen Tiers unter ihm machte die Erinnerung daran nur noch grauenhafter. »Sie sind eindeutig nicht klingonischen Ursprungs. Ich hätte nicht gedacht, dass ihr genug Zeit hattet, auf Armageddon Tiere zu domestizieren.«

Das Mädchen schaute ihn noch immer nicht an. Es sah starr geradeaus, als lenke sie das Banchory mit den eigenen Augen. »Die Klingonen haben hier gar nichts domestiziert. Die Banchory gehören den Xirri.«

»Den …?« Er verstummte, als sie nach hinten zeigte. Er konnte sich unmöglich weiter umdrehen, ohne aufzustehen, und dann würde er doch nur wieder vom Banchory fallen. Außerdem konnte er sich denken, worauf sie gedeutet hatte. Sie umschwärmten das Banchory wie Schmetterlinge mit Affenschwänzen.

Die zierlichen, stummen Primaten fingen mit Händen und Zungen Insekten aus der Luft, während das Banchory im Vorbeigehen den Urwald erschütterte. Ein oder zwei Mal tauchte eine Schar von Jungtieren mit Händen voller zerbrochener Nüsse und Samenkapseln auf. Bashir konnte nicht erkennen, ob sie mit ihren geschickten Zungen in den Schalen nach Insekten suchten oder nach zermalmter pflanzlicher Nahrung, um ihren Speiseplan zu bereichern. Doch wie sie hinter den Schwärmen verstörter Eidechsen herjagten und nach schwirrenden Fliegen griffen, sahen sie kaum nach Meistern im Zähmen von Banchory aus. Sie schienen ihm eher Schmarotzer zu sein, die von einem größeren Wesen profitierten.

Angesichts seiner Situation entschied er sich, diese Beobachtung besser für sich zu behalten.

Er schaute zurück, streckte die Hand über die Schulter aus und bemühte sich um ein charmantes Lächeln. »Ich heiße übrigens Dr. Julian Bashir. Vielleicht interessiert es dich ja, wen du hier gerade entführst.«

»Ich weiß.« Trotzdem ergriff sie zu seiner Überraschung die Hand und schüttelte sie mit aufrichtigem Eifer. »K'Taran.«

»Vom Haus von Vrag?«

Ein warmer, violetter Schein verdunkelte ihr Gesicht, und sie knirschte leise mit den Zähnen. »Von meinem eigenen Haus.«

»Ach so …« Besser ließ sich dieses Gespräch offenbar nicht beenden. Er drehte sich wieder nach vorn und beobachtete, wie die Welt sich mit jedem vernichtenden Schritt des Banchory hob und senkte. »Dürfte ich fragen, wo die Reise hingeht?«

»Sie sind Arzt«, sagte K'Taran hinter ihm schlicht. »Wir haben Verwundete.«

Zuerst wollte er nachfragen, wer denn wohl ›wir‹ sein mochte. Dann sah er aus dem Augenwinkel etwas Samtenes, Kakifarbenes aufleuchten, als drei verspielte Xirri an ihnen vorbeiliefen, und ihm kam ein Verdacht. »K'Taran …« Er zögerte, sich umzudrehen und sie anzusehen. »Ist dir klar, dass aller Wahrscheinlichkeit nach in ein paar Tagen alles auf diesem Planeten – auch die Xirri und Banchory – tot sein wird?«

Er konnte ihre Weigerung, das zu glauben, fast als kalten Schauer auf seinem Rücken spüren. Vielleicht war es aber auch nur der drohende Regen, der über jedem taufeuchten Blatt hing, an dem sie vorbeikamen. »Klingonen geben den Kampf nicht auf, nur weil die Lage hoffnungslos erscheint.«

»Das ist bestimmt richtig. Aber die Absturzopfer, die ihr als Geiseln haltet, sind nicht Teil eures Kampfes. Wenn ihr zulasst, dass wir sie evakuieren, können wir es bestimmt einrichten, jeden mitzunehmen, der …«

»Meine Großmutter würde niemanden gehen lassen. Niemals.« Diesen kurzen Augenblick lang klang sie wie ein kleines Mädchen: bockig, wütend und sich nach etwas sehnend, was ihr die Erwachsenen nie gegeben hatten. »Außerdem«, fuhr sie noch etwas trotziger fort, »würden meine Schildgefährten und ich die Xirri niemals zurücklassen. Sie sind unsere Freunde. Sie haben genauso wenig wie Ihre Wissenschaftler einen Todeseid abgelegt.«

Das habe ich aber auch nicht, hätte Bashir ihr am liebsten gesagt. Doch ein fernes Donnergrollen lenkte ihn ab.

Bashir bemerkte, dass sie in einen zerstörten Landstrich gelangt waren. Nackte, verkohlte Baumstümpfe ragten aus einem schlammigen Ödland aus Holzkohle und verbrannten Knochen hervor. Das Gebüsch war auch schon zuvor angesengt gewesen, aber das war Julian in dem dichten Gestrüpp aus Holz und Blättern nicht sofort aufgefallen. Nun bemerkte er jedoch die Handschrift einer alles vernichtenden Hitze, die eine große Fläche des Waldes in ein Stoppelfeld verwandelt hatte. Die einheimischen Pflanzen hatten bereits damit begonnen, sich ihre Rückkehr zu erkämpfen. Sie wucherten schneller und zäher als die berüchtigte britische Heide. Wie ein grüner Hauch lag ein fingerbreiter Teppich über Stoppeln, Steinen und halbtotem Unterholz. Er unterstrich jedoch eher noch die endlose Leere. Es war, als hätte jemand hastig eine Decke über ein paar Leichen geworfen, damit niemand sie entdeckte.

Das Banchory trug sie ein Stück ins Ödland hinein. Seine Schritte wurden von dem jungen Grün zu einem kaum hörbaren Knirschen gedämpft, aber der Dickhäuter füllte die Luft mit einem leisen Stöhnen, das in der Leere fast wie ein Schluchzen klang. Bashir wurde klar, dass er das Verhalten des Tieres anthropomorphisierte. In Wirklichkeit begrüßte es nur die Gruppe anderer Banchory, die um ein paar verstreute Felsen trotteten. Diese antworteten mit gleichsam beredtem Murmeln, rümpften ihre beweglichen Oberlippen und wedelten mit den unbehaarten Stummelschwänzen. Doch es fiel ihm schwer, sich von seinem ersten Eindruck zu trennen, als er in ein oder zwei Kilometer Entfernung ein halb ausgetrocknetes Binnenmeer entdeckte. Aus allen Richtungen strömte brackiges Wasser hinein, der ablaufende Schlamm eines von einem Laubdach bedeckten Kontinents. Bashir bezweifelte, dass es jemals genug sein würde, um diese unendliche Leere zu füllen.

»Habt ihr hier gelebt?«, fragte er K'Taran, die an ihm vorbeikletterte, um an der Schnauze des Banchory hinabzugleiten.

»Nein.« Sie winkte ihm zu, ihr zu folgen, und stellte sich wie eine Mutter, deren Kind auf einer Rutschbahn spielte, mit offenen Armen vor das Banchory. »Aber wir sind gekommen, als sie uns brauchten.«

Die Schnauze des Lasttieres war so stabil wie sein restlicher Körper, und es schien Bashirs Gewicht kaum zu bemerken, als er vorsichtig daran hinunterstieg. Er landete knöcheltief in rußigem Schlamm und fügte im Kopf einen weiteren Tag zu der für eine Suchmannschaft nötigen Reisezeit hinzu. Falls überhaupt jemand die Gelegenheit hatte, ihn zu suchen.

Sie wateten mühsam zu einer langgezogenen Reihe von Unterkünften am äußeren Rand des Kraters. Lange, steife Palmwedel waren als erbärmlicher Schutz gegen Sonne und Regen über das verbliebene Unterholz gelegt worden. Die Klingonen, die zwischen den verwundeten Xirri auf und ab gingen, prüften und verbesserten die Stabilität der Unterkünfte, während sie ihren Pflichten nachgingen. Auf dem Schlammboden war eine dickere Schicht aus Zweigen als Matratze für die Verwundeten aufgeschichtet. Bashir war froh, dass sie ihre Patienten wenigstens aus dem Dreck hoben, wenn sie sie auch nicht vollständig vor den Elementen schützten. Wenn er von dem ausging, was er in Gordeks Lager gesehen hatte, zeugte das für Klingonen von ungewöhnlicher Rücksichtnahme.

»Woher wusstet ihr, dass sie euch brauchen?« Da er nicht mit seinen schlammverschmutzten Schuhen auf dem Reisigteppich herumlaufen wollte, kniete er an dessen Rand nieder. »Sind die Xirri zu euch gekommen und haben um Hilfe gebeten?«

Zwei Klingonen, die ein paar Meter von ihnen entfernt standen und beide nicht viel älter als K'Taran waren, sahen auf, doch schließlich antwortete seine Entführerin. »Wir wussten, dass sie hier in der Nähe leben. Als Kreveth klar wurde, was hier passiert ist, wussten wir, dass die Xirri unsere Hilfe brauchen. Also sind wir gekommen.« Sie wartete hinter ihm, so dass sie ihm weder im Licht noch im Weg stand. Trotzdem spürte Bashir ihren Trotz. »Ich habe Ihnen schon einmal erklärt, dass sie unsere Freunde sind.«

Das hatte sie in der Tat. Er beschloss, die Sache auf sich beruhen zu lassen.

Ein Xirri ließ sich mit Bashirs Medo-Kit aus dem Gebüsch fallen. Der Arzt dankte dem kleinen Primaten geistesabwesend und errötete erst, als er die Tasche öffnete und den Tricorder und einen kleineren Geweberegenerator daraus hervorzog. K'Taran hätte ihn zwar kaum wegen dieser automatische Höflichkeitsfloskel ausgelacht. Im Grunde genommen war sie wahrscheinlich begeistert, dass er ihre Erklärung so ernst nahm. Aber er wollte sie nicht anlügen, auch nicht implizit. Er hatte ein mageres, krankes Äffchen vor sich, in dessen Gesicht ebenso wenig Vernunft und Intelligenz lag wie im Greifschwanz. Doch er war deshalb nicht weniger bereit, alles für die Heilung des Patienten zu tun, was in seiner Macht stand, auch wenn er nicht vergessen konnte, dass es irgendwo in diesem Dschungel intelligente Lebewesen gab, die seine Hilfe genauso dringend nötig hatten.

Er hatte die Voruntersuchung mit dem Tricorder fast zur Hälfte durchgeführt, als er bemerkte, dass keiner der Messwerte Sinn ergab. Er runzelte die Stirn, begann die Sequenz von neuem und tastete den unbeweglichen Körper des Xirri erneut mir dem Gerät ab. »Was ist los?«, fragte K'Taran erst, als er die Untersuchung vollständig abgebrochen hatte.

Es lag wahrscheinlich an der unmittelbaren Nähe zu einem Einschlagsort. Störungen, für die Dax sicherlich eine gute Erklärung gehabt hätte, die ihm jedoch nur eine Tasche fast nutzloser Geräte ließ. Er hatte keine Ahnung, wie man sie reparieren konnte. Da ihm nichts Besseres einfiel, gab er den Befehl zur neuen Eichung in den Tricorder ein. »Irgend etwas stimmt mit meinen Geräten nicht«, erklärte er ihr, ohne von dem wachsenden Chaos aufzusehen, das auf dem kleinen Bildschirm erschien. »Ich erhalte keine aussagekräftigen Messwerte.«

»Auch gut.« Sie beugte sich plötzlich von hinten über seine Schulter und nahm ihm den Tricorder aus der Hand. »Dann können Sie jetzt ja aufhören, mit Ihren Spielsachen herumzumachen, und ihnen helfen.«

Bashir unterdrückte den Drang, ihr das Gerät wieder abzunehmen, und sah sie statt dessen wütend an. »So einfach ist das nicht. Ich bin mit der Physiologie der Xirri überhaupt nicht vertraut. Wenn es mir nicht gelingt, Daten über ihre Körperfunktionen zu sammeln, kann ich auch nicht entscheiden, welche Medikamente sie vertragen oder was für eine Behandlung sie benötigen. Ich weiß noch nicht mal, wie ich den Geweberegenerator einstellen muss!«

»Die Xirri werden Ihnen sagen, ob Sie es richtig machen.«

Der Frust pochte dumpf hinter seiner Stirn. Er ließ den Kopf hängen und rieb sich die Augen. Plötzlich wollte er nur noch nach Hause zurück und sicher in seinem cardassianischen Bett liegen, ohne sich über Klingonen und seltsame Äffchen Sorgen machen zu müssen. »K'Taran«, seufzte er, »können die Xirri überhaupt sprechen?« Er hatte noch keinen Ton von ihnen gehört. Nicht einmal ein Grunzen.

»Sie machen überhaupt keine Geräusche«, bestätigte K'Taran seine Beobachtung nüchtern.

Natürlich. Sprache, Worte, echte Kommunikation … Das wäre alles zu einfach gewesen für diese Mission. »Es sind Affen«, hörte Bashir sich sagen. Es schockierte ihn irgendwie, diese Worte über seine Lippen kommen zu hören. »Wie sehr sie euch auch ans Herz gewachsen sein mögen, was für Gefühle sie euch auch entgegenbringen, es hat mit Sprache nichts zu tun. Wenn man sich nur auf seine Instinkte verlässt, kann man das wohl kaum als ›Kommunikation‹ bezeichnen.« Er sah auf und erwartete, Zorn in ihrem Gesicht zu sehen. »Es tut mir leid«, fügte er hinzu.

Sie erwiderte den Blick mit einem für ihr Alter überraschenden Maß an erschöpfter Frustration. Dann winkte sie dem Xirri, der zuvor Bashirs Medo-Kit gebracht hatte, knapp zu und griff wortlos in ihre Tasche. Das magere Äffchen flitzte zu ihr und sah sie aus grünen Augen eifrig an. K'Taran schnippte ihm mit dem Daumen eine kleine, vieleckige Scheibe zu. Diese fing der Xirri mit seiner Zunge und spuckte sie sich auf die blanke Handfläche. Sie sah aus wie ein herausgebrochenes Stück Siegelwachs oder ein Splitter von einem größeren Stein. Der Xirri steckte sich die Scheibe wieder in den Mund, sprang in das verkohlte Gebüsch und war verschwunden.

Die Neugierde brannte Bashir in den müden Augen, aber er hatte gelernt, dass es keinen Zweck hatte, K'Taran nach Dingen zu fragen, die sie nicht von sich aus erklärte. So blieb er mit seinem verbliebenen Medo-Kit sitzen und wartete.

Als der Xirri zurückkehrte, hatten das Stillsitzen und die Müdigkeit Bashir fast einnicken lassen. Zuerst dachte er, er würde sich den knallbunten Begleiter des Primaten nur vorstellen, es sei eine widersinnige Traumkarikatur, die irgendwie zum Leben erwacht war. Doch als das Tier nur noch eine Armeslänge von ihm entfernt war, konnte er die Pollen riechen, die in sein Fell eingerieben worden waren. Er sah auch den matten Glanz des langsam trocknenden farbigen Schlamms, der in Streifen auf dem Schädel, Gesicht und den Schultern aufgebracht war. Der bemalte Xirri hockte sich so aufrecht hin, dass er fast auf Augenhöhe mit Bashir saß, und musterte aufmerksam zunächst die Hände des Arztes, dann den besinnungslosen Patienten auf der Pflanzenliege vor ihnen.

K'Taran warf Bashir einen Geweberegenerator in den Schoß. »Los, Heiler. Heile.«

Es war sinnlos. Bashir wusste genau, dass es sinnlos war: Er was zu müde, der Xirri war zu schwer verletzt, und er hatte ganz einfach nicht die Zeit, alles Notwendige zu lernen, um diesen Tieren ein angemessener Arzt sein zu können. Doch selbst, wenn er es übers Herz gebracht hätte, einem Patienten die Behandlung zu verweigern, wenn auch nur eine winzige Aussicht auf Linderung seines Leids bestand, hätten K'Taran und die anderen Klingonen, die sich mittlerweile um ihn versammelt hatten, sicherlich wenig Verständnis für seine ethischen Grundsätze gehabt. Hatte er nicht eben noch gesagt, dass der ganze Planet in wenigen Tagen so oder so sterben würde? Was spielte es also für eine Rolle, wenn er, selbst mit vollem Einsatz, einen einzigen Xirri nicht retten konnte? Sein voller Einsatz konnte schließlich niemanden hier retten. Dafür musste er sich auf Dax und den Captain verlassen.

Er untersuchte den kleinen Xirri, so gut es ging, nach Augenschein und durch Abtasten. Er stellte Vermutungen über seine Körperchemie auf Basis solcher unsicheren Anzeichen wie der Beschaffenheit der Schleimhäute und der Farbe des Blutes an. Wo sich unter aufgerissener Haut Muskeln zeigten, überprüfte er mit sanftem Druck deren Elastizität und tat so, als würde dies ihm irgend etwas Nützliches verraten. Dann stellte er zögerlich den Regenerator ein.

Er hatte das Vorderteil des Gerätes kaum auf den Patienten gerichtet, als der bemalte Xirri seine klammen Fingern auf Julians Handgelenk legte. Der Arzt zögerte, schaltete reflexhaft den Regenerator aus und blinzelte den kleinen Primaten an.

Der Xirri leckte sich über die Augen, was möglicherweise Aufregung ausdrückte, und steckte sich eilig einen Finger in den gespitzten Mund. Als er ihn wieder herauszog, war er mit den gleichen farbigen Pollen verschmiert, mit denen sein Fell gefärbt war. Er malte langsam und vorsichtig um den Rand der Wunde herum. Ganz innen hellrot, umgeben von safrangelben und umbrafarbenen Ringen, die von grünen Sprenkeln unterbrochen wurden. Augenscheinlich mit seiner Arbeit zufrieden, setzte er sich wieder auf das Hinterteil, schnalzte ein letztes Mal mit der Zunge und sah Bashir mit undurchdringlichem Blick an.

Julian wusste nicht, was er tun sollte. Das laute Hämmern des Herzens in seinem Brustkorb übertönte alles rationale Denken und überließ ihn den Strömungen seiner Gefühle. Er veränderte die Einstellungen des Gerätes praktisch nach dem Zufallsprinzip und bewegte sich wieder auf den Patienten zu.

Als der Xirri ihn diesmal unterbrach, war der bemalte Primat schon damit beschäftigt, das hässliche Grün zu betonen und die harmonischeren Farben mit groben, hektischen Strichen zu verwischen. Bashir korrigierte die Einstellungen des Geräts in die andere Richtung, und diesmal mischte der Xirri sich nicht ein.

Während er zusah, wie sich nach und nach Muskelstränge erneuerten und Haut langsam die offene Wunde verschloss, kam ihm der Gedanke, dass es wahrscheinlich besser war, dass der Großteil seiner diagnostischen Geräte zur Zeit den Dienst versagte und er kaum Behandlungen vornehmen konnte. So wie seine Hände zitterten, hätte er so oder so guten Gewissens keine Operationen durchführen können. Und selbst die zuallerletzt entdeckte vernunftbegabte Rasse des Universums hatte etwas Besseres verdient als die flatternden Nerven eines schockierten Erdenarztes.

 

Siskos Glück hielt vier der fünf Stunden lang an, die er für seine Ruhepause eingeplant hatte. Durch seine unruhigen Träume tobten getarnte klingonische Raumschiffe, die sich als cardassianische Kriegsschiffe entpuppten und Kometen auf die Defiant abschossen. Als aus dem Donnern einer Kollision plötzlich Odos Reibeisenstimme wurde, versuchte Sisko zunächst, sie zu ignorieren, und vergrub sich tiefer in sein Kissen.

»Captain Sisko, melden Sie sich auf der Brücke. Ein cardassianisches Schiff ist soeben in das System eingeflogen.«

»Verdammt!« Sisko rollte sich aus der Koje und hatte noch immer nicht die Bilder des Traumes abgeschüttelt. Er zog hektisch Uniform und Stiefel an. »Haben die Klingonen schon irgendwie darauf reagiert?«

»Nein, aber womöglich warten sie nur auf einen günstigen Zeitpunkt. Das cardassianische Schiff ist noch nicht in Schussweite.«

»Ich bin unterwegs.« Er ging zur Tür, ohne auf eine Bestätigung zu warten, und traf Worf auf dem schmalen Gang, der an den Unterkünften der Besatzung vorbeiführte. Der Klingone sah sehr viel wacher aus, als Sisko sich fühlte. »Brücke!«, sagten sie im Chor, nachdem sie den Turbolift betreten hatten. Der Aufzug hob sich summend.

»Gibt es etwas Neues vom Außenteam?«, fragte er seinen taktischen Offizier.

Worf musterte ihn neugierig. »Sie wissen, dass ich den sicheren Kanal des Außenteams in meine Kabine geleitet habe?«

»Ich habe nur gut geraten. Was haben Sie in Erfahrung gebracht?«

»Wenig Gutes«, sagte der Klingone düster. »Nachdem Commander Dax zum letzten Mal mit uns gesprochen hat, ist Dr. Bashir verschwunden. Sie haben die Position seines Kommunikators erfasst und sind zur Zeit auf der Suche nach ihm, aber Dax schätzt, dass sie seinen mutmaßlichen Aufenthaltsort erst in mehreren Stunden erreichen werden.«

»Wie ist er verschwunden?«

»Das ist unklar, Sir. Major Kira nimmt an, dass er von derselben Gruppe entführt wurde, die die Überlebenden von der Victoria Adams als Geiseln hält.«

»Reizend.« Sisko fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht und fragte sich, was auf dieser Mission wohl noch alles schiefgehen konnte. Die Turbolifttüren öffneten sich zischend, noch bevor er weitere Fragen stellen konnte.

Als sie hereinkamen, drehte Odo sich nach ihnen um. Er stand wachsam hinter dem Kommandosessel. Soweit Sisko wusste, setzte der Gestaltwandler sich niemals, wenn er das Kommando auf der Brücke der Defiant hatte.

»Das cardassianische Schiff bereitet sich auf den Eintritt in den hinteren Bereich des Kometengürtels vor«, teilte Odo ihnen in knapper Starfleet-Manier mit. Sisko sah zum Monitor auf, doch Farabaughs Computersimulation war von einer Übertragung der Ansicht des Planeten Armageddon vor einem von Kometen wimmelnden Sternenfeld ersetzt worden. Eine rot blinkende Markierung zeigte nun die Position des getarnten klingonischen Schiffes an, das sich in einer geostationären Umlaufbahn über dem vernarbten Hauptkontinent zu befinden schien. »Mr. Thornton erstellt gerade auf Basis vorläufiger Ergebnisse unserer Langstreckenmessungen ein angenähertes Sensorbild des cardassianischen Schiffes.«

»Gut.« Sisko setzte sich und nickte dem schwarzhaarigen Techniker zu, der Farabaugh an der Wissenschaftskonsole ersetzt hatte. »Bringen Sie es auf den Schirm, sobald es fertig ist.«

»Jawohl, Sir. Hochgerechnete Abbildung ist schon fertig.«

Das Bild auf dem Monitor verzerrte sich schlagartig. Armageddon schrumpfte zu einer fernen, staubigen Kugel in der oberen Ecke, während sich ein gleichmäßiges Blinken im Hintergrund zu einem riesigen Raumschiff mit Kriegspanzerung vergrößerte, das um ein vielfaches größer war als die Defiant. Sisko pfiff durch die Zähne, als er die wohlbekannten militärischen Hoheitsabzeichen sah. »Sieht so aus, als ob uns ganz hoher cardassianischer Besuch ins Haus steht«, bemerkte er.

»Meine Datenbanken identifizieren dieses Schiff als den cardassianischen Kampfkreuzer Olxinder«, sagte Odo von seiner Konsole aus. »Unter dem Kommando unseres Freundes Gul Hidret.«

»Warum überrascht mich das nicht?« Als das cardassianische Schiff sich in das Kometenfeld begab, lehnte Sisko sich stirnrunzelnd im Sessel zurück. Im Gegensatz zu den Klingonen flogen sie keine Ausweichmanöver. Sie schienen aber auch nicht abzubremsen und ihre Schutzschilde zu rekalibrieren. Sisko fragte sich, ob Hidret sich der Gefahr bewusst war, in der er schwebte. Im Gegensatz zur kleinen Defiant und dem nicht größeren klingonischen Schiff der Jfolokh-Klasse musste die Olxinder bei dieser Geschwindigkeit fast zwangsläufig von Kometen getroffen werden. Kurz darauf beantwortete blauweiß aufflackerndes Phaserfeuer auf dem Bildschirm seine unausgesprochene Frage. Gul Hidret reagierte auf die Kometen mit typisch cardassianischer Arroganz, indem er ohne viel Federlesens jedes größere Bruchstück in seinem Weg zerschmetterte. Sisko vermutete, dass die schwere Panzerung des Schiffes mit dem Rest fertig würde.

»Für jemanden, der sich um eine klingonische Aggression Sorgen gemacht hat, versucht er nicht gerade, sich anzuschleichen«, stellte Odo fest.

»Wirklich nicht«, stimmte Worf zu. »Ich dachte, Gul Hidret hätte uns nicht geglaubt, als wir behaupteten, hier wären keine Klingonen.«

Sisko schüttelte den Kopf. »Commander, ich weiß aus Erfahrung, dass das, was die Cardassianer angeblich glauben, mit ihren tatsächlichen Annahmen etwa so viel zu tun hat wie die Preise der Ferengi mit dem tatsächlichen Wert ihrer Waren.« Er beobachtete, wie die Olxinder plump und effizient die Richtung änderte, wobei ihre Aura aus Phaserfeuer eine leuchtende Spur aus erhitztem Gas zurückließ.

»Aber warum ist er dann überhaupt gekommen? Er muss doch wissen, dass er keins der beiden Schiffe entdecken kann, solange wir und die Klingonen getarnt sind«, bemerkte Worf. »Warum sollte Hidret ein so verführerisches Ziel aus sich machen?«

»Vielleicht, um uns dazu zu provozieren, das Feuer zu eröffnen«, vermutete Sisko.

»Wohl eher, um die Klingonen dazu zu provozieren«, brummte Odo.

»Womit die Cardassianer guten Grund hätten, einen Krieg zu beginnen«, fügte Sisko grimmig hinzu.

»Die Klingonen haben das cardassianische Kriegsschiff soeben gerufen, Captain«, meldete Thornton. »Ein offener Kanal.«

Sisko, Worf und Odo sahen sich verwirrt an. Zuerst reden und dann schießen – das hätten sie von den Klingonen nicht erwartet. »Legen Sie es auf den Hauptbildschirm. Geteilter Kanal.«

»Jawohl, Sir.« Das Bild der vor Phaserfeuer glühenden Olxinder verschwand und wurde auf der einen Seite von Gul Hidrets zerfurchtem Gesicht und auf der anderen von einem noch vertrauteren klingonischen Antlitz ersetzt. Es waren nicht die stolze graue Mähne und die breite Stirn, die Siskos Erinnerung auf die Sprünge halfen. Es war vielmehr der unübersehbare Sinn für Humor, der unerwarteterweise in den faltigen Augen funkelte. Er biss mit einem überraschten Fluch die Zähne zusammen. Was, um Gottes Willen, hatte Curzon Dax' alter Saufkumpan bloß mitten in der cardassianischen Entmilitarisierten Zone verloren?

»Ach, Hidret«, schnurrte Kor in dem gleichen Tonfall berückender Erinnerung, mit dem er auch eine alte Geliebte begrüßt hätte. »Wie schön es ist, Ihr Gesicht wiederzusehen und sich daran zu erinnern, wie ich Ihren letzten Kampfkreuzer schrottreif geschossen habe. Wie nett vom cardassianischen Zentralkommando, Ihnen einen neuen zu geben.«

»Dahar-Meister Kor, auch ich freue mich, dass Ihre legendären Saufgelage Sie noch nicht sämtliche Titel und Privilegien im Klingonischen Imperium gekostet haben«, erwiderte Hidret mit gleichsam giftiger Freundlichkeit. Eine starke Gefühlsregung ließ das faltige Gesicht des alten Gul erstarren, doch Sisko konnte nicht erkennen, ob es sich um Wut oder Zufriedenheit handelte. »Obwohl man Sie offenbar dazu verdammt hat, einen obskuren Auftrag in einem unbedeutenden System zu übernehmen.«

»Ganz so unbedeutend kann er wohl nicht sein, wenn ein so großartiges Schiff wie Ihres auf einen Sprung vorbeikommt«, entgegnete Kor. »Obwohl die Begrüßung von Gästen zum klingonischen Brauchtum gehört, glaube ich kaum, dass Ihnen meine besondere Form von Gastfreundlichkeit gefallen wird.«

Hidret riss in gespielter Ungläubigkeit die Augen auf. »Wollen Sie etwa sagen, dass ich mich verabschieden muss? Und ich dachte, Sie sind mir dankbar, wenn ich Ihnen dabei helfe, den Planeten zu evakuieren.«

»Was?« Jeglicher Humor verflüchtigte sich aus Kors Gesicht, was Sisko einen Blick auf den herausragenden Krieger gewährte, für den Jadzia Dax einst bereit war, ihr Leben zu riskieren. »Wovon sprechen Sie?«

Etwas mehr Selbstzufriedenheit leuchtete durch Hidrets rätselhaften Gesichtsausdruck. »Sind auf jenem Planeten etwa keine Klingonen gestrandet, die von Kometen bedroht werden? Ich bin gekommen, um Ihnen bei ihrer Rettung behilflich zu sein.«

Sisko sah Worf und O'Brien überrascht an. »Ich dachte, Hidret glaubt, dass diese Verbannten dort nur zum Schein sind, um den Klingonen einen Grund zu geben, Anspruch auf den Planeten erheben zu können.«

»Alles cardassianische Lügen«, knurrte Worf.

»Alles cardassianische Lügen!«, rief auch Kor fauchend. »Ich weiß nicht, woher Sie Ihre Informationen beziehen, aber sie treffen nicht zu. Hier muss niemand gerettet werden.«

»Sie wollen mir also sagen, dass auf diesem Planeten keine Klingonen sind?«

Der Dahar-Meister fletschte die fleckigen und verfallenen Zähne. »Ich will Ihnen sagen, dass niemand gerettet werden muss. Die Klingonen auf diesem Planeten haben ihr Schicksal selbst gewählt, und als Dahar-Meister muss ich verhindern, dass sich jemand einmischt. Es ist eine Frage der Ehre.«

Hidret zeigte anklagend auf den Bildschirm. »Und Sie wollen keine Ausnahme für die Cardassianer machen, die an Ptarvo-Fieber sterben und ein Medikament benötigen, das man nur auf jenem Planeten finden kann?«

Kor zog die Nase hoch. »Bringen Sie mir einen Cardassianer mit Ptarvo-Fieber, und er darf sich meinetwegen gern auf Cha'Xirrac hinunterbeamen, um geheilt zu werden. In der Zwischenzeit mache ich nur eine Ausnahme, alter Feind: Sie dürfen wenden und fliehen, bevor ich das Feuer eröffne.«

»Aber …«

»Kein Aber!« Das plötzliche Brüllen des Klingonen erschreckte sogar Sisko. »Und wenn Sie noch eine einzige Frage stellen, wird ein Photonentorpedo die Antwort sein!«

Gul Hidret brummte scheinbar angewidert, doch bei dem triumphierenden Glitzern in seinen Augen zog sich Siskos Magen vor Unbehagen zusammen. Ihm kam ein Verdacht, aus welchem Grund der Cardassianer diese ungewöhnliche Konfrontation in die Wege geleitet hatte. »Und wer schießt den Torpedo ab? Sie oder Ihre Verbündeten?«

»Verbündete?«, fragte Kor.

»Das getarnte Schiff von Starfleet, mit dem ich vor ein paar Stunden gesprochen habe. Die Sendung kam aus diesem System.«

»Sie haben mit einem getarnten Schiff von Starfleet gesprochen?« Kors Augen verengten sich. »Das bedeutet, dass die Defiant hier ist.«

»Und sie hat sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, Ihnen Bescheid zu sagen?« Gul Hidret entblößte seine Zähne für ein böse triumphales Lächeln. »Wie unfreundlich von ihr …« Die Explosion eines Photonentorpedos dröhnte über den offenen Kanal, und der Cardassianer hörte auf zu grinsen. »Ist ja schon gut, ich verziehe mich, verdammter Kerl! Stellen Sie das Feuer ein!«

Hidrets Seite der Verbindung flackerte und wurde schwarz, doch Kors zorniges Gesicht verschwand nicht. »Ich weiß, dass Sie mithören, Benjamin Sisko. Wenn nicht, tut Dax es ganz bestimmt. Hören Sie auf mich, Sie beide, und folgen Sie diesem alten cardassianischen Trottel. Wenn Sie das nicht tun, befiehlt mir die Ehre leider, Sie zu jagen und zu töten.«


Kapitel 6

 

»Jetzt weiß ich auch, warum sie dieses Zeug tuq'mor nennen.«

Kira schaute von oben durch die dichte Vegetation auf Dax hinab, deren Kopf gerade auf Höhe ihrer Füße war, wobei sie keinen Kontakt mit dem Boden hatte. Noch weiter oben sprang und kletterte ein Trupp eigentümlich stiller, an Maki-Äffchen erinnernder Primaten durch die sich biegenden Zweige des Urwalds und bespritzte sie mit abtropfendem Regenwasser und Blütenpollen.

»Was heißt denn tuq'mor eigentlich?«, fragte Kira, wobei ihr sorgfältig zurückhaltender Ton Dax verriet, dass sie mühsam ein Lachen unterdrückte.

»Es ist der Name einer alten klingonischen Göttin. Sie wird auch die Mutter der Flüche genannt.« Dax war mit dem Hinterteil voraus in ein Loch im Astwerk gefallen und so unglücklich eingeklemmt, dass sie sich nicht allein daraus befreien konnte. An dem dichten Gestrüpp und dem sich darin windenden Efeu fand sie aufgrund der Nässe keinen Halt. Sie streckte die Hand nach unten, um festzustellen, ob sie nahe genug am Boden war und sich davon abstoßen konnte. Sofort versanken ihre Finger in kühlem Schlamm, der so weich und anschmiegsam wie flüssige Seide war. Sie fluchte auf Klingonisch und wischte sich die Hand an der feuchten Hose ab. »Verstehen Sie jetzt, was ich meine?«

»Langsam komme ich dahinter.« Kira hielt ihr durch das Gestrüpp die Hand hin. »Am besten helfe ich Ihnen wohl hoch.«

»Machen Sie sich auf etwas gefasst«, warnte Dax sie, als sie Kiras Hand ergriff. »Schon mein Skelett wiegt wahrscheinlich mehr als Sie.«

»Keine Bange. Ich werde Sie schon nicht fallen lassen.« Kira drückte die Stiefelabsätze gegen das Geflecht aus Zweigen, auf dem sie stand, und es gab leicht unter ihr nach. Dax wurde klar, dass Kira ihr geringeres Gewicht zu ihrem Vorteil nutzte, indem sie sich zurücklehnte und die Hebelwirkung einsetzte, ohne das Gleichgewicht zu verlieren. Mit einer einzigen gleichmäßigen Bewegung befreite sie Dax aus ihrer prekären Lage und runzelte dann selbstgefällig die Stirn. »So einfach wie ein Schwerelosigkeitssalto«, sagte sie.

»Machen Sie sich ruhig lustig.« Dax hielt sich an einer herabhängenden Ranke fest. Die Äste bogen sich und ächzten unter ihrem Gewicht. Erst jetzt, da sie aufrecht stand und sich wieder bewegen konnte, fiel ihr der schmerzende Striemen an ihrer Wange auf, wo sie bei ihrem Fall ein Zweig gestreift hatte. »Ich bin sowieso schon neidisch, dass Sie über Äste spazieren können, die unter mir durchbrechen.«

»War nicht so gemeint.« Kira trat einen Schritt zurück, um das schwankende tuq'mor weniger zu belasten. »Vielleicht sollten Sie von jetzt ab lieber vorangehen, damit wir nur noch Äste aussuchen, die Ihr Gewicht aushalten.«

»Das wäre wohl besser.« Seit sie diesen Irrgarten aus Pflanzen betreten hatten, waren sie gezwungen gewesen, sich stets zwei bis drei Meter über dem Boden und ein bis zwei Meter unter dem Laubdach fortzubewegen. Die Luft im schattigen tuq'mor war kühl, teilweise dunstig und immer vollkommen geräuschlos. Keine sanfte Brise störte die dicht verflochtenen Zweige dieses Ökosystems. Es erinnerte Dax an ein Korallenriff, das auf den Ansturm unsichtbarer Wellen vorbereitet war. »Obwohl wir dann noch langsamer vorankommen werden.«

Kira sah zu der Stelle hinauf, an der die dahinter befindliche Sonne das Laubdach am hellsten aufleuchten ließ. »Wir schaffen sowieso nur einen halben Kilometer pro Stunde. Ein oder zwei Stunden mehr machen da auch keinen Unterschied. Bei diesem Tempo werden wir Dr. Bashir erst nächste Woche einholen.«

Dax tippte eine ihr mittlerweile mehr als geläufige Sequenz in den Tricorder ein und runzelte die Stirn, als sie den neuen Messwert mit dem letzten Ergebnis verglich. »Nein, wir sind schon ziemlich nah an ihn herangekommen. Seinem Kommunikator zufolge befindet Julian sich nur ein paar hundert Meter nordöstlich von hier.«

Kira schien den besorgten Unterton in der Stimme der Trill bemerkt zu haben. »Seine Position hat sich überhaupt nicht geändert?«

»Nein.« Dax bahnte sich einen Weg durch die verworrenen Zweige und versuchte, nicht an die vielen ominösen Gründe zu denken, die dieses Verharren haben könnte. Als sie fortfuhr, sprach sie eher mit sich selbst als mit Kira. »Wenn diese klingonischen Kinder wirklich den ganzen Planeten beschützen wollen, haben sie keinen Grund, Julian etwas anzutun. Sie könnten ihn mitgenommen haben, damit er sich um ein paar der verwundeten Absturzopfer kümmert …«

»Aber Boughamer sagte doch, dass er als einziger schwer verletzt wurde«, erinnerte Kira sie.

Weitere Regentropfen fielen von den Wipfeln und wirbelten Nebelschwaden aus dem Sumpf unter ihnen auf. Geräuschlose, winzige Eidechsen jagten wie smaragdgrüne Blitze über die Äste, um Dax auszuweichen. »Aber haben Sie nicht gesagt, dass K'Taran selbst verletzt war?«

»Nein, nur, dass sie verletzt aussah«, sagte Kira verbittert. »Sie hatte eine blutige Bandage um ein Bein gewickelt. Aber die kann genauso falsch gewesen sein wie der Rest ihrer Geschichte.«

Dax warf ihr durch das Gebüsch einen neugierigen Blick zu. »Hat sie Sie denn wirklich angelogen, Nerys? Ich dachte, sie hätte zugegeben, die Enkeltochter von Epetai Vrag zu sein.«

»Ja, das hat sie«, gab die Bajoranerin widerwillig zu. »Und größtenteils hat sie nur davon geredet, dass sie es nicht für ehrenvoll hält, die Banchory zu töten. Oder darauf zu warten, von einem Kometen erschlagen zu werden. Ich nehme an, dass sie auch damit die Wahrheit gesagt hat.« Kira atmete hörbar aus. »Wenigstens kämpft sie darum, Sylshessa zu überleben, und legt nicht die Hände in den Schoß und wartet ergeben darauf. Es mag mir zwar nicht gefallen, mit welchen Methoden sie es tut, aber ich bewundere ihren Kampfgeist.«

Dax schüttelte bei der verzweifelten Bemerkung ihrer Freundin den Kopf. Es wunderte sie nicht, dass die ehemalige Widerstandskämpferin und Offizierin mehr von K'Tarans aktiver Abwehr gegen den Tod hielt als von Rekan Vrags ehrenvoller Art, sich dem Schicksal zu fügen. »Die Klingonen kennen so viele Formen von Ehre, wie es bei den Vedeks verschiedene Auslegungen der Propheten gibt«, erklärte sie der Bajoranerin mit. »Vielleicht ist K'Taran ihrem eigenen Ehrverständnis gefolgt, indem sie Sie nicht anlog, als sie Bashir entführte. Aber auf einer anderen Ebene hat sie nach Ansicht ihrer Epetai Schande über das Haus gebracht, indem sie sich nicht dem Urteil beugt, das der Hohe Rat über sie verhängt hat.«

»Und hat Kanzler Gowron sich ehrenhaft verhalten, als er das Haus der Vrag durch die Verbannung auf diesen Planeten zum sicheren Tod verurteilt hat?«, fragte Kira.

»Möglicherweise.« Dax spürte, wie die Äste, auf denen sie sich fortbewegte, über einem tümpeldurchsetzten Bereich des Sumpfes dünner wurden, und bog nach links ab, um sichereren Halt zu finden. Als sie an einer blühenden Hecke vorbeistrich, sprang eine weitere Gruppe Äffchen hervor. Der farbige Blütenstaub auf dem samtweichen Fell ihrer Schultern schien zufällig der Maserung auf der Haut von Trills zu gleichen. »Was ein Klingone unter Ehre versteht, hängt ebenso von den Umständen wie von früheren Erfahrungen ab. Je nachdem, was das Haus der Vrag sich hat zuschulden kommen lassen, kann die Verbannung ein harsches Urteil, aber auch ein Akt der Gnade sein.«

Kira seufzte resigniert. »Klingonen werde ich nie verstehen.«

»Und sie werden uns auch nie verstehen«, bemerkte Dax lächelnd. »Sie können vulkanische, irdische und Gesetze der Trill überhaupt nicht nachvollziehen, weil diese ihre Gültigkeit unabhängig von Motiv und Ergebnis haben sollen.« Sie hielt an, als sie an einem fast vollkommen freiliegenden Wasserlauf nach einem sicheren Pfad aus Ästen suchen musste, dem sie ihr Gewicht anvertrauen konnte. »Ich kann Epetai Vrag verstehen, und ich kann sogar auch ihre Enkelin verstehen. Der einzige Klingone, aus dem ich hier nicht schlau werde, ist Gordek.«

»Tatsächlich?« Kira sprang durch einen grünen Vorhang aus feinen Zweigen und landete auf der anderen Seite des Baches, obwohl man den wild schwankenden, biegsamen Ast, auf dem sie sich niederließ, kaum als Landeplatz bezeichnen konnte. Ihre athletische Anmut war um so bewundernswerter, als sie vollkommen unbewusst war. »Was ist an dem denn so schwer zu begreifen? Er ist ein Westentaschentyrann, der sein eigenes kleines Reich ausrufen möchte, auch wenn es nur Bestand hat, bis die nächste Flutwelle die Küste abträgt.«

»Das mag stimmen.« Dax traute sich endlich auf den stabilsten der über den Bach ragenden Äste. »Aber die Tatsache, dass er bereit war, mit uns über die Geräte zu verhandeln, die er braucht …«

Als sie das Ende des Astes erreichte, knarrte das Holz bedrohlich unter ihrem Gewicht. Dax fluchte und machte einen langen, weitgehend richtungslosen Schritt über den Abgrund, in dem schwirrende Insekten surrten. Plötzlich sank sie wie ein abwärts fahrender Turbolift durch dichten Farn nach unten. Eine kleine Hand packte sie, diesmal an der robusten Jacke ihrer Starfleet-Uniform, und zog sie zum zweiten Mal in Sicherheit.

»Danke«, sagte sie und holte tief Luft. »Verdammtes tuq'mor.«

»Die Mutter der Flüche«, erinnerte Kira sie. »Vielleicht hätten wir ihr ein Opfer darbringen sollen, bevor wir uns auf die Suche nach Bashir machten.«

»Oder vielleicht hätten wir doch dieser Banchory-Spur folgen sollen, obwohl sie nicht in die richtige Richtung zu führen …«

Dax verstummte abrupt. Sie hatte eine Öffnung im dichten Gebüsch gefunden und streckte den Kopf hindurch. Dahinter fand sie eine unerwartete Kluft im tuq'mor. Es sah so aus, als hätte jemand mit einem Phaser einen ein Meter breiten und vier Meter hohen Graben in die dichte Vegetation gegraben, der sich gewunden so weit erstreckte, wie das Auge reichte. Kupferfarbenes Sonnenlicht fiel einladend herein. Wieder fluchte sie, diesmal lang und grob.

»Was ist?«, fragte Kira und zwängte sich direkt links neben Dax durch die dichte Hecke. »Beim Blut der Propheten!«

»Die Mutter der Flüche«, wiederholte Dax verschlagen, bevor sie sich gänzlich durch die Öffnung zwängte und zu dem offenen Pfad hinabkletterte. Dieser war mit demselben seidigen Schlamm bedeckt wie das restliche tuq'mor, doch ihre Stiefel versanken nur wenige Zentimeter, bevor sie auf festeren Boden stießen. Das Banchory hatte diesen Waldweg nicht nur gebahnt, sondern auch festgetreten. Sie neigte den Kopf und lauschte dem fernen Echo eines tiefen Tierrufs. »Wenn wir nun diesem Pfad folgen, müssen wir stets bereit sein, ihn sehr kurzfristig wieder zu verlassen.«

Kira landete mit einem platschenden Geräusch neben ihr und ignorierte die Schlammspritzer, die sie und Dax trafen. »Wird er uns zu Bashirs Kommunikator führen?«

Dax zog ihren Tricorder zu Rate und nickte. »Ja, die Richtung ist perfekt. Fast schon zu perfekt …«

Kira drehte sich um und blinzelte in die Sonne. »Glauben Sie, dass es eine Falle ist?«

»Ich weiß nicht.« Dax ließ den Tricorder aktiviert, als sie losgingen, und sah zu, wie ihre eigenen Koordinaten sich immer weiter denen annäherte, die sie von Bashirs Kommunikator erhielt. »Aber es ist ganz bestimmt kein Zufall.« Sie machte einen Bogen um einen großen Haufen olivbraunen Banchory-Kots. Sie schloss aus dem süßlich exotischen Geruch, der schwer in der Luft lag, dass der Haufen noch sehr frisch sein musste. »Halt.« Sie hielt Kira an der Schulter zurück und schwang dann den Tricorder herum, der mit seinem immer lauter werdenden Piepen die unmittelbare Nähe des gesuchten Objekts meldete. »Dem Gerät zufolge müsste Julian einen Meter von uns entfernt sein. Das Signal scheint aus dieser tuq'mor-Wand dort drüben zu kommen.«

Kira zerrte entschlossen die Fettpflanzen, Efeuranken und Sträucher auseinander, um eine passierbare Stelle zu finden. Das tuq'mor schien am Rand der Banchory-Spur noch dichter zu sein, als wehre es sich gegen weitere Durchbrüche der wuchtigen Tiere. Doch als die Bajoranerin endlich eine Lücke gefunden hatte, durch die sie sich zwängen konnte, sah das düstere Gebüsch dahinter genauso unberührt aus wie der Rest des Urwalds. Von Bashir war weit und breit keine Spur zu sehen, weder lebendig noch tot.

Dax kämpfte sich gleichfalls durch die dichte Flora und starrte dann stirnrunzelnd auf den Tricorder. Die beiden Koordinatenpaare waren jetzt absolut identisch, aber die Abstandsanzeige gab noch immer eine Entfernung von einem Meter von der Quelle des Kommunikatorsignals an.

»Ich habe hier eine vertikale Diskrepanz«, sagte sie verwirrt. »Julians Kommunikator muss mindestens einen Meter über uns sein.«

»Oder unter uns.« Kira blickte finster auf den schlammigen Boden des tuq'mor, der sich nun nur wenige Zentimeter unter ihren Füßen befand. Die verwachsenen Sträucher, die ihn bedeckten, schienen nicht beschädigt zu sein. »Obwohl es nicht so aussieht, als ob hier etwas vergraben wäre.«

»Nein.« Dax legte den Kopf in den Nacken und starrte auf das Astgewirr über ihren Köpfen. »Hier, halten Sie bitte den Tricorder.«

Kira nahm ihn widerstrebend entgegen. »Ich kann da sehr viel leichter hochklettern als Sie …«

»Ich werde nicht klettern.« Dax ging ein Stück weit in die Knie, dann sprang sie in die Höhe, packte die beiden größten Äste, die sie erreichen konnte, und schüttelte sie, so fest sie konnte. Ihr Angriff brachte das ganze Laubdach zum Beben und Ächzen, und eine Flut von glänzenden Echsen flüchtete in alle Richtungen. Nur eins der glitzernden Objekte lief nicht davon. Es fiel einen halben Meter außerhalb Dax' Reichweite senkrecht aus den Zweigen.

Glücklicherweise ließen ihre bajoranischen Reflexe Kira danach hechten, noch bevor Dax den Mund öffnen konnte, um etwas zu rufen. Sie landete auf einem Netzwerk aus Efeuranken, das sie, als Dax sich wieder fallen ließ, wie ein Trampolin in die Höhe katapultierte. Sie stießen so hart zusammen, dass sie beide aufstöhnten, doch Kiras Finger ließen ihre Beute nicht los.

»Ist das …« fragte Dax und stützte ihre Begleiterin.

»Ja.« Kira fand das Gleichgewicht wieder und öffnete die Faust, um Dax das goldene und silberne Glänzen eines Starfleet-Kommunikators zu zeigen. Das hektische Piepen des Tricorders bestätigte, dass es sich um den von Bashir handelte. »Und der Höhe nach scheint er von einem Banchory geworfen worden zu sein.«

 

Von dem Augenblick an, als Sisko die Defiant zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er sie geliebt, weil sie auf so ungewöhnliche Weise die Flinkheit eines Geparden, die Kraft eines Löwen, die Eleganz eines Vollblutpferdes und die Ausdauer eines Straßenkaters miteinander verband. Ein Eingeständnis musste er allerdings machen: Viel Platz war auf seinem Schiff nicht. Während größere Raumschiffe wie die Saratoga über Offiziersmessen für Konferenzen und Strategiesitzungen verfügten, musste er sich mit einer Brücke begnügen, auf der altgediente Senioroffiziere auf unerfahrene Fähnriche und Techniker trafen. Und Panik unter seiner Besatzung war das allerletzte, was ein Commander gebrauchen konnte, wenn gerade ein berühmter klingonischer Krieger die Absicht geäußert hat, einen zu jagen und umzubringen.

»Mr. Thornton«, sagte er, mehr zur Prüfung, als dass er es tatsächlich wissen wollte, »haben wir die Position des getarnten klingonischen Schiffes noch erfasst?«

»Jawohl, Sir.« Der junge Ingenieur drehte sich zu ihm um. »Ich habe die Langstreckensensoren auf höchste Empfindlichkeit eingestellt. Obwohl das klingonische Schiff, genau wie wir, die Ionenabstrahlung auf Null reduziert und die Abwärme dem Infrarotspektrum des Planeten angepasst hat, erzeugt es noch eine minimale Anomalie im Schwerkraftfeld entlang seiner extrapolierten Umlaufbahn.«

»Reicht die Anomalie aus, um von unseren Waffensystemen angepeilt zu werden, damit wir auf die Klingonen schießen können?«, erkundigte Odo sich.

»Jawohl, Sir.« Thornton gab eine Befehlssequenz in seinen Computer ein. »Ich kann meine Zielerfassungsdaten auch auf den Hauptmonitor übertragen, Sir, wenn Sie wollen.«

»Tun Sie's.« Vor Siskos Augen blühte über der Krümmung der oxidierten Atmosphäre Armageddons ein leuchtender Umriss auf. Er drehte sich um, als die Tür des Turbolifts sich zischend für seinen Chefingenieur öffnete. »Ein klingonischer Dahar-Meister sucht nach uns, Chief. Wie unsichtbar sind wir?«

»Wir haben alle elektromagnetischen Schotten dicht gemacht, vom Ionen- bis zum Infrarotspektrum.« O'Brien machte einen Umweg, um einen kritischen Blick auf Thorntons Sensoreinstellungen zu werfen. Dann klopfte er ihm zufrieden auf die Schulter und nahm hinter der leeren Ingenieurskonsole Platz. »Fall Sie in nächster Zeit nicht plötzlich den Warpantrieb anwerfen wollen, dürften die Klingonen noch nicht einmal beweisen können, dass wir hier sind.«

»Wie weit können wir uns ihrem Schiff nähern, ohne erwischt zu werden?«

»Bis auf siebzig Kilometer. Mehr oder minder.« O'Brien grinste, als er Siskos überraschten Blick bemerkte. »Ich habe ein wenig an der Spannungszufuhr unserer Schutzschilde herumgespielt. Wir geben zwar immer noch schwache magnetische Entladungen ab, aber die Polarität entspricht jetzt genau dem Magnetfeld des Planeten.«

»Und was ist mit unserem Schwerkraftfeld?«, fragte Odo. »Können uns die Klingonen nicht auf die gleiche Art entdecken wie wir sie?«

»Nein«, fiel Worf dem Chefingenieur ins Wort. »Nicht, wenn sie unsere Position noch nicht kennen. Ein getarntes Schiff kann nicht ausschließlich anhand der Schwerkraftsignatur entdeckt werden.«

»Insbesondere in einem System mit so komplizierten Umlaufbahnen wie diesem«, fügte Thornton hinzu. »Das Schwerkraftfeld ist viel zu unregelmäßig, als das man einzelne Ereignisse hinausfiltern könnte, wenn man nicht wenigstens ungefähr weiß, wo man suchen muss.«

»Sehr gut.« Sisko lehnte sich an seiner Konsole zurück. Er war mit der guten Zusammenarbeit seiner Brückenbesatzung ebenso zufrieden wie mit den Informationen, die sie ihm geliefert hatte. »Fähnrich Farabaugh, wann kreuzt nach Ihrem Plan das nächste Mal ein Komet unseren Pfad?«

»In gut zehn Minuten, Sir. Ich wollte Sie gerade darauf aufmerksam machen.« Der junge Wissenschaftsoffizier klang so müde, wie O'Brien aussah. Seine Stimme war rau, aber zuversichtlich. »Entschuldigen Sie bitte die späte Warnung, aber wir mussten praktisch die Hälfte unserer Berechnungen wiederholen, nachdem das cardassianische Schiff sich seinen Weg durch das Trümmerfeld gerammt hatte.«

»Natürlich. Wird es uns trotzdem gelingen, den Kometen vom Kurs abzubringen, solange die Klingonen auf der anderen Seite des Planeten sind?«

»Jawohl, Sir.« Farabaugh zögerte, und Sisko konnte das Flüstern einer zweiten Stimme aus dem Computerraum hören. »Aber um den Ort der geplanten Kollision zu erreichen, werden wir zumindest bei einer Umrundung des Planeten recht nah an dem klingonischen Schiff vorbeifliegen müssen.«

»Wie nah?«

»Etwa einhundert Kilometer.«

Sisko zuckte zusammen. »Mein alter Fluglehrer an der Akademie nannte das Kussdistanz.« Er sah wieder zu O'Brien hinüber. »Sind Sie sicher, dass die Klingonen uns nicht bemerken werden?«

»Nicht, wenn sie ihre Scanner nicht genau auf unsere Position eingestellt haben, wenn wir den Impulsantrieb zünden«, versicherte O'Brien ihm. »Ansonsten werden wir von Schwerkraft und Schwung angetrieben. Wir müssten uns so unbemerkt vorbeischleichen können wie ein Ferengi an einer Zollkontrolle.«

»Dann machen wir es so.« Sisko lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück und lauschte dem fernen Flüstern des Kometenstaubes, der an den Schutzschilden verdampfte. Ihm fiel auf, dass das Geräusch unmöglich vom Eis selbst herrühren könnte, das sich im Vakuum des Weltalls verflüchtigte. Es musste das interne Echo der Schildkompensatoren sein, die sich ständig neu einstellten, um die Spannungsdifferenz gleichmäßig zu halten und auf der Schiffshülle die äußeren Kräfte auszugleichen.

»Kurs ist festgelegt und auf minimale Impulszündung ausgelegt«, übertönte Worfs Bassstimme ungewöhnlich laut das leise Zischen. Sisko war sich nicht sicher, ob es an der Anspannung des taktischen Offiziers oder an seiner eigenen Nervosität lag. »Zehn Sekunden bis zur Antriebszündung.«

»Countdown.« O'Brien wirkte sehr viel ruhiger, aber er war ja schließlich auch der einzige, der wirklich wusste, wie gut ihre Abwärme in der Hintergrundstrahlung verschwand. »Fünf, vier, drei, zwo … Zündung bestätigt.«

Das hätte Sisko ihm auch sagen können. Trotz der sparsamen Zündung des Antriebs, die sie mit möglichst geringem Energieaufwand in die richtige Umlaufbahn bringen sollte, konnte er dank seiner langjährigen Erfahrung als Kommandant der Defiant selbst die kleinste Bewegung des Schiffes feststellen. Er spürte den umgeleiteten Schwung, wie eine Mutter es bemerkt, wenn das in ihren Armen schlafende Kind sich rührt. »Neue Richtung?«

»Orbitale Ebene von dreiundvierzig Grad Länge und dreißig Grad Breite«, sagte Worf zufrieden. »Bei diesem Kurs werden wir genau dann auf den Kometen treffen, wenn er in den Einfluss des Schwerkraftfelds des Planeten gerät.«

Sisko sah zu Thornton hinüber, der den Blick nie von den Sensormesswerten zu nehmen schien. »Was ist mit unserem Treffen mit dem Klingonen?«

»Immer noch einhundert Kilometer, wenn die Klingonen in ihrer Umlaufbahn bleiben. Wir werden die größte Nähe zu ihnen in schätzungsweise zweieinhalb Minuten erreichen.«

»Commander Worf, bitte bereiten Sie einen möglichen Kurswechsel vor, für den Fall, dass die Klingonen uns entdecken. Direkter Angriff, ausweichender Angriff, ausweichender Rückzug.«

»Jawohl, Sir.«

Sisko drehte sich in seinem Sessel nach O'Brien um. »Wie sieht das Magnetfeld unseres Schiffes aus?«

»Es entspricht immer noch der Polarität des Planeten mit einer möglichen Abweichung von zehn Prozent nach oben und unten. Ich passe es nach und nach an, während wir die Magnetosphäre des Planeten durchqueren.«

»Gut.« Sisko ließ den Blick kurz über den Hauptmonitor schweifen, bis er sicher war, dass sich an dem nun vertrauten Gesicht Armageddons nichts verändert hatte. »Farabaugh, hat unsere neue Umlaufbahn die Flugbahn irgendwelcher Kometen beeinflusst?«

»Nein, Sir. Wir befinden uns nah genug an dem Planeten, um keinen Einfluss auf sie zu haben.«

»Gut«, sagte Sisko wieder, doch dann hob er unglücklich den Kopf. Diese beruhigende Antwort verdammte ihn zur Untätigkeit. Er hatte nichts zu tun, um sich während der letzten Minuten des Countdowns von seiner steigenden Spannung abzulenken. Er begnügte sich damit, mit den Fingern auf die Armlehne des Sessels zu trommeln und im Kopf die verschiedenen Schlachtpläne durchzugehen, für den Fall, dass die Klingonen sie doch irgendwie entdecken sollten. Auch wenn er großes Vertrauen in die von seinem Chefingenieur erzeugte Tarnung und in die Flugkünste seines taktischen Offiziers hatte: Für einen Starfleet-Offizier, dem man die ganze Karriere lang eingeschärft hatte, dass der Mindestabstand für Unentdeckbarkeit bei eintausend Kilometern lag, grenzte der Versuch, mit einem Zehntel dieser Entfernung unbemerkt an einem klingonischen Kriegsschiff vorbeizufliegen, an großes Gottvertrauen.

»Klingonen achtern«, sagte Thornton. Seine Stimme klang so ruhig und emotionslos, dass Sisko erst nach ein paar Sekunden begriffen hatte, was dies bedeutete: Sie waren an den Klingonen vorbei. »Passive Messungen deuten auf keinerlei Schiffsaktivität hin.«

Die fünf ungeheuer erleichterten Offizier auf der Brücke der Defiant atmeten im Chor auf. Na ja, eigentlich nur vier, bemerkte Sisko trocken. Odo sah zwar so erleichtert aus wie sie alle, doch für einen dankbaren Seufzer fehlte ihm die Lunge.

»Geschätzte Zeit, bis wir auf den Kometen treffen?«, fragte Sisko umgehend. Ein guter Captain wusste, wie man die Aufmerksamkeit der Besatzung nach einer gefährlichen Situation wieder auf die nächste Herausforderung lenkte. Sonst bestand die Gefahr, dass Erleichterung zu Ablenkung führte.

»Ich bin mir nicht sicher«, lautete Worfs unerwartete Antwort. »Ich kenne die Umlaufbahn, aber mir fehlen auf meiner Konsole die konkreten Koordinaten des Kometen.«

Sisko runzelte die Stirn. »Thornton?«

Der schwarzhaarige Techniker schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, Sir. Ich kann die Messwerte von allen Kometen abrufen, aber ich weiß nicht, auf welchen Farabaugh uns zugesteuert hat.«

Zwischen Siskos Zähnen entwich ein frustriertes Zischen. Einen Kometen abzulenken, ohne von den Klingonen erwischt zu werden, war fast noch schwieriger, als Quarks Bar zu verlassen, ohne ein Trinkgeld zu geben. Zuerst erschien es ganz einfach, bevor man auf ein Hindernis nach dem anderen stieß. Und diese Hindernisse hier ließen sich leider nicht aus der Welt schaffen, indem man dem Ferengi hinter der Theke eine Münze zuwarf. »Odo, öffnen Sie einen stehenden Kanal zu Farabaugh, damit er uns von seinem Wissenschaftslabor aus hören kann. O'Brien, Sie und Osgood sollten das Simulationsmodell der Kometeneinschläge auf eine freie Konsole auf der Brücke übertragen. Und irgend jemand soll herausfinden, wo dieser verdammte Komet ist!«

Er hatte kaum zu Ende gesprochen, als eine Kollision die Defiant erschütterte. Im nächsten Augenblick erschien auf dem Hauptmonitor ein gewaltiger, rauchender, schwarzer Klumpen aus Kometeneis. Eine Hälfte war vom Kontakt mit den rekalibrierten Schilden der Defiant abgesprengt worden; die Bruchstelle schimmerte weiß.

»Ich hoffe nur, dass das auch wirklich der Komet war, mit dem wir zusammenstoßen sollten«, sagte Sisko. »Wenn nicht …«

»Ablenkung des Kometen zu einhundert Prozent erfolgreich, Sir!« Die Begeisterung in Farabaughs Stimme hallte laut und deutlich über den offenen Kommunikationskanal. »Mit dem zusätzlichen Schwung, den das Verdampfen des Eises erzeugt, wird die neue Flugbahn den Kometen komplett aus dem Trümmerfeld hinausführen.«

»Na bitte«, sagte O'Brien mit einem schelmischen Grinsen. »Jetzt müssen wir das nur noch einhunderttausendmal wiederholen, dann ist Armageddon gerettet.«

Bei dieser Vorstellung musste sogar Sisko lächeln. »Bis dahin müssten die meisten der Klingonen an Altersschwäche gestorben sein«, stimmte er zu. »Und wir können das System gerade noch rechtzeitig verlassen, um unsere Rente zu kassieren.« Das unterdrückte Lachen aus der Kommunikationskonsole verriet ihm, dass Odo mittlerweile einen dauernden Kanal zwischen Brücke und Wissenschaftslabor eingerichtet hatte. Er machte sich nicht die Mühe, nach der Steuerung der Kommunikationssysteme zu greifen. »Wann ist die nächste Kollision geplant, Fähnrich?«

»Erst in fünfundvierzig Minuten, Sir.« Es gab eine Unterbrechung, während der zwei am anderen Ende des Kanals leise diskutierende junge Stimmen zu hören waren. »Sir, mit Ihrer Erlaubnis würden Osgood und ich bis dahin gern etwas frühstücken.«

»Frühstücken?«, fragte O'Brien verwirrt. »Meinen Sie nicht zu Mittag essen?«

Worf äußerte brummend seinen Widerspruch. »Den Schiffsuhren zufolge ist es jetzt fünfzehn Uhr zwanzig. Eine nun eingenommene Mahlzeit müsste als Abendbrot bezeichnet werden.«

Sisko bemerkte, dass auch sein Magen unangenehm knurrte. »Es ist mir vollkommen egal, wie Sie es nennen. Jeder, der essen möchte, kann sich etwas holen. Sorgen Sie nur dafür, dass Sie um Punkt sechzehn Uhr wieder auf Ihren Plätzen sind.« Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und legte die Fingerspitzen aneinander. »Wir haben eine Verabredung mit einem Kometen, der nicht auf uns warten wird, wenn wir uns verspäten.«

 

Als sie zum vierten Mal auf einen Kometen trafen, waren die Mitglieder von Siskos Brückenbesatzung schon wahre Künstler im unbemerkten Ablenken von Himmelskörpern.

»Wir erreichen die kritische Phase an den Koordinaten zweihundertsechzig und vierhundertdreiundvierzig zu neunundzwanzig.« Farabaugh sah von der behelfsmäßigen Sondierungskonsole auf, die O'Brien ihm an einer der Lebenserhaltungsstationen im hinteren Bereich der Brücke eingerichtet hatte. Sie hatten die ereignisarmen Zeiten zwischen den Kometenkollisionen genutzt, um die beiden jungen Wissenschaftsoffiziere wieder auf der Brücke unterzubringen, ihre Datentransferwege zu verkürzen und ihre Kollisionsmanöver zu perfektionieren. Osgood hatte es sich am Zugangsterminal zum Zentralcomputer bequem gemacht, damit sie ständig die notwendigen Anpassungen am Simulationsmodell der Kometeneinschläge vornehmen konnte, während die Defiant kreuz und quer durch die Trümmerwolke flog. Thornton und Odo hatten die Objekterfassung des Hauptmonitors so eingestellt, dass er automatisch vor und nach der Kollision den entsprechenden Kometen anzeigte.

Bislang hatten weder ihr Zickzackflug noch ihre ›aufreibenden‹ Begegnungen mit Kometen unerwünschte Aufmerksamkeit bei den Klingonen erregt, doch da Kors Schiff in einer stabilen äquatorialen Umlaufbahn ruhte, befürchtete Sisko, dass einer ihrer Kollisionspunkte sie früher oder später gefährlich nah an ihre Feinde heranführen würde. Mittlerweile verspannte sich Siskos Nackenmuskulatur bei jeder Beinahebegegnung mit den Klingonen auf ihren antriebslosen Planetenumrundungen mehr. Worf behauptete, dass sie die doppelte Herausforderung, von den Klingonen nicht bemerkt zu werden, während sie die Kometen ablenkten, zu besseren Kriegern machte. Und sogar O'Brien gab zu, dass die Adrenalinstöße ihn wach hielten und zusätzlich motivierten, die langen Stunden durchzustehen. Sisko selbst fand, dass ihm die alte Motivation – Armageddon und all seine Bewohner vor der Vernichtung zu retten – mehr als gereicht hatte.

»Wie lange noch bis zur Kollision?«, fragte er. Inzwischen hatte er schon eine gewisse Routine gewonnen.

»Zwölf Minuten.« Osgood drehte sich an ihrer Konsole um, wandte ihm das zarte Gesicht zu und sah ihn aus blauen Augen ernst an. »Captain, dieses Bruchstück wiegt drei Kilotonnen und ist damit viermal so schwer wie die anderen Kometen, die wir abgelenkt haben. Wir werden ihm mit unseren Schilden einen sehr viel festeren Schubs geben müssen, um es abzulenken.«

»Und es stürzt auch noch senkrecht in das Schwerkraftfeld des Planeten«, warnte Farabaugh. »Seine Flugbahn beschreibt keine Parabel mit zwei Schenkeln. Wir haben keine zweite Chance, wenn wir ihn beim ersten Mal verfehlen.«

»Verstanden.« Worf gab die neuen Daten in den Navigationscomputer ein und übertrug die sich ergebende Kursänderung auf das Orbitalmodell von Armageddon, das Thornton in einer Ecke des Hauptmonitors eingefügt hatte. Sisko verengte die Augen und konzentrierte sich auf den goldenen Punkt, der ihren Weg bei ihrer dritten Umkreisung kreuzen sollte.

»Mr. Farabaugh, ich kann mich täuschen, aber ich habe den Eindruck, dass wir mit diesem Kometen auf derselben Seite des Planeten zusammenstoßen werden, auf der sich die Klingonen befinden.«

»Das stimmt, Sir«, gab der junge Mann zu. »Aufgrund der lotrechten Flugbahn dieses Kometen konnten wir keinen anderen Kollisionspunkt finden. Aber wenigstens werden wir uns über dem Terminator des Planeten befinden. Die Dämmerung könnte die Richtungsänderung des Kometen verbergen.«

»Wir wollen es hoffen.« Sisko sah zu Worf hinüber. »Wie nah werden wir dieses Mal höchstens an die Klingonen herankommen?«

»Einhundertundfünfundzwanzig Kilometer«, erwiderte der Taktische Offizier.

»Kinderspiel«, sagte O'Brien.

»Bereiten Sie die Kursänderung vor …« begann Sisko angespannt.

Der blendende Lichtblitz eines Phaserstrahls auf dem Sichtschirm schnitt ihm wie ein Bat'leth das Wort ab. Sisko fluchte und sprang auf, um sich über Odos Schulter zu beugen und die Schild- und Systemwerte der Defiant auf Schäden zu überprüfen. Die Anzeigen waren allesamt verblüffend normal. »Verdammt, worauf hat Kor da gerade geschossen?«, wollte er wissen.

»Soweit ich das beurteilen kann, auf überhaupt nichts.« Odo fuchtelte ungeduldig mit der Hand vor den Systemanzeigen. »Es sieht so aus, als hätte sein Schuss uns um mehrere hundert Kilometer verpasst. Es gibt auch keinerlei Hinweis darauf, dass er einen Kometen getroffen hat.«

»Sie wollen mir doch wohl nicht erzählen, dass er einfach nur wild drauflos schießt und hofft, uns zu treffen?«, fragte O'Brien ungläubig.

Worf zog wütend die Nase hoch. »Die Trefferquote wäre viel zu schlecht, um den Energieverbrauch zu rechtfertigen. Ich hätte von einem Dahar-Meister mehr erwartet. Es sei denn, er wäre unglaublich betrunken.«

»Aus einhundertfünfundzwanzig Kilometern Entfernung wird die Trefferquote sehr viel besser sein«, bemerkte Sisko grimmig. Weitere Phaserschüsse erhellten den Monitor. »Und Kor muss nur einmal treffen, um auf unsere Position zu schließen und gezielt auf uns zu feuern.« Er erhob sich und ging auf und ab, auch wenn ihm klar war, dass die Bewegung seinen vor Tatenlosigkeit verspannten Schultern auch nicht helfen würde. Er musste einfach irgend etwas tun, musste sich bewegen und nicht nur im Versteck des getarnten Schiffes den Planeten umkreisen und aus lauter Furcht vor den Klingonen keinen Muskel rühren. »Na gut, meine Herren, Zeit für eine schnelle Offizierskonferenz. Wagen wir die Kollision mit dem Kometen trotz des Risikos, von Kor beschossen zu werden?«

Odo sah ihn finster an. »Was bleibt uns denn anderes übrig? Der Komet wird nicht warten, bis wir in einer sichereren Umlaufbahn sind.«

»Wir könnten den Einschlag zulassen.« Der grimmige Gesichtsausdruck schien sich für immer in Worfs Züge eingegraben zu haben, doch seine Stimme blieb betont neutral. »Das würde uns erlauben, so weit wie möglich von dem klingonischen Schiff wegzubleiben.«

O'Brien warf dem Klingonen einen verblüfften Blick zu. »Aber das verletzt die Vereinbarung, die uns die Geiselnehmer angeboten haben. Wer weiß, was sie dann mit den Überlebenden der Victoria Adams anstellen? Ganz zu schweigen davon, dass Dax, Kira und Bashir dann der Gnade dieses Kometen ausgeliefert wären!«

Worfs Gesicht wurde noch dunkler. »Das stimmt. Aber wenn uns die Jagd nach diesem Kometen in den Tod führt, werden noch viele weitere auf Armageddon herabstürzen. Sollen wir wirklich unsere Fähigkeit, sie alle abzuwehren, für diesen einen opfern?«

Odo räusperte sich. Es war eine Angewohnheit, die er in seinem langjährigen Umgang mit Humanoiden angenommen hatte. »Sie vermuten also, dass der nächste, den wir abwehren werden, unser letzter sein wird? Warum? Ist Kor denn ein so unbezwingbarer Gegner?«

»Als ich Dahar-Meister Kor zum letzten Mal gesehen habe«, berichtete Worf, »war er ein betrunkener, leichtsinniger alter Narr, der viel Unsinn redete. Doch früher war er einmal einer der mächtigsten Krieger des Reiches. Ich würde ihn auch jetzt nicht unterschätzen.«

Ein letzter Phaserstrahl flackerte vor der Nachtseite Armageddons auf, dann verschwand das Schiff hinter dem Horizont, wobei es immer noch wahllos in den Weltraum feuerte. Farabaugh drehte sich um. »Captain, wenn wir diesen Kometen abwehren wollen, müssen wir schnell handeln. Sonst gelingt es uns überhaupt nicht mehr, auf Kollisionskurs mit ihm zu gehen.«

Sisko strich sich über sein Bärtchen und gab dem frustrierten Tatendrang nach, der sich seit ihrer Ankunft in ihm aufgebaut hatte. »Commander Worf, nehmen Sie Kurs auf die Flugbahn des Kometen. Chief, aktivieren Sie unseren Warpantrieb wieder und bereiten Sie die Schilde, so weit es geht, für einen Kampf vor, ohne die magnetische Polarisation gänzlich zu verlieren. Odo, stellen Sie eine Hochsicherheitsverbindung zum Außenteam her. Wir müssen sie wissen lassen, was hier vor sich geht.«

»Jawohl, Sir«, erwiderten O'Brien und Worf im Chor. Odo gab einfach nur den Befehl in seine Konsole ein. Er tat dies so schnell, dass Sisko annahm, er habe die Sequenz schon im Voraus geübt. »Ich habe eine Verbindung mit Major Kira, Sir.«

»Major«, sagte Sisko ohne Umschweife. »War Ihre Suche nach Dr. Bashir schon erfolgreich?«

»Nein, Sir.« Sisko hörte im Hintergrund das Prasseln von Regentropfen auf Blättern und den Ruf irgendeines Nachttieres, dass trotz des Wolkenbruchs aktiv zu sein schien. »Wir sind der Spur seiner Entführer so weit wie möglich gefolgt, haben sie aber kein einziges Mal zu Gesicht bekommen. Wenn sie sich wirklich auf den eingeborenen Dickhäutern fortbewegen, kommen sie wahrscheinlich neunmal so schnell voran wie wir.«

»Ich verstehe.« Sisko trommelte auf der Konsole und rang mit der Entscheidung, die er fällen musste. »Major, ich möchte, dass Sie zum klingonischen Hauptlager zurückkehren«, sagte er endlich. »Wenn die Geiselnehmer beschließen, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen oder einen Teil der Gefangenen zu entlassen, werden sie Sie dort suchen.«

Er hörte Kira trotz des Donnergrollens tief einatmen. »Erwarten Sie einen Kometeneinschlag?«, riet sie. »Aber die Geiselnehmer …«

»… können nicht verhindern, dass Kor uns früher oder später entdeckt, solange wir direkt vor seiner Nase Kometen herumschubsen«, vollendete Sisko den Satz.

Eine Zeitlang erhielt er nur Tropfgeräusche und Tierstimmen zur Antwort. »Was ist mit den Überlebenden von der Victoria Adams?«, fragte Kira schließlich. »Und Dr. Bashir?«

Sisko verzog das Gesicht. »Wir müssen hoffen, dass die Kometen nicht in ihrer Nähe einschlagen werden. Wenn das Gefecht vorüber ist, können wir mit ein bisschen Glück die Kometen weiter abwehren. Und versuchen, die Katastrophe doch noch abzuwenden.«

»Sylshessa.« Er konnte das ironische Lächeln in Kiras Stimme hören. »Ich nehme nicht an, dass Kor Ihnen die Zeit lässt, die Schilde zu deaktivieren und uns an Bord zu beamen. Also sehen wir uns, nachdem Sie gewonnen haben.«

Darauf gestattete Sisko sich ein Lächeln. »Ihnen auch viel Glück, Major. Sisko Ende.«

»Captain.« Als die Verbindung getrennt war, suchte Odo Siskos Blick. Hinter dem Gestaltwandler war die rostbraune Oberfläche der Tagseite Armageddons zu sehen. »Die Klingonen rufen uns auf allen Breitbandfrequenzen. Sollen wir antworten?«

»Auf keinen Fall.« Sisko schlug auf seine Kommunikationskonsole. »Alle Mann an die Gefechtsstationen«, brüllte er über die Lautsprecheranlage des Schiffes und versuchte, nicht daran zu denken, wie wenige Personen überhaupt an Bord der Defiant waren, die ihn hören konnten. »Ich will alle Phaser geladen und sämtliche Photonentorpedos scharf und abschussbereit haben.«

»Captain.« Das war wieder Odo, der seine Anzeige böse anfunkelte, als hätte sie ihn verraten. »Die Klingonen haben gar nicht erst auf unsere Antwort gewartet. Kor sendet irgendeine Botschaft auf allen Kanälen.«

»Auf den Schirm«, sagte Sisko knapp.

Das rostige Abbild Armageddons machte einem grölend lachenden Klingonen Platz. Kor sah sehr betrunken und fröhlich aus, was ihn aber kein bisschen harmloser erscheinen ließ.

»Sisko!«, grölte er und kippte etwas, das wie Blutwein aussah, über den Bildschirm. Ein Schwall roter Tropfen verdeckte vorübergehend die Anzeige und floss dann als unscharfes Rinnsal nach unten ab. »Ich weiß, dass Sie da draußen sind, Sisko! Kommen Sie aus Ihrem Versteck und kämpfen Sie!«

»Nicht, wenn ich es verhindern kann«, presste Sisko hervor. »Odo, nehmen Sie ihn vom Hauptmonitor, aber überwachen Sie seine Übertragung, falls er noch etwas Wichtiges sagt.«

»Jawohl, Sir.« Das dreiste Gesicht des alten Kriegers mit dem zerzausten Haar verschwand, aber es wurde nicht vom Bild des Planeten unter ihnen ersetzt. Statt dessen sahen sie einen verkrusteten, schwarzen Eisklumpen voller Risse, der offenbar kurz davor stand, in mehrere kleinere Bruchstücke zu zerfallen.

O'Brien pfiff durch die Zähnen. »Bei dem müssen wir sehr vorsichtig vorgehen.«

»Ja«, stimmte Osgood zu. »Ein zu starker Stoß wird ihn zersplittern, so dass einige Teile auf den Planeten stürzen könnten. Ein zu schwacher würde ihn gar nicht erst vom Kurs abbringen. Am besten sollten wir wohl versuchen …«

Eine Explosion vibrierte durch den Kometennebel, bevor sie ausreden konnte. Sie wurde vom wohlbekannten grellen Leuchten von Phaserstrahlen begleitet. Sisko fluchte und schwang zu Thornton herum. »Woher kommt das?«

»Von den Klingonen.« Der Techniker schien von den Daten, die nun über seinen Monitor liefen, erschüttert zu sein. »Sie müssen bei ihrer Umkreisung des Planeten die Umlaufbahn geändert haben. Sie kommen auf uns zu, und zwar schnell – Kurs vierzehnhundertvierzig zu drei …«

Wieder Phaserstrahlen, diesmal nah genug, um eine summende Welle elektromagnetischer Störungen in der Schutzschildsteuerung der Defiant zu erzeugen. »Feuern sie immer noch ziellos?«, fragte Sisko.

»Ja.« Es war Odo, der selbstbewusst und ruhig an seiner Konsole stand. »Sie sollten in etwa …«

Ein noch näherer Phaserstrahl unterbrach ihn, der den ganzen Monitor weiß werden ließ. »Irgendwelche Schäden?«, übertönte Sisko die automatisch ausgelösten Alarmsirenen.

»Schutzschilde bei achtundneunzig Prozent, auf keinem Deck unmittelbare Treffer«, erwiderte O'Brien sofort. Sisko wollte etwas darauf erwidern, doch das Bild, das auf dem Monitor erschien, ließ ihn sprachlos nach Luft schnappen.

Der Komet, den sie hatten abwehren wollen, glühte, als hätte ihn eine Brandbombe getroffen. Sämtliche Risse und Brüche traten wie gezackte Blitze vor der dunklen Oberfläche hervor. Das Leuchten in seinem Inneren verlosch nicht, sondern wurde immer heller, weil Phaserstrahlen sich in seinen Schwachstellen brachen und reflektierten, bis der Komet in einer eisigen Explosion zu einer Wolke rauchender Splitter zerbarst. Die einzelnen Bruchstücke flogen so schnell in die verschiedensten Richtungen auseinander, dass man nur noch die weißen Rauchfahnen sah, die sie hinter sich herzogen. Sisko verstand nun schlagartig, warum Farabaugh davon abgeraten hatte, die Kometen mit Phasern zu zerstören.

Er drehte sich nach dem Wissenschaftsoffizier um und bekam seine Stimme nur mit Mühe unter Kontrolle. »Müssen wir irgendwelche dieser Bruchstücke aufhalten?«

»Ich arbeite daran, Sir.« Farabaugh sprach abgehackt, und die Anspannung in seiner Stimme ließ Sisko das Schlimmste befürchten. Er erschauerte. »Osgood, überprüfen Sie den Eintritt von Bruchstück neun, das ist das schnellste …«

»Zu spät.« Sisko konnte die Frustration in der Stimme des anderen Fähnrichs trotz des Summens des Computers deutlich hören. »Es ist schon in der Atmosphäre.«

»Können wir es mit unseren eigenen Phasern beschießen?«, wollte O'Brien wissen. »Und es vielleicht in kleinere, harmlosere Stücke zerlegen?«

»Ich habe keinerlei Zieldaten«, warnte Odo. »Ich brauche spezifische Koordinaten vom Computer. Sofort!«

Sisko wollte den Befehl gerade bestätigen, als eine grell leuchtende Explosion auf dem Monitor ihn verstummen ließ. Es war nicht das brutale Glühen der suchenden Phaser Kors gewesen. Dies war der lodernde, rötliche Feuerball eines Kometen, der in der dichten unteren Atmosphäre Armageddons explodiert war. Bruchstück neun hatte nicht darauf gewartet, von ihnen abgewehrt zu werden.

»Schadensbericht«, sagte er grimmig. »Auf dem Planeten.«

»Langstreckensensoren zeigen, dass Bruchstück neun über dem freien Meer explodiert ist, Captain«, sagte Thornton. »Erdstöße und Flutwellen werden wohl entlang der Küste Schäden anrichten, doch das Außenteam wird davon nicht betroffen sein.«

Als Sisko erleichtert aufatmete, entspannten sich seine Kiefermuskeln, die er unbewusst verkrampft hatte. Doch noch bevor er diesen Atemzug vollendet hatte, drehte sich Osgood nach ihm um und sah ihn eindringlich an.

»Die Computersimulationen zeigen drei weitere große Bruchstücke und eine Menge kleinerer Objekte auf Kollisionskurs mit dem Planeten, Captain«, warnte sie ihn. »Sie scheinen auf den Hauptkontinent und das Außenteam zuzufliegen.« Sie bemerkte Odos strengen Blick und wandte sich wieder ihrer Konsole zu. »Ich übertrage die Daten zur Waffenkonsole …«

»Es ist zu spät, um die Bruchstücke mit unseren Schutzschilden abzulenken, Captain«, fügte Farabaugh überflüssigerweise hinzu. »Wir werden Photonentorpedos zur Abwehr einsetzen müssen.«

»Und wir können immer nur zwei gleichzeitig abfeuern«, bemerkte Worf. »In der Zwischenzeit werden die Klingonen unsere Position festgestellt haben.«

Sisko brummte, während er im Kopf rasch die Alternativen durchging, die sich ihm boten. Ansprechend fand er keine davon. »Farabaugh, nennen Sie uns die beiden größten Bruchstücke, damit Worf darauf zielen kann«, rief er. »Commander, feuern Sie, sobald sie können.« Er holte tief Luft, als er in größerer Entfernung das Aufflackern von Phasern bemerkte, was bedeutete, dass Kors Schiff an ihnen vorbeigeflogen war und ihre getarnte Anwesenheit wieder nicht bemerkt hatte. Das würde sich bald ändern. »Odo, bereiten Sie auf mein Kommando Ausweichmanöver vor. Führen Sie sie durch, sobald wir das Feuer eröffnen.«

»Feuer!« Worf betätigte die Steuerung mit großer Zurückhaltung, und das leise Zischen des Abschusses der Torpedos erklang. Kurz darauf blühten zwei rosa gesprenkelte Blumen aus Licht in der staubig braunen äußeren Atmosphäre Armageddons auf.

»Beide Kometen wurden auf flache Flugbahnen abgelenkt und werden am Planeten vorbeirasen«, berichtete Farabaugh unaufgefordert.

Sisko brummte anerkennend. »Sobald die nächsten Torpedos bereit sind, möchte ich das drittgrößte Bruchstück anvisieren …«

»Die Klingonen kommen auf uns zu, siebzehnhundertneunzig zu sechs«, sagte Thornton plötzlich. Der rostbraune Planet verschwand vom Monitor und wurde von unzähligen verwischten Lichtstreifen ersetzt, als das getarnte klingonische Schiff ihnen durch das Kometenfeld immer näher kam. »Sie feuern ihre Phaser …«

Sisko wollte den Befehl geben, das Feuer zu erwidern, doch die schwere Erschütterung eines direkten Phasertreffers warf ihn zur Seite, bevor er etwas sagen konnte. »Alarmstufe Rot! Ausweichmanöver Alpha!« Worf riss das Schiff schlingernd herum, wodurch die Hälfte der Brückenbesatzung gegen die Konsolen geschleudert und die andere Hälfte von ihnen weggerissen wurde. »Schadensberichte!«

Odo antwortete als erster, und zwar so ruhig, als wären sie gerade nicht angegriffen worden. »Schutzschilde halten, Kapazität bei achtundsiebzig Prozent. Keine Hüllenschäden.«

»Alle Schiffssysteme funktionieren einwandfrei«, berichtete O'Brien. »Aber es sieht so aus, als hätten wir einen unserer Kometenjäger verloren.«

Sisko sah kurz über seine Schulter, um zu beobachten, wie Osgood Farabaugh auf die Beine half. Von der Stirn des jungen Wissenschaftsoffiziers tropfte Blut, doch er schlug schon wieder die Augen auf. Er stöhnte widerwillig, als Osgood ihn in die Ecke zwischen seinem und ihrem Pult schob, aber sie war so vernünftig, ihm keine Beachtung zu schenken.

»Die Klingonen feuern wieder«, warnte Odo. Im nächsten Augenblick erschütterte ein zweiter direkter Treffer die Defiant, wodurch dieses Mal Thornton von seiner Wissenschaftskonsole gerissen wurde. »Schilde halten, dreiundsechzig Prozent.«

»Ausweichmanöver Delta!«, brüllte Sisko und hielt sich fest, als die wirbelnde Kursänderung der Defiant wieder so stark an ihnen zerrte, dass die Trägheitsdämpfer es nicht ausgleichen konnten. »Erhöhen Sie die Geschwindigkeit auf Warp fünf. Wo sind die Klingonen?«

Thornton musste sich zuerst aufrappeln und wieder hinsetzten, doch seine Antwort kam trotzdem wie aus der Pistole geschossen. »Das klingonische Schiff ist vierhundertfünfzig Kilometer von uns entfernt und fällt schnell zurück. In fünfzehn Sekunden sind wir außer Phaserreichweite.«

»Halten Sie solange die Ausweichmanöver aufrecht.« Sisko sah nach seinen beiden Kometenjägern und stellte fest, dass Farabaugh wieder auf den Beinen war und schmerzerfüllt den Anzeigemonitor anblinzelte. »Mr. Thornton, bitte rufen Sie jemanden aus der Krankenabteilung auf die Brücke, um Mr. Farabaugh zu behandeln.«

»Schon geschehen, Sir. Sanitäterin Walroth ist unterwegs.«

»Es ist zu spät, Captain«, murmelte Farabaugh.

Sisko runzelte die Stirn. Der junge Wissenschaftsoffizier schien sich seiner eigenen Verletzung viel zu wenig bewusst zu sein, um von sich selbst zu sprechen. »Zu spät, um das letzte Kometenbruchstück aufzuhalten, Fähnrich?«

»Zu spät, um das Außenteam zu warnen, Sir.« Farabaugh sah ihn leidend an. »Ich bin mir nicht hundertprozentig sicher, aber es sieht so aus, als ob dieses Bruchstück auf die Gegend des klingonischen Hauptlagers zufliegt. Es wird schon in ein paar Sekunden einschlagen.«

Siskos Magen verkrampfte sich vor Verzweiflung. »Benachrichtigen Sie sie trotzdem«, fuhr er Thornton an. Dann sprang er auf und starrte auf die Ergebnisse der jüngsten Computersimulation. »Wie schlimm wird der Einschlag sein?«

Der Blick, den Osgood Sisko zuwarf, war mehr als bedauernd. »Es ist das kleinste der drei Bruchstücke, doch immer noch größer als ein Shuttle. Und die geringe Eintrittsgeschwindigkeit hat ihm erlaubt, bis tief in die Troposphäre vorzudringen. Ich schätze, dass die Explosion etwa der Wucht von einhundert Quantentorpedos entsprechen wird. Und ein Dutzend kleinerer Bruchstücke kommt unmittelbar hinterher.«

Bedrückte Stille breitete sich auf der Brücke aus, bis die erste Feuerblüte die blauschwarzen Schatten der Nachtseite des Planeten durchbrach. »Gott schütze das Außenteam«, sagte O'Brien, als das Licht sich wie ein Blutfleck in der Atmosphäre ausbreitete. Ob er betete oder fluchte, war bei all seiner Inbrunst nicht auszumachen. »Gott schütze Armageddon.«


Kapitel 7

 

Flacher, unruhiger Schlaf. Selbst Stunden, nachdem Bashirs Körper erschöpft zusammengebrochen war, arbeitete sein Geist immer noch fieberhaft; er war sich bewusst, dass er schlief, doch frustrierend unfähig, seine Gedanken zu mehr als einem Durcheinander von Träumen zu ordnen. Das Bellen und Husten klingonischer Stimmen vermischte sich mit dem Scharren von Xirri-Füßen auf dem tuq'mor zu einer unheimlichen Symphonie aus Sorge und unbestimmbaren Geräuschen.

Selbst der harte Donner, der vor jedem Wolkenbruch so schnell verschwand, wie er gekommen war, hatte sich in sein Unterbewusstsein eingeschlichen und sich zu einer kriechenden, aufgeblähten Schlange verdichtet, die die Welt ausfüllte und an den Ecken des Himmels leckte. Sie ringelte sich zu einem dichten Knoten zusammen, der seinen leeren Magen füllte. Sein schlafender Körper wälzte sich herum, um ihrem harten Leib Platz zu machen, und er drückte sich die Fäuste vor die Augen, um dem strahlenverseuchten Drohblick der Donnerschlange zu entgehen. Ich kann noch nicht einmal vor dir weglaufen, gab er erschöpft zu. Hier sind Verletzte, die ich nicht im Stich lassen kann, und ich bin zu müde, um immer noch Angst zu haben. Was du auch vorhast, bring es endlich hinter dich.

Die Schlange stieß mit explosiver Geschwindigkeit zu, und Bashir schreckte brutal aus dem Schlaf auf.

Was ihm das Echo eines Donners zu sein schien, hallte noch immer durch die Unendlichkeit. Die tiefen, beinah greifbaren Druckwellen pochten heiß in Bashirs Schädel. Die warmen, flauschigen Körper, die um ihn herum geschlafen hatten, richteten sich gleichermaßen erschrocken auf. Sie alle waren von der Hand eines Riesen aus ihren Träumen gerissen worden. Er griff instinktiv nach dem Xirri, der ihm am nächsten war, und streichelte das Fell auf seinem Kopf. Licht brannte in seinen Augen … Tageslicht, außer … außer, dass es kein Tageslicht war. Bashir stand langsam auf. Er konnte kaum atmen. Er hob den Blick zu einem wütenden, brennenden Himmel.

Sich überlappende Schatten huschten hektisch über den Boden, über die Gesichter und Körper von Klingonen und Xirri. Flammenbänder zuckten wie Leuchtraketen über den Nachthimmel. Ganz hinten am Horizont schoss eine breite Feuersäule senkrecht nach unten und zog eine gleißende Narbe aus Licht hinter sich her. Plötzlich bildete sich eine Pilzwolke aus Gas, Staub und Feuer, Licht breitete sich über dem Laubdach des tuq'mor aus und badete die Welt in einen rotgoldenen Schein, der ihr alles Leben zu rauben schien. Bashir starrte in leiderfüllter Stille auf das tosende Inferno. Stunden schienen zu vergehen, bis der raue Kanonenschlag des Donners endlich durch ihr winziges Lager krachte.

»Ist das die Richtung, aus der wir gekommen sind?« Aus irgendeinem Grund hatte er mit jemand anderem als dem bemalten Xirri-Arzt gerechnet, als er hinab schaute, wer denn da seine Hand hielt. Panik, die sich den Weg durch seine Verwirrung bahnte, ließ ihn beinahe schreien. »War das irgendwo in der Nähe des Hauptlagers?«, fragte er und sah sich verzweifelt nach jemandem um, der ihn verstehen konnte.

Xirri huschten an ihm vorbei. Einige von ihnen trugen bereits Verwundete auf dem Rücken, andere schnappten sich auf der Flucht wahllos Decken, Lebensmittel oder Werkzeuge. Das Krachen und Poltern der Banchory, die sich den Weg durch das tuq'mor pflügten, übertönte fast die aufgeregten Schreie der Klingonen, aber nicht die mutigen Kriegsgesänge, die ein paar der jungen Männer angestimmt hatten, als sie mit dem Aufsammeln und Verteilen ihrer Habe begonnen hatten. Bashir fragte sich, ob sie wohl dort bleiben und kämpfen wollten. Doch wogegen? Er drehte sich im Kreis und suchte in dem Meer von Körpern nach einem vertrauten Gesicht. Er fand K'Taran, die gerade ihre eigene kleine Herde von Xirri antrieb, sich den anderen Flüchtlingen anzuschließen. Er lief zu ihr und hielt sie am Arm fest. »Wo ist das hergekommen?«

»Von über dem Meer.« Sie nahm seine Hand und drückte sie besitzergreifend, statt sie wie erwartet wegzuschieben. »In der Richtung ist nichts außer dem Lager der Wilderer.«

Das Lager der Wilderer … und Heiser. Bashir beobachtete, wie sich das Innere der schwarzen Wolke langsam nach außen kehrte. Es war ein schrecklicher Gedanke, doch er hoffte verzweifelt, dass die Vernichtungskraft des Kometen so grauenhaft gewesen war, dass ein einsamer irdischer Assistenzarzt kaum die Zeit gehabt hatte, das Inferno überhaupt zu bemerken. Dass niemand den Schmerz gespürt hatte.

Der ranzige Geruch brennenden Holzes breitete sich in ihrem Lager aus.

»Kommen Sie.« K'Taran zog unnachgiebig an seiner Hand. »Wir können nicht hier draußen bleiben.«

Bashir versuchte, sich loszureißen. Schließlich ging er sogar so weit, einen ihrer Finger nach dem anderen zurückzubiegen. »Ich muss zurück zu meinen Freunden.«

»Das werden Sie niemals schaffen.«

»Dann bring mich auf einem Banchory dorthin!«

»Nein.«

Er befreite sich mit einem letzten, wütenden Ruck. »Wenn noch ein Komet einschlägt …«

»Dann werdet ihr alle zusammen sterben.« Sie versuchte wieder, ihn zu packen, doch als er außer Reichweite hechtete, gab sie sich geschlagen und stemmte die Fäuste in die Seite. »Es wird keinen Zweck haben!«

Warum musste es unbedingt Zweck haben? Ob getrennt oder zusammen, sterben würden sie sowieso alle. Und Bashirs Ehrgefühl hielt ihn nicht davon ab, in diesem Moment bei seinen Freunden sein zu wollen. Er wandte ihr den Rücken zu und bahnte sich einen Weg durch das Gedränge, zwängte sich durch die Flut von Körpern, bis er an dem behelfsmäßigen Lager angekommen war, dass er mit den hilfreichen Xirri geteilt hatte.

Er brauchte kein zusätzliches Licht, um das kleine Bündel seiner Habseligkeiten zu durchsuchen. Der Himmel war immer noch so hell wie in der Dämmerung, mit Kondensstreifen überzogen und von einem Grollen erfüllt, das wie Millionen startender Shuttles klang. Der Tricorder lag offen und auf der Seite auf den Zweigen, wo er ihn beim Einschlafen fallengelassen hatte. Den Regenerator fand er ein paar Schichten tiefer; er war zwischen das Laubwerk gerutscht. Die Energiezelle leuchtete immer noch beruhigend, aufgeladen und einsatzbereit.

Nur sein Medo-Kit war verschwunden.

Er zerrte büschelweise Zweige auseinander und suchte mit den Augen wie mit den Händen nach dem Metalltornister. Er fand Schlamm, abgerissene Zweige, die Überreste einer dickschaligen Frucht, aber kein Medo-Kit. Er drehte sich um und bemerkte eine Bewegung in den tanzenden Schatten. Es waren drei Xirri, die zusammen einen der bewusstlosen Patienten hochhoben, indem jeder von ihnen eines seines Glieder packte. Der vierte Xirri, der ihnen folgte, hatte die Arme voll mit Vorräten und trug den Gurt eines rechteckigen Metallbehälters über den schmalen Schultern. Das Medo-Kit klapperte laut auf dem verbrannten Boden, als er es hinter sich herzog.

»He!« Bashir rappelte sich auf. Als er wieder aufrecht stand, begrüßte ihn eine dichter werdende Rauchwolke, die ihm den Atem raubte und ihn husten ließ. »Halt, warte! Du hast meine Ausrüstung!«

Als ob der Xirri ihn verstehen könnte. Sie verschwanden im Chaos und im Rauch, kletterten am verkohlten Rand des tuq'mor empor und schlossen sich dem hektischen Treiben zwischen dem Feuer im Unterholz und dem Feuer im Himmel an. Da tauchte K'Taran wieder neben ihm auf, diesmal nicht von Xirri begleitet. »Wohin gehen sie?«, fragte er sie atemlos, während er den Tricorder wieder in sein Etui steckte.

Sie führte ihn ein paar Schritte zur Seite, um einem mit Vorräten bepackten Banchory Platz zu machen. »Keine Ahnung.«

Bashir sah, wie zwei Xirri ein nervöses Banchory beruhigend tätschelten, damit vier wartende Klingonen aufsteigen konnten. »Aber ihr geht mit ihnen«, stellte er fest, wobei er keine Erklärung von ihr erwartete.

»Egal, wohin sie uns führen«, – sie trat einen Schritt näher an ihn heran, um einem weiteren Banchory auszuweichen –, »es kann nur sicherer sein als hier.«

Und dann legte sie fest ihre starken Arme um ihn. Bashir blieb kaum die Zeit, sich keuchend zu beschweren, als sie ihn auch schon mit solcher Wucht aus dem Gleichgewicht brachte, dass es ihm den letzten Atem raubte.

Seine Füße schlitterten durch den Schlamm. Der Regenerator fiel mit metallischem Klirren auf seine Stiefelspitze und verschwand zwischen Blättern und Ästen. K'Taran zog Julian so unaufhaltsam wie ein Traktorstrahl hinter sich her. Als sich der durchdringende Geruch eines nassen Banchory wie eine schwere Wolldecke über sie legte, schwoll in Bashirs Magen die Panik an. Er stemmte sich gegen den Griff der jungen Klingonin, versuchte, in dem verbrannten Geröll unter den Füßen Halt zu finden, trat in seiner Verzweiflung nach K'Taran, um sich zu befreien. Andere Hände, die größer und stärker waren, packten seine Arme und drückten ihn an den gepanzerten Rumpf eines Dickhäuters.

»Lasst mich los!«

Im nächsten Augenblick lag er bäuchlings flach auf dem breiten Rücken eines Banchory und spürte das Gewicht von zwei Klingonen auf sich lasten. Sein Tricorder stach ihm in die Seite. »Aufhören!«, flehte er. »Ihr könnt das nicht machen!« Er schaffte es, einen Arm unter sich zu zwängen, doch es gelang ihm nicht, sich hochzudrücken, bevor das Banchory sich ruckartig erhob und er wieder abrutschte. »Lasst mich los!«

Er spürte, wie K'Tarans Hand sich auf seinem Rücken verkrampfte, doch sie sagte kein einziges Wort.

Der Pfad, auf dem sie flüchteten, war breiter als ihr Banchory, da er von allen, die vor ihnen hergelaufen waren, in das tuq'mor geschlagen und dann von den Flammen angenagt worden war, die noch immer in unregelmäßigen Abständen aus dem Himmel fielen. Auf Schulterhöhe des Banchory wirbelte der Rauch besonders dicht durch das Laub des tuq'mor, und Bashir hörte einen Baum beunruhigend nah auf den Waldboden krachen. Er hustete und versuchte, sich aufzurichten, um der Hitze des brennenden tuq'mor zu entrinnen, so gut es ging. Diesmal gestatte K'Taran es ihm.

Ich hasse dich, wollte er sie anfauchen. Doch das war eigentlich nicht wahr. Er hasste die Trauer und die bleischwere Verzweiflung, doch K'Taran war für die herabfallenden Kometen nicht verantwortlich. Sie hatte ihn nur zu nach klingonischer Auffassung sicherlich ehrenvoller Tatenlosigkeit gezwungen. Und das hasste er. Er hasste es, dass er sich selbst nicht retten konnte und es auch sonst niemanden gab, den er retten konnte.

Xirri hasteten über das schwelende Laubdach, manche langsamer als das schuftende Banchory, andere schneller. Alles, was von dem früheren Kometeneinschlag, der die Lichtung geschaffen hatte, angesengt worden war, loderte nach und nach auf und fing Feuer. Die Feuerlinie schien kaum voranzuschreiten, es gab lediglich unregelmäßige Brandherde in einer Albtraumlandschaft. Als ihm die zuckenden, sich windenden Schattengestalten hinter den Lichtzungen zuerst auffielen, dachte er noch, dass es sich um Flüchtlinge wie sie selbst handelte, die dem Ziel dieser sinnlosen Flucht zueilten. Dann durchdrang etwas sein betäubtes Bewusstsein: Die drei Xirri waren hinter der Flammenwand gefangen und kamen nicht mehr voran. K'Taran und ihr Banchory ließen sie hinter sich.

Er entschied sich nicht bewusst, sie zu retten. Gerade hatte er noch auf allen vieren auf dem Rücken eines Banchory gehockt, nun griff er nach den verrußten Zweigen des tuq'mor und schwang sich von dem Reittier hinab in das Inferno.

»Mensch, nicht!«

Doch er hatte sich von ihr befreit, war noch immer in Bewegung, lief ihr tatsächlich davon, während sein Verstand wertvolle Sekunden vorausdachte.

Er erreichte das versengte Laubdach ohne größere Schwierigkeiten. Es gab unter seinem Gewicht leicht nach, so elastisch und fest wie ein Trampolin. Und doch kamen ihm die dünnen Stränge aus Ranken und Holz eher wie ein Hochseil unter den Füßen vor, als er sich einen Weg über die Oberfläche suchte. Er dankte Gott und der Eitelkeit seiner Eltern für die Geschicklichkeit, die es ihm erlaubte, sich auf diesem tödlichen Pfad zurechtzufinden. Zweimal schossen kleine Flammenzungen unerwartet nach oben. Ihm wurde klar, dass das Unterholz brannte. Plötzlich fühlte er sich nicht mehr wie auf einem Hochseil, sondern wie auf einem Minenfeld, und er spürte, wie ihm der Schweiß in den Augen brannte.

Der bemalte Xirri blickte auf, als Bashir sich über ihn beugte. Er trug ein winziges, blutverschmiertes Junges auf dem Rücken und zerrte flehentlich am Arm eines weiteren verwundeten Erwachsenen. Bashir kannte sie von seiner Visite bei den verwundeten Xirri. Es war ein junges Weibchen, die an Rauchvergiftung und Entwässerung litt. Sie hatte im Vergleich zu vielen anderen Glück gehabt. Er hatte ihr einen Greis zur Seite gestellt, der sie stützen und mit Wasser versorgen sollte, doch mehr hatte er vorerst nicht für sie tun können. Nun verriet nur das schwache Zucken ihrer Augenlider, dass sie überhaupt noch lebte. Zu viel Rauch, zu viel Aufregung. So sehr er auch an ihrem Arm zerrte, dem bemalten Xirri wollte es nicht gelingen, sie ihrem unbekannten Ziel auch nur fünf Schritte näher zu bringen.

»Lauf!« Er spreizte die Beine so weit, wie er sich traute, und hob das röchelnde Weibchen mit einem Arm hoch. »Lauf!«, rief er wieder und schubste den bemalten Xirri. »Ich habe sie.«

Einen grauenhaften Moment lang befürchtete er, der Xirri würde ihn nicht verstehen. Doch dann berührte der Bemalte sanft seine Hand und sprang mit erstaunlicher Geschwindigkeit davon, immer noch mit dem Kind auf dem Rücken.

Bashir schützte das Weibchen, so gut es ging, mit der Schulter vor dem Rauch, stand auf und machte sich wieder auf den Weg zum Pfad. Er konnte K'Taran rufen hören, auch wenn er sie nicht verstand, und er glaubte, sie bereits zu sehen. Doch Flammen zischten und knisterten zwischen seiner und ihrer Position. Der Gedanke, einen großen Bogen schlagen zu müssen, drehte ihm den Magen um. Er würde sich nur verlaufen und den Weg zu den anderen nicht finden, bevor das Feuer ihn einholte. Er holte tief Luft, drückte seine Patientin fester an sich und stürzte sich in die Feuersbrunst, bevor sein gesunder Menschenverstand ihn umstimmen konnte.

Die Hitze traf ihn wie Wüstenwind. Er spürte ein kurzes, sengendes Stechen auf den nackten Handrücken, dann war er durch. Doch plötzlich geriet er mit einem Bein in ein Loch und stürzte so heftig auf das andere Knie, dass er mit dem Kinn auf den Schädel der kleinen Xirri aufschlug.

»K'Taran!«

Instinkt, das war alles, was ihn antrieb. Er brüllte, weil ein idiotischer Primateninstinkt wusste, dass man den nächsten Affen, der einen hören konnte, um Hilfe bitten konnte. Er konnte sie bereits auf das tuq'mor springen sehen, so unglaublich weit entfernt, zu weit entfernt, um etwas gegen das allesverschlingende Feuer oder den schwindenden Halt unter ihm auszurichten. Doch als die nächste Schicht krachend nachgab, rief die Klingonin seinen Namen. Bashir war zu sehr damit beschäftigt, den Fuß in verworrene tuq'mor-Ranken zu stemmen, um ihr zu antworten.

Er musste die kleine Xirri über den Kopf heben, um sie auf das Laubdach zu legen. Er konnte sie nicht mit hinunterreißen, weigerte sich, sie fallen und verbrennen zu lassen, nur weil er zu dämlich gewesen war, einen Weg über das tuq'mor zu finden, der sein Menschengewicht trug. Als K'Tarans rußverschmiertes Gesicht über dem Rand des immer größer werdenden Loches erschien, hielt Bashir ihr die Xirri hin. »Nimm sie! Nimm sie!«

Aber er fand nicht heraus, ob K'Taran ihn hören konnte. Noch bevor ihre Hände im Fell des kleinen Wesens Halt finden konnten, verlor er endgültig den Boden unter den Füßen und stürzte in den Abgrund.

 

Zwei Sekunden, nachdem Kiras heiserer Warnschrei auf dem Banchory-Pfad ertönt war, fing der Himmel Feuer. Dax wusste sofort, worum es sich handelte. Emony, ihr dritter Gastkörper, hatte in ihrer Jugend vom Stadtrand von Ymoc aus einen Asteroideneinschlag beobachtet. Die Erinnerung daran hatte sich unauslöschlich in das Nervensystem ihres Symbionten eingebrannt: Die Explosion aus Licht am Himmel und das darauf folgende lange, grollende Tosen, die nach Eisen riechenden Winde, die ihr aus den feuerroten Wolken entgegenschlugen, der ferne Donner der brennenden Stadt. Und Stunden danach noch die langsam hinabsinkenden, schwarzen Ascheflocken.

Das Licht war dieses Mal anders – es füllte hell und kalt wie ein explodierender Photonentorpedo den ganzen Himmel aus. »Gehen Sie in Deckung!«, rief sie Kira zu und lief dann zur weitesten Öffnung, die sie in der Wand des tuq'mor finden konnte. Das dichte Geflecht aus Blättern und Ästen verweigerte ihr den Zutritt, verfing sich in ihrem Haar und riss tiefe Kratzer in ihr Gesicht und ihre Hände. Dax fluchte und zwängte sich tiefer hinein. Sie schlängelte sich durch das Unterholz zu dem darunterliegenden Sumpf. Die lang anhaltenden Wolkenbrüche hatten den Schlamm mit einer glitzernden Wasserschicht bedeckt, wodurch alles absolut gleich aussah.

Dax hielt inne und versuchte zu entscheiden, wo sie eintauchen sollte. Da nun der Lärm ihrer ungeschickten Flucht durch das tuq'mor verklungen war, bemerkte sie die ominöse Stille, die im gesamten Urwald herrschte, als hielte jedes Tier ängstlich den Atem an. In Jadzias Blutkreislauf breitete sich ein ablenkender Adrenalinstoß aus, doch das abgeschirmte Hirn des Symbionten war gegen derlei animalische Instinkte gefeit. Er ließ ihre Augen ruhig das nasse Glitzern nach einer Stelle absuchen, an der möglichst wenige Wurzeln des tuq'mor ins Wasser ragten. Dort würde das Wasser am tiefsten sein …

Dax holte tief Luft und tauchte kopfüber in den verborgenen Teich ein. Gerade, als sie das Wasser und den Schlamm um sich fühlte, krachte in ihren Ohren ein so lautes Donnern, dass sie es nicht als Geräusch, sondern als Schmerz wahrnahm. Ein gewaltiger Schlag fuhr auf sie herab, drückte die Luft aus ihrer Lunge und trieb sie so tief in den schlammigen Grund, dass sie die seidige Umarmung des Bodensatzes um ihren ganzen Körper spürte. Symbiont und Gastkörper wurden gleichermaßen von Panik ergriffen, und Dax bemühte sich, durch wildes Rudern mit Armen und Beinen dem schweren Felsblock zu entkommen, der auf ihr zu lasten schien und sie hinabdrückte.

Im nächsten Augenblick war das gewaltige Gewicht auf unerklärliche Art verschwunden. Dax drehte sich und streckte die Arme in die Höhe, während sie vor Sauerstoffmangel schon ein Feuerwerk vor Augen sah. Sie spürte, wie ihre Muskeln einen letzten, elenden Energiestoß erhielten. Dies waren die Sauerstoff- und Glucosereserven des Symbionten, der verzweifelt versuchte, sein Leben und das des Gastkörpers zu retten. Mit einer Anstrengung, die jeden einzelnen Muskel ihres Körpers zerrte, kämpfte sie sich nach oben, schwamm und kletterte zugleich durch den Schlamm.

Zwei krampfartige Rucke befreiten ihren Kopf aus dem Schlamm – und badeten ihr Gesicht statt dessen in brühend heißem Wasser. Instinktive Panik trieb sie weiter nach oben, wo ihr Mund und ihre Nase auf den trockenen, heißen Kuss der Luft trafen. Sie hatte keine Zeit, sich Sorgen darüber zu machen, ob der feurige Hauch des Kometen ihre Atemorgane verbrennen würde. Dringend benötigte Luft strömte ganz ohne ihr Zutun in ihre Lunge, Sauerstoff, Rauch und Hitze boten sich ihr als trügerisches Geschenk an.

Dax keuchte zweimal auf, dann brannte der Rauch wie Säure in ihrer Kehle, und sie vergeudete all ihre Atemluft wieder durch hilfloses Husten. Sie fiel zurück in das heiße Wasser und den kühleren Schlamm, versank fast bis zum Kinn, bevor ihre verzweifelt ausgestreckten Finger Halt an einer vorragenden Wurzel fanden. Ihr nächster Atemzug war überraschend frei von Rauch. Sie öffnete die schlammverkrusteten Augen und sah einen Wirbel aus Dampf und Gasen, der von der brodelnden Sumpflandschaft abgegeben wurde und ein warmes Dunstkissen bildete, das den dichten Rauch oben hielt.

Lange Zeit konnte Dax nur daliegen, wie ein gestrandeter Fisch nach Luft schnappen und ihrem Symbionten gestatten, seine inneren Reserven wieder auf einen akzeptablen Stand zu bringen. Das blendende Licht des ursprünglichen Kometeneinschlags war verloschen, doch im Nachthimmel Armageddons leuchtete noch immer der blasse Schein der Nachglut der Explosion. Das Dach des tuq'mor glühte. Etwas Brennendes fiel neben ihr ins Wasser und wurde schwarz und kalt. Irgend etwas war daran eigentümlich gewesen. Ihr benommener Verstand brauchte eine Minute, um zu bemerken, dass sie kein Zischen gehört hatte, als das brennende Stück Holz im Wasser erloschen war. Jetzt fiel ihr auf, dass sie eigentlich überhaupt nichts hörte: kein Knistern des über ihr brennenden Laubdaches, nicht einmal das Plätschern des Wassers, wenn sie sich bewegte. Die einzige Wahrnehmung von Geräuschen in ihrem Hirn war eine Art tonloses Klingeln, das zweifellos von ihren tauben Ohren rührte.

Ein weiterer brennender Ast fiel von oben ins Wasser, dieses Mal nahe genug, um Dax mit Raktajino-heißem Wasser zu bespritzen. Sie fluchte – ohne es zu hören – und versuchte, sich so schnell wie möglich aus ihrem feuchten Zufluchtsort zu befreien. Sie nahm an, dass das Laubdach nicht mehr lange brennen würde. Der Rauch verzog sich bereits, als das mit Regenwasser vollgesogene Holz nach und nach erlosch. Aber so taub, wie sie war, hatte sie keine Chance, Kira zu finden, solange sie in diesem dichten Urwald blieb. Sie musste zum Banchory-Pfad zurückkehren und hoffen, dass ihre Begleiterin überlebt hatte.

Dax bemerkte mit der unstillbaren Neugierde eines Wissenschaftlers, dass die unteren Schichten des tuq'mor die Explosion des Kometen im Schutz des eigenen feuchten Laubwerks überraschend intakt überstanden hatten. Viele der feineren Efeublätter waren ausgetrocknet und hatten sich zusammengerollt, doch die dickeren Fettpflanzen schienen nicht beschädigt zu sein. Selbst Efeubüsche hatten überlebt, wenn ihre langen Ranken in den Sumpf hingen. Dax stellte fest, dass dieses seltsame Ökosystem von den Kometeneinschlägen zwar beschädigt, aber keineswegs vernichtet worden war.

Von dem Banchory-Pfad konnte man dies leider nicht behaupten. Große Abschnitte seiner tuq'mor-Wände waren eingestürzt und lagen nun schwelend auf dem versengten Boden. Die freistehenden Flächen waren von der Druckwelle sehr viel stärker betroffen gewesen als der dichte Urwald, und der Feuerball hatte die Vegetation auf dem freien Pfad bis zum Boden verbrennen können. Dax verlor einen Teil ihrer Hoffnung, Kira zu finden, als sie bemerkte, dass ihre Sicht hier nicht viel besser war als im Inneren des Waldes. Sie stand lange am Rand der Verwüstung und beobachtete die langsam herabsinkenden Ascheflocken. Unangenehme Erinnerungen rührten sich in ihr und weckten ähnliche Befürchtungen in Jadzia, wie Emony sie in Ymoc verspürt hatte … war dabei die Asche von jemandem, den sie kannte?

Unter der trocknenden Schlammkruste vibrierte etwas an ihrer Schulter. Dax fluchte und schlug auf ihre Uniform, da sie annahm, sie hätte unbeabsichtigt einen Bewohner des Sumpfes mit an die Oberfläche gebracht. Doch ihre Hand entdeckte nur das kühle Metall ihres Kommunikators, der sich trotz des Kopfsprungs in den Schlamm störrisch an sie klammerte. Erst, als der kleine Anstecker zum zweiten Mal vibrierte, wurde ihr klar, dass jemand versuchte, Kontakt mit ihr aufzunehmen, und sie nur das Piepen nicht hören konnte.

Sie betätigte den Antwortknopf des Kommunikators und hielt ihn lange gedrückt. »Hier spricht Dax«, sagte sie und spürte die Schwingungen der Wörter in Mund und Kiefer, obwohl sie nichts hörte. »Wenn das die Defiant ist, ich kann Sie nicht hören. Sie werden die Botschaft in Universalkode senden müssen.«

Sobald sie ihren Finger weggenommen hatte, erhielt sie eine Antwort, doch es war nicht der rhythmische Kode, den sie erwartet hatte. Statt dessen erhielt sie eine lang anhaltende Vibration, deren Dauer fast identisch mit der ihrer eigenen Botschaft war.

Dax kniff die Augen zusammen, als ihr ein Verdacht kam. Wieder betätigte sie den Antwortknopf, sprach aber diesmal nicht hinein. Sie achtete darauf, diese Übertragung sehr viel kürzer zu halten. Sie erhielt ein ebenso kurzes Zittern zur Antwort.

»Kira!«, rief sie instinktiv in den Kommunikator, obwohl sie wusste, dass ihre Begleiterin genauso taub wie sie selbst sein musste. Dann tippte sie dieselbe Botschaft langsam in den Kommunikator: Sie buchstabierte den Namen der bajoranischen Majorin im Universalkode.

Es folgte eine lange Pause, in der Dax befürchtete, dass Kira dank ihrer beschränkten Starfleet-Ausbildung vielleicht nicht fähig war, die kodierte Botschaft zu entschlüsseln. Doch dann vibrierte ihr Kommunikator unter ihren sanft aufgelegten Fingern in langen und kurzen Intervallen. »D-A-X«, wurde zuerst buchstabiert, dann »T-R-I-C-O-R-D-E-R P-O-S-I-T-I-O-N«.

Dax fluchte, zerrte den schlammverschmierten Tricorder von ihrem Gürtel und betete, dass er noch funktionierte. Über das Schlammbad machte sie sich keine Sorge. Die legendäre Widerstandsfähigkeit, mit der Starfleet Geräte baute, würde noch viel Schlimmeres aushalten. Doch Explosionen wie die, die sie gerade mitgemacht hatte, gingen oft mit einer unsichtbaren elektromagnetischen Strahlungswelle Hand in Hand. Je nachdem, wie stark dieser elektromagnetische Impuls gewesen war, bestand die Möglichkeit, dass die empfindlichen Quantenschaltkreise des Tricorders durch den Einfluss freier Elektronen durchgebrannt waren.

Die Anzeige des Geräts leuchtete zwar ordnungsgemäß auf, doch die wirren Daten auf dem kleinen Monitor bestätigten Dax' Befürchtungen. Es sah so aus, als wären alle höheren Programmierebenen gestört worden. Sie starrte düster auf die letzte Zeile auf dem kleinen Bildschirm. Alett gerivok – das war die Nummer siebenundzwanzig in vulkanischer Programmiersprache. Doch siebenundzwanzig in welcher Einheit? In welcher Richtung? Konnte sie sich überhaupt darauf verlassen, dass der Computer ihre Eingabe richtig verstanden hatte und nicht nur irgendeinen Datensalat ausspuckte?

Nun, das ließ sich nur auf eine Art herausfinden. Dax ging probeweise drei Schritte auf dem verwüsteten Banchory-Pfad in die Richtung, in der sie Kira zuletzt gesehen hatte. Dann blieb sie stehen und fragte den Tricorder erneut nach den Koordinaten der Bajoranerin. Diesmal endeten die rasenden Zeilen mit prern gerivok te prern, was fünfundzwanzig Komma fünf bedeutete. Sie warf einen Blick zurück auf ihren Ausgangspunkt und schätzte die Entfernung ab. Anderthalb Meter schien ungefähr hinzukommen.

Das ermutigte sie, weiter in diese Richtung zu gehen. Jedes Mal, wenn sie wieder über einen Haufen umgestürzter Bäume klettern musste, kontrollierte sie die Anzeige auf dem Tricorder. Als sie dies zum sechsten Mal tat, gab das Gerät plötzlich einen höheren Wert als zuvor an. Dax ging so genau wie möglich wieder dorthin zurück, woher sie gekommen war, und überprüfte sorgfältig beide Seiten des Pfads, bis der Wert ein Minimum erreicht hatte. Dann zwängte sie sich in die verkohlte Umarmung des tuq'mor. Dem Tricorder zufolge befand Kira sich nur noch sechs Meter von ihr entfernt, und das violette Leuchten des Himmels war noch hell genug, um durch die dichte Vegetation zu sehen. Dax überprüfte die Anzeige ein letztes Mal, um auch ganz bestimmt in die richtige Richtung zu gehen, dann steckte sie den Tricorder zurück an den Gürtel und machte sich in den verrauchten Schatten auf die Suche.

Kurz darauf begann ihr Kommunikator wieder zu zittern. Dax blieb stehen, um die vibrierenden Punkte und Striche mit wachsender Ungeduld zu übersetzen. »N-A-C-H R-E-C-H-T-S U-N-T-E-N«, buchstabierten sie rätselhafterweise. Dax wandte sich wie befohlen nach rechts, sah dort aber keine Öffnung, die nach unten führte – nur den üblichen überwucherten tuq'mor-Sumpf. »S-T-A-M-M«, fügte ihr Kommunikator hinzu. »I-M W-A-S-S-E-R.«

Dax fluchte, diesmal laut genug, dass ihr langsam wiederkehrendes Gehör eine schwache, blecherne Andeutung des Klangs wahrnehmen konnte. Sie kniete sich hin, um die Wasseroberfläche nach einem verkohlten Baumstamm abzusuchen, der groß genug war, um eine ausgewachsenen Bajoranerin einzuklemmen. Sie fand ihn keinen halben Meter entfernt. Er ragte wie ein schräger Obelisk aus einem sumpfigen Tümpel heraus. Das verkohlte Holz glühte oberhalb der Wasserfläche noch rubinrot. Zwei schwarze Augen funkelten aus dem dichten Schatten des Baumstamms sarkastisch im verlöschenden Schein der Glut. Kira hob ihr Kinn aus dem Wasser. »Das wird auch Zeit«, hörte Dax sie so leise wie das Zirpen einer Grille sagen.

Dax machte sich nicht die Mühe einer Antwort und sprang sofort neben ihre Freundin in den noch warmen Schlamm. Aufgrund von Kiras Lage befürchtete sie gebrochene Knochen oder zerquetschte Organe. Zu ihrer Erleichterung stellte sie fest, dass der Stamm sich einen halben Meter unter der Wasseroberfläche gabelte und Kiras verdrehten Oberkörper in einem erstickenden Schraubstock aus dicken, dornigen Zweigen gefangen hielt. Wenigstens ein halbes Dutzend davon hatte sich in ihrer bajoranischen Uniform verfangen.

Kira sagte noch etwas, doch diesmal konnte Dax sie mit ihren klingelnden Ohren nicht verstehen. Dann demonstrierte die Bajoranerin, was sie meinte, indem sie beide Arme hob und um den schwelenden Stamm legte. Ihre nasse Uniform begann zu dampfen, noch bevor sie die Hände verschränken und auch nur einmal an dem Dornenpfahl ziehen konnte. Als sich Rauch entwickelte, nahm sie die Arme zurück. Dax verzog das Gesicht, als sie bemerkte, wie der Stoff von den hartnäckigeren Befreiungsversuchen der Majorin versengt war.

Dax wies Kira mit erhobenem Zeigefinger an, noch etwas zu warten, und zückte ihren Phaser. Sie stellte ihn auf scharf begrenzte Emission ein, holte tief Luft und tauchte in das Brackwasser ein. Viel sehen konnte sie in der trüben Brühe nicht, doch indem sie sich mit einer Hand an Kiras Oberkörper entlang tastete, konnte sie mit zehn Zentimetern Sicherheitsabstand um sie herumschneiden. Sie trennte dornige Zweige vom Hauptstamm, ohne zu versuchen, Kira sofort von ihnen zu befreien. Sie kam zum Atemholen an die Oberfläche, dann tauchte sie wieder unter, um den Wildwuchs auf der anderen Hälfte der Astgabel zu durchtrennen. Als sie aufgetaucht war und sich den Schlamm aus den Augen gewischt hatte, griff Kira schon wieder nach dem glühenden Stamm.

»Halt.« Dax zog die Arme ihrer Freundin zurück und begann, händeweise Wasser gegen das glimmende Holz zu spritzen. Es zischte und dampfte und knallte leise, bis der Stamm langsam dunkler wurde. Dax goss solange Wasser über ihn, bis fast die ganze Oberfläche durchtränkt war. Dann ging sie um den Stamm herum, stellte sich hinter Kira und hielt den Daumen so hoch, dass diese ihn sehen konnte. Sie nickte und legte die Arme fest um das angefeuchtete Holz.

»Jetzt!«, sagte Kiras Stimme kaum hörbar, und sie zerrte sich mit einem kräftigen Ruck aus dem Wasser. Dax fing sie auf und stützte sie, was Kira die Gelegenheit gab, einen ihrer Füße von den Dornen zu befreien. Mit der Gelenkigkeit, die sie ihrem zierlichen Wuchs verdankte, presste Kira den Fuß auf Höhe ihrer Brust gegen den Stamm und befreite sich mit einem Tritt von den Dornen. Die Wucht ließ sie beide einen Schritt durch den Schlamm zurücktaumeln.

Dax fand als erste das Gleichgewicht wieder und griff nach dem nächstbesten noch intakten Ast, um sich und Kira zu stützen. »Sind Sie in Ordnung?«, rief sie ihrer Begleiterin zu.

Kira wischte sich Asche und Schlamm aus dem Gesicht, aber nicht das Grinsen. Trotz der Brandspuren auf den Ärmeln und der Kratzer an den Beinen, die schon zu bluten begonnen hatten, schien ihr das Erlebnis nicht viel ausgemacht zu haben. »Da habe ich selbst in den einfacheren cardassianischen Gefängnissen schlimmere Torturen mitgemacht!«, erwiderte sie brüllend. Soweit Dax es mit ihrem eingeschränkten Hörvermögen beurteilen konnte, klang sie gut gelaunt. »Wenigstens ist das Wasser hier schön warm.«

Dax schüttelte den Kopf und dachte an die brühende Hitze unmittelbar nach dem Feuerball. Ihr Gesicht war immer noch empfindlich von diesem kurzen Hitzeschock. »Zu warm für mich!«, schrie sie, bevor sie verstummte und ihr angeschlagenes Gehör bemühte. Ein schwaches Grollen hallte durch das leiser werdende Klingeln in ihren Ohren. »Das klang wie ein weiterer Einschlag, entweder weniger schwer oder weiter weg. Es muss eine größere Trümmergruppe gewesen sein.«

Kira fuhr zusammen. »Sagen Sie das nicht so begeistert. Der nächste könnte genau hier einschlagen.«

»Das ist statistisch sehr unwahrscheinlich«, teilte Dax ihr mit.

»Ein stabiles Wurmloch ist auch unwahrscheinlich.« Kira zog sich aus dem Schlamm und balancierte mit beneidenswerter Leichtigkeit auf dem niedrig hängenden Ast. Dax stöhnte und zwang ihre müden Muskeln, sie auch dorthin zu schleppen. Das Gewicht ihrer nassen und schlammdurchtränkten Uniform schien sie hinabzuziehen. »Unsere vordringlichste Aufgabe ist es nun, zurück zum Lager der verbannten Klingonen zu gehen und nachzusehen, ob da noch jemand am Leben ist. Danach nehmen wir Kontakt mit der Defiant auf und finden heraus, ob sie noch am … will sagen, ob der Kampf mit Kor vorbei ist.«

Dax sah sie fragend an. »Würden wir in dem Fall hochbeamen?«

»Nein, wir werden hierbleiben und Bashir suchen. Auch wenn wir dafür unsere Kommunikatoren wegwerfen müssen.« Kira holte tief und entschlossen Luft. »Ich habe nie ein Mitglied des Shakaar zurückgelassen, das gerettet werden konnte. Und es ist mir ganz egal, was Captain Sisko dazu sagt: Ich werde jetzt nicht damit anfangen.«

»Ich habe nichts dagegen.« Dax führte sie durch das verkohlte tuq'mor zurück zum rauchverhangenen Graben des Banchory-Pfades. Die Nachglut leuchtete nun im Nachthimmel noch greller. Am Horizont brannte eine Flamme so hell wie der Sonnenaufgang; sie war vom rostroten Himmel und von kupferfarbenen Wolken umgeben. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte Dax gedacht, es sei die Morgendämmerung. »Es könnte natürlich auch sein, dass Julian schon seit Stunden auf uns wartet, wenn wir Epetai Vrags Siedlung erreichen.«

Kira wollte etwas sagen, doch als sie die Spur der Verwüstung im Banchory-Pfad bemerkte, brach sie in einen überraschten Hustenkrampf aus. »Nicht Stunden«, sagte sie säuerlich, als sie endlich wieder sprechen konnte. »Wochen. Solange werden wir nämlich für den Rückweg brauchen.«


Kapitel 8

 

Er wusste nur, dass er hustete. So heftig und atemlos, dass er befürchtete, sein Körper würde zerreißen. Kein oben. Kein unten. Als er »Halt! Lass mich runter!«, krächzte, wusste er nicht, mit wem er sprach. Trotzdem gehorchte man ihm. Und obwohl der Schmerz nicht von ihm abließ und ihn in so unbarmherzigen Wellen durchfuhr, dass er fürchtete, sich übergeben zu müssen, erkannte er, dass tatsächlich Dunkelheit ihn umgab und keine Bewusstlosigkeit. Starke klingonische Hände setzten ihn aufrecht an eine kühle, unebene Wand.

Ferner Donner – oder vielleicht die Explosion primitiver Granaten – erschütterte den harten Boden und seinen Magen. Er stand unter Schock. Gar kein Zweifel. Was auch immer mit ihm passiert war, schon der Schmerz reichte aus, um seinen Blutdruck in den Keller zu bringen, und er hatte den Verdacht, dass die seltsame Feuchtigkeit, die sich in seinem Stiefel sammelte, kein Wasser war.

Ein vager sechster Sinn verriet ihm, dass sich noch weitere Personen in dem geschlossenen Raum befanden. Bashir bewegte sich nur ein wenig, und schon schoss unerträglicher Schmerz von dem Bein hoch zum Magen. Doch er spürte, wie in seiner Nähe jemand auf das Stöhnen reagierte. Er grub die Finger in den Ärmel dieser Person. »Wo sind wir?«, flüsterte er.

Wieder dröhnte ein markerschütterndes Grollen durch die Welt. Dann ertönte K'Tarans unpassend laute Stimme. »Unterirdisch.«

Das sagte ihm gar nichts. Doch eins wusste er: Alle Regeln hatten sich geändert. »Die Xirri … Die, die ich dir gegeben habe …«

»Der geht es gut. Sie ist bei den anderen.«

Damit schien es ihr besser zu gehen als ihm. Er schloss die Augen und lehnte sich zurück an die Wand.

Ein warmes, verschwommenes Licht schien auf seine Augenlider. Er blinzelte und zwang sich zu größerer Aufmerksamkeit. Eine Handvoll klingonischer Jugendlicher tauchte auf; sie schienen das Licht vor sich herzujagen. Die verrußten und schmutzigen Klingonen brachten Feuer. Die meisten trugen einfach Bündel brennenden tuq'mors in feuchten Tragetüchern, die sie aus ihren Umhängen gefertigt hatten. Als sie umhereilten, um die Lichtquellen überall zu verteilen, schienen in der großen Höhle Glühwürmchen zu schwirren. Und mit dem Licht kamen auch Stimmen in die Höhle, manche klingonisch, manche nicht.

»Das Feuer draußen erlischt.« Einer der Jungen kam mit einem wüst Funken sprühenden, eingewickelten Stamm näher, der fast so dick wie sein Arm war. »Doch aus dem Himmel fällt mehr Feuer. Wir werden länger hier bleiben müssen.« Er kniete neben K'Taran nieder. Die Flammen loderten auf, als er stehenblieb, und ihre plötzliche Helligkeit schmerzte in Bashirs Augen. »Wird er sterben?«

K'Taran nahm dem Jungen die Fackel ab. Ihre Augen leuchteten hellgrau im flackernden Lichtschein. »Er ist der Menschenarzt. Er wird es uns selbst sagen.« Dann hielt sie das Licht über seine ausgestreckten Beine. Als ob sie ihm damit einen Gefallen täte.

Dank seiner jahrelangen Erfahrung mit Unfallpatienten ließ er sich seinen Schrecken nicht anmerken. Doch konnte er die Panik, die seine Gedanken ergriff, ebenso wenig aufhalten wie das Pochen seines Herzens. Seine Uniform war durchnässt und schmutzig, so dass Jacke wie Hose stahlgrau aussahen. Risse im Stoff gewährten Einblick auf etwas Dunkelrotes, und an der Innennaht seines rechten Hosenbeins zog sich ein glänzend roter Blutfilm hinauf. Er folgte dem Fleck nach oben, zu einem schon von Schwellungen verformten Knie. Doch dann wurde ihm klar, dass es keine Ödeme waren, die den Stoff der Hose nach oben ausbeulten, sondern der Knochen.

Seine Hände zitterten, als er den Tricorder aus dem Etui nahm. Das sonst so beruhigende Piepen des Gerätes hallte durchdringend von den glatten Steinwänden wider. Wenigstens gab es halbwegs vernünftige Messwerte aus. Der Blutdruck war besser, als er erwartet hatte, obwohl ihm sein Puls und seine geringe Atemtiefe überhaupt nicht gefielen. Als er las, wie viel Blut er verloren hatte, wurde ihm schwindlig. Immerhin waren keine Arterien beschädigt worden, und die Blutungen ließen nach. Er klappte den Tricorder zu, legte ihn auf den Schoß und fuhr sich mit einer zittrigen Hand über die Augen.

»Und …« K'Taran sah mit bedrückend jugendlicher Tapferkeit von seinen Beinen zu seinem Gesicht. »Werden Sie sterben?«

Typisch Klingonin. Sich immer nur an die grundlegendsten Dinge halten. »Nicht sofort.« Aus irgendeinem Grund fand er das witzig. Er beschloss, nicht zu lachen, um sie nicht zu erschrecken. »Wo ist der Rest meiner Ausrüstung?«

Wie aufs Stichwort ertönte an der Seite das Poltern und Scharren eines herbeigezerrten Metallcontainers. Bashir drehte den Kopf und lächelte den bemalten Xirri-Arzt an. »Danke schön«, sagte er und nahm den Gurt des Medo-Kits entgegen. Als hätte er ein Zeichen erhalten, ging der klingonische Junge plötzlich weg und machte dem Xirri Platz.

Immer nur zwei Wachen gleichzeitig bei jedem Todgeweihten, musste Bashir denken, als er am Verschluss des Köfferchens nestelte. Er öffnete ihn ungeschickt, und die vordere Klappe des Tornisters schepperte auf den Steinboden. Nur eine von vielen reizenden klingonischen Traditionen. Er fand eine Ampulle mit einem Stimulans und setzte sie vorsichtig in den Injektor ein. »Die ganze Sache tut mir sehr leid«, sagte er, als er die Dosierung einstellte.

Ein flüchtiger, schwer zu deutender Gesichtsausdruck huschte über K'Tarans Gesicht. »Es ist nicht Ihre Schuld.«

»Ich hätte auf dem Pfad bleiben sollen. Die erste Regel der Notfallmedizin besagt, weitere Verletzte zu vermeiden.«

Als er sich die Injektion verabreichen wollte, ergriff sie seine Hand. »Es ist nicht Ihre Schuld!«, betonte sie, als er sie fragend anblinzelte. »Es ist meine Schuld«, fuhr sie beschämt fort. »Sie waren im tuq'mor hängen geblieben, und das Feuer kam näher …« Sie ließ ihn los und rang verzweifelt die Hände. »Ich wusste nicht, dass Sie so leicht zerbrechen würden.«

Er fragte sich, was sie wohl sagen würde, wenn sie wüsste, dass er viel robuster als die meisten anderen Menschen war.

Doch im Endeffekt war es sinnlos, über die Details der Schuldfrage zu streiten. Bei einem Kometeneinschlag sterben, verhungern, an einem offenen Beinbruch verrecken – eigentlich war es doch egal, welches Ende einen ereilte. Er nahm den Behälter mit sterilisiertem Wasser aus dem offenen Medo-Kit und hielt die fast leere Flasche dem Xirri-Arzt hin. Bashir hatte den Großteil des Inhalts zum Reinigen von Xirri-Wunden verwendet und erinnerte sich, dass sein eingeborener Kollege ihm von einem Patienten zum anderen gefolgt war und die Prozedur mit großem Interesse beobachtet hatte. Nun musste Julian die Flasche nur einmal vor dem Xirri schütteln, bevor der sie ihm abnahm und – hoffentlich auf der Suche nach Wasser – davonhuschte.

K'Taran sah ihm wortlos zu, wie er in seiner beschränkten Reiseapotheke nach etwas suchte, das mit dem Schmerz eins Splitterbruchs fertig würde. Die wirksamen Mittel hätten ihn so außer Gefecht gesetzt, dass er sich selbst und anderen Verwundeten nicht mehr helfen konnte. Er entschied sich für ein milderes Schmerzmittel und war noch damit beschäftigt, die Wirbel von seinem Kreuzbein aus abzuzählen, als K'Taran ihn ansprach. »Ist es wahr?«

Bashir zählte zu Ende und injizierte die größte Dosis, die er sich zutraute, in sein Rückenmark. »Ist was wahr?«

Sie schluckte trocken, wandte den Blick aber nicht ab. »Dass Sie sterben werden.«

Ach – da war er wieder, der unsterbliche klingonische Pragmatismus. Bashir bewegte sich ganz langsam, um dem Medikament Zeit zu geben, seine Wirkung zu entfalten. Er drehte den Injektor auf und warf die leere Ampulle zurück in das Medo-Kit. »Ich weiß nicht«, gab er erschöpft zu. »Ich habe eine Menge Blut verloren, und da ich der einzige Mensch weit und breit bin, kann ich auch keine Transfusion bekommen, um es zu ersetzen. Und immer, wenn gebrochene Knochen Kontakt mit der Luft haben …« Schon die Erwähnung ließ den Schmerz in der Erinnerung wieder auflodern, doch das Analgetikum dämpfte die Realität bereits ab. Es gelang ihm, den Phantomschmerz zu verdrängen. »Na ja, das ist sogar schlimm, wenn man auf einer gut ausgerüsteten Krankenstation liegt. Wenn wir wirklich hier unten festsitzen und ich keine bessere Behandlung bekomme …« Er sah ihr geradewegs in die Augen und versuchte, seine große Angst zu verbergen. »Ja«, sagte er endlich. »Sehr wahrscheinlich werde ich sterben.«

Der Xirri kehrte mit dem Wasser zurück. Bashir war sehr dankbar für die Ablenkung von K'Tarans beunruhigendem Interesse für sein baldiges Ableben. Er führte eine Schnellsterilisation an dem ganzen Behälter durch und schraubte den Wundreinigungsaufsatz auf, wobei er sich geschickter verhielt, als er erwartet hatte. Um sich vorzubeugen, hätte er das Gelenk des vorstehenden Knochens bewegen müssen, also schnitt er das Hosenbein nur direkt über dem Bruch und nicht komplett auf, wie er es bei einem anderen Patienten getan hätte. Die gnädige Betäubung erlaubte ihm, die Prozedur mit professionellem Abstand durchzuführen. Die Fraktur eines Patienten, das Blut eines Patienten. Es war egal, wer der Patient war. Er zeigte dem Xirri, wie man die Flasche hochhielt, um die Schwerkraft auszunutzen, und benutzte beide Hände, um während der Spülung den Bruch zu untersuchen. Nur einmal ertappte er sich bei dem Wunsch nach Handschuhen und sterilen Wundauflagen. Doch es hatte keinen Zweck, sich nach Dingen zu sehnen, die man im Notfall einfach nicht hatte, also verbannte er den Wunsch aus seinen Gedanken und konzentrierte sich wieder auf seinen Patienten.

Er hatte fast drei Flaschen sterilisiertes Wasser verbraucht, als jemand ihm beruhigend die Hand auf die Schulter legte. »Wissen Sie, die hiesige Flora begeistert mich immer weniger«, sagte eine warme Stimme.

Es war die Menschlichkeit in dieser Stimme, die Julian aufschrecken ließ. Die schnelle Kopfbewegung ließ ihn Sterne sehen. Er drückte sofort eine Hand auf den Boden, um sich zu stützen, und blinzelte hektisch, um nicht das Bewusstsein zu verlieren. Der schlanke, alte Asiate, der neben ihm hockte, rollte sich geschmeidig auf die Knie und legte beide Hände schützend um den Oberarm des Arztes. »Keine Bange, ich halte Sie fest.«

Und die Klingonen halten uns beide fest. Trotzdem bekämpfte es sein Schwindelgefühl. Er überließ dem Xirri die Wundreinigung, und der alte Herr von der Erde half ihm, sich wieder an die Steinwand zu lehnen. Als seine Wahrnehmung sich beruhigte und schärfte, konnte er praktisch spüren, wie das Blut zurück in sein Gehirn strömte. Na, Gott sei Dank, dachte er müde und drehte sich um, damit er den Mann, der neben ihm kniete, genau betrachten konnte. Wenigstens haben wir die Überlebenden der Victoria Adams gefunden.

Die offensichtliche Fitness und Gelenkigkeit des schlanken Körpers standen im krassen Widerspruch zu der großen Weisheit in den dunklen Augen des Mannes. Bashir schätzte ihn auf mindestens einhundert Jahre, obwohl er keinen Tag älter als siebzig aussah. Er gehörte nicht zu den Wissenschaftlern. Sein bunter Overall wies ihn als Mitglied der Interplanetaren Weltraumstiftung aus, einer gemeinnützigen Organisation von Freiwilligen, die sich als enthusiastische, wenn auch ungelernte Hilfskräfte für Forschungsprojekte zur Verfügung stellten. Obwohl die Stiftung in ihrer Werbung von ›Abenteuern und unvergesslichen Erlebnissen‹ sprach, ging Bashir davon aus, dass sie damit nicht meinte, von Klingonen abgeschossen zu werden. Trotzdem verriet irgend etwas an den hohen Wangenknochen und dem kurzen, stahlgrauen Haar, dass der Mann ein ›hohes Tier‹ bei Starfleet war. Bashir wünschte sich plötzlich, sich aufsetzen zu können, um seinen Respekt kundzutun. »Captain …« Er war sich gar nicht sicher, ob er es wirklich ausgesprochen hatte. Es schien angesichts der selbstverständlichen Kompetenz, die der Asiate ausstrahlte, einfach die angemessene Anrede zu sein.

Ein Anflug von Panik huschte über den Blick des alten Mannes. »Hier nicht, mein Sohn«, sagte er sanft. Sofort war sein ansteckendes Lächeln wieder da. »Hier sind wir nur zwei Menschen, die im gleichen Schlamassel stecken.« Er hielt dem verwundeten Arzt die Hand hin. »Warum nennen Sie mich nicht einfach George?«

Der scharfe Blick, der diese Vorstellung begleitete, machte deutlich, dass es sich sowohl um eine Lüge als auch um einen Befehl handelte. Bashir nickte, um zu zeigen, dass er verstanden hatte. Er hob nun selbst die Hand. »Ich …« Blut bedeckte ihn wie ein zerrissener Handschuh. Er zog die Hand zurück, bevor ihre Finger sich berührten. »Ich heiße Julian, Julian Bashir.«

»Dr. Bashir.« Er sah kurz auf Bashirs Arztuniform und nickte anerkennend. »Unsere Gastgeberin sagte mir, dass Sie ein paar großzügige Spender gebrauchen könnten.«

Das Blut. Auf seiner Hand, seinem Hosenbein, dem Boden. Nur nicht da, wo es hingehörte. »B Rhesus negativ«, sagte er, »mindestens zwei Einheiten.« Das würde ihm mehr Zeit und einen etwas klareren Kopf geben, aber sein Problem auch nicht aus der Welt schaffen. Abgestorbenes Gewebe blieb abgestorbenes Gewebe, egal, wie viel Blut das Herz hindurchpumpte.

»Ich bin A positiv«, teilte George ihm mit. »Aber wir können auf noch mindestens siebzehn andere Menschen zurückgreifen.« Er stützte eine Hand auf das linke Knie, um sich zu erheben, doch Bashir hielt sein Handgelenk fest. George verharrte mit wachem Blick.

»Keine Verwundeten«, sagte Bashir nachdrücklich. Er sah dem anderen Offizier in die Augen, um seine Entschlossenheit in dieser Angelegenheit zu unterstreichen. »Wenn sie nicht vollkommen gesund und unverletzt sind, will ich ihr Blut nicht.« Die erste Regel der Notfallmedizin besagt, weitere Verletzte zu vermeiden.

George nickte aufrichtig. »Alles klar. Halten Sie die Ohren steif, bis ich zurückkomme.« Dann ging er zügig tiefer in die Höhle hinein und ließ Bashir fröstelnd und unerklärlich einsam zurück.

»Die Ehre gewährt Ihnen das Recht auf Wiedergutmachung.« K'Taran wartete, bis er sie ansah, bevor sie fortfuhr. »Der Tradition nach erbt Ihre Familie dieses Recht, wenn Sie … nicht mehr in der Lage sein sollten, es selbst auszuüben. Aber da Sie hier keine Familie haben … werde ich tun, was Sie von mir verlangen. Eigenhändig.«

Bashir nahm dem Xirri die leere Wasserflasche ab und schüttelte den Kopf, um dem kleinen Eingeborenen mitzuteilen, dass er sie nicht noch einmal auffüllen musste. »Wovon sprichst du da?«, fragte er K'Taran.

»Wenn Sie mich darum bitten, werde ich mich töten.« Sie nahm ihm die Flasche aus der Hand und wickelte sorgfältig den dazugehörigen blutverschmierten Schlauch herum. »Ein Leben für ein Leben.«

Bashir steckte die Flasche mit dem Schlauch zitternd ins Medo-Kit zurück. Ihm war übel. »Rede keinen Blödsinn. Ich will nicht, dass du dich umbringst.«

»Sondern? Soll ich mich gleichermaßen verstümmeln?«

»Hör auf«, sagte er bestimmt. Es war nur noch eine Dosis des Stimulans übrig, und die wollte er sich lieber für später aufheben.

K'Taran überraschte ihn, indem sie das Medo-Kit zuklappte und beinahe seine Finger einklemmte. »Nein!«

Bashir wich ein Stück von ihr zurück und drückte sich fester gegen die Wand. Irgendwo in seinem Unterbewusstsein wusste er, dass er sein Bein wieder bewegt hatte, doch dank der Betäubung und der Verblüffung spürte er keinen Schmerz.

»Sie können diese Entehrung nicht an meinem Namen haften lassen!« Er spürte ihren heißen Atem auf dem Gesicht, als sie sich wütend über ihn beugte und ihn mit Augen anfunkelte, in denen sich Schmerz spiegelte, der dem seinen gleichzukommen zu schien. »Ich habe Ihnen schreckliches Leid angetan. Ich kann von Ihrem Gesicht ablesen, dass auch Menschenblut es nicht wieder gutmachen wird. Bitte … erlauben Sie mir, meine Schuld zu begleichen.«

Er überlegte, ob er mit vierzehn Jahren für irgend etwas sein Leben geopfert hätte. Dann fielen ihm Dax und Kira ein, die wer weiß wo festgesteckt hatten, als ihnen der Himmel auf den Kopf gefallen war, und er fragte sich, ob es sich lohnte, derart leidenschaftliche Kinder großzuziehen, wenn aus ihnen doch nur störrische, leidenschaftliche Erwachsene wurden.

»Ich will nur eins.« Er zwang sich, sich ein wenig zu entspannen, hielt sich aber gerade noch davon ab, ihre Hand zu berühren. »Suche nach meinen Freunden. Hier unten ist genug Platz für alle, auch die Gruppe deiner Großmutter. Aber ich kann jetzt nicht zu ihnen. Tu das für mich.«

Zuerst dachte er, sie würde sich weigern. Die Erwähnung ihrer Großmutter ließ die Höcker auf ihrer Stirn dunkel anlaufen, und ihre Kiefermuskeln schwollen verspannt an. Doch dann glitt ihr Blick nur kurz über sein verdrehtes, blutiges Bein, und ihre erwachsene Entschlossenheit kehrte mit der Anmut einer Löwin zurück. »Ich werde diese Aufgabe annehmen«, verkündete sie feierlich. »Werden Sie dies als ehrenvolle Wiedergutmachung für mein Verbrechen akzeptieren?«

Die Angst, die Bashirs Herz in einem eisigen Griff gehalten hatte, löste endlich auch den letzten Finger. »Ja, das werde ich.«

Sie nickte kurz und grimmig und sprang mit dem Elan einer Kriegerin auf, die in eine fast sicher verlorene, aber sehr ehrenvolle Schlacht zog. Vielleicht traf das ja auf ihre momentane Situation auch zu. Als sie hinausstürmen wollte, streckte Bashir die Hand nach ihr aus. »Um eins möchte ich dich noch bitten.«

K'Taran zögerte und sah ihn misstrauisch an. »Meine Ehre ist zu keiner weiteren Wiedergutmachung verpflichtet …« teilte sie ihm mit.

Der Arzt schüttelte den Kopf. Plötzlich war es ihm furchtbar peinlich, falsch verstanden worden zu sein. »Es geht um keine Ehrenschuld«, versicherte er ihr. »Eher um einen Gefallen.« Dann schluckte er trocken, setzte sich so aufrecht hin, wie er konnte, und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Würde es dir etwas ausmachen, einen gebrochenen Knochen zu richten?«

 

Dax autistischem Tricorder zufolge hatten sie die Hälfte des Strecke zurück zum Lager der Klingonen zurückgelegt, als ihre Kommunikatoren wieder piepten. Diesmal konnte Dax das Signal tatsächlich nicht nur spüren, sondern auch hören, wenngleich der schrille Ton auch noch ein wenig metallisch klang. Sie wartete darauf, dass Kira auf ihren Anstecker drückte und antwortete. Als das nicht geschah, sah sie die Bajoranerin überrascht an.

»Wollen Sie den Ruf des Captains nicht beantworten?« Dax stellte fest, dass es eine Sache war, Befehle zu missachten, wenn diese zur Folge hatten, dass sie Julian zurücklassen mussten, aber eine ganz andere, einfach die Befehlshierarchie zu ignorieren.

»Das Signal kommt gar nicht von der Defiant«, behauptete Kira. »Die Frequenz stimmt nicht.«

Dax schnappte überrascht nach Luft, als ihr klar wurde, dass ihre schmerzenden Ohren den Ton doch nicht falsch wiedergegeben hatten. »Wer sonst sollte Kontakt mit uns aufnehmen?«, fragte sie, um sich schon mit dem nächsten Atemzug selbst die Antwort zu geben. »Die Klingonen.«

»Von Kors Schiff?« Kira schüttelte den Kopf. »Wenn die wüssten, dass wir hier sind, würden sie uns entweder hochbeamen oder mit Phasern beschießen. Nein, das muss jemand sein, der etwas von uns will …«

Der Kommunikator piepte erneut eigentümlich schrill und aufdringlich. »Sollen wir sie einfach ignorieren?«

»Das wäre wohl am besten«, sagte Kira. Sie und Dax sahen sich nachdenklich an. »Aber was, wenn es die Gruppe ist, die Bashir entführt hat?«

Dax antwortete, indem sie ihren Kommunikator betätigte. »Hier spricht Jadzia Dax«, sagte sie ruhig. »Identifizieren Sie sich.«

»Ich schicke Ihnen Koordinaten.« Der Schock, Gordeks raue, grobe Stimme zu hören, wurde nur noch von dem übertroffen, den seine nächsten Worte auslösten. »Kommen Sie uns zu Hilfe, oder ich bringe die Cardassianer dazu, Ihr Schiff und seine Besatzung zu vernichten.«

Dax nahm die Hand weg, um die Verbindung zu unterbrechen. »Cardassianer?«, fragte sie Kira verblüfft. »Wie sollte einer von Epetai Vrags Exilklingonen Kontrolle über Cardassianer ausüben können?«

»Er hat immerhin einen Subraum-Kommunikator«, fauchte Kira. Ihr Gesicht verhärtete sich zu dem der hartgesottenen Guerilla-Anführerin, die sie einmal gewesen war. »Weil er von Anfang an mit den Cardassianern gemeinsame Sache gemacht hat.«

Dax blinzelte sie eine ganze Minute lang ungläubig an. »Welche gemeinsame Sache denn? Armageddon quillt ja nicht gerade vor galaktischen Schätzen über.«

»Wir werden es herausfinden.« Die Bajoranerin aktivierte ihren Kommunikator. »Schicken Sie Ihre Koordinaten, Gordek«, sagte sie knapp. »Wir kommen.«

Der Klingone brummte und betete eine Reihe von Koordinaten herunter, woraufhin er die Übertragung so rüpelhaft abbrach, wie er sie begonnen hatte. Dax hatte gar nicht mehr die Gelegenheit, ihm mitzuteilen, dass sie aus diesen Zahlen nicht schlau wurde. »Er muss cardassianische Orientierungsdaten verwenden«, teilte sie Kira frustriert mit. »Ich habe keine Ahnung, was für eine Position er meint.«

»Könnten wir das Signal seines Kommunikators zurückverfolgen, wenn wir ihn dazu brächten, ihn wieder einzuschalten?«

Dax starrte verbittert auf ihren Tricorder. »Nur wenn O'Brien sich vorher auf den Planeten beamt und das Ding repariert.«

»Ich glaube kaum, dass der Captain das erlaubt«, ertönte eine vollkommen unerwartete Stimme mit irischem Akzent aus ihrem Kommunikator. »Aber wenn Sie wirklich ein herzliches Gespräch mit Ihrem Freund Gordek führen wollen, kann ich Sie zu ihm bringen.«

»Chief?«, fragte Dax. »Haben Sie Gordeks Botschaft mitgehört?«

»Seit die elektromagnetische Strahlung des Kometeneinschlags zurückgegangen ist, haben wir auf sämtlichen Frequenzen auf Ihr Signal gewartet, alter Knabe.« Das war die vertraute, tiefe Stimme Benjamin Siskos. »Warum haben Sie sich so lange nicht gemeldet? Konnten Sie sich nicht denken, dass wir uns Sorgen machen?«

Kira und Dax sahen sich leicht schuldbewusst an. »Wir wollten erst nachsehen, wie es den klingonischen Verbannten im Hauptlager geht, Sir«, sagte Kira endlich.

»Und Dr. Bashir noch etwas Zeit geben, um wieder aufzutauchen, bevor Sie ihn im Stich lassen?« Es war nie einfach, Sisko anzulügen. Erst recht nicht, wenn er das, was man vorhatte, am liebsten auch getan hätte. »Geht es Ihnen beiden gut?«

Kiras Antwort darauf klang selbstbewusster, war aber auch nicht viel zutreffender. »Nur ein paar Kratzer und blaue Flecken, Sir. Ich bitte um Erlaubnis, auf dem Planeten zu bleiben, um Gordeks Verbindungen mit den Cardassianern zu überprüfen.«

»Erlaubnis wird gern erteilt, Major«, sagte Sisko grimmig. »Wir befinden uns momentan außerhalb von Kors Schussweite, also können wir die Schutzschilde lange genug deaktivieren, um Sie und Dax zum Ausgangspunkt von Gordeks Signal zu beamen.«

»Können Sie abschätzen, wie viele Klingonen bei ihm sind, Captain?«

Sie hörte im Hintergrund eine ihr unbekannte Stimme auf der Brücke. »Die Langstreckensensoren geben mindestens ein Dutzend verschiedener Biosignaturen an, auch wenn manche davon sehr schwach zu sein scheinen«, sagte Sisko schließlich. »Passen Sie auf sich auf, alter Knabe.«

»Jawohl, Sir.« Dax nahm die Hand vom Kommunikator und bereitete sich auf den Ruck des Beamens vor. Im nächsten Augenblick verschwanden der Rauch und die umgestürzten Bäume des tuq'mor und wurden von einem knisternden, rotgoldenen Inferno ersetzt. Dax blieb gerade noch Zeit, die Augen zuzukneifen, bevor zwei brutale Hände ihre Schultern packten und sie näher ans Feuer zerrten.

»Das ist Ihre Schuld!« Gordeks schwarzer Haarschopf war auf einer Seite halb versengt, doch in seinem Gesicht voller Brandblasen stand nicht Schmerz, sondern Zorn. »Ihr Schutzschildgenerator hat uns nicht beschützt, als der Komet kam! Sehen Sie nur, was geschehen ist!«

»Es ist nur geschehen, weil Sie uns nicht die Wahrheit gesagt haben!« Kira mochte zwar nur halb so groß wie der Klingone sein, doch ihr entschlossener Stoß und ihr wütender Gesichtsausdruck reichten trotzdem aus, um ihn einen Schritt von Dax zurücktreten zu lassen. Nachdem sich ihre Augen nun an das grelle Licht gewöhnt hatten, erkannte Dax die Holzkohlegerippe von drei in Flammen stehenden Pfahlbauten. Am Rand des Feuers lagen die Leichen mehrerer Klingonen, als hätte man sie nur weit genug gezerrt, um sie auf Lebenszeichen zu überprüfen, und dann dort liegen lassen, um nach weiteren Opfern zu suchen. Die Verwundeten waren in das letzte noch erhaltene Gebäude gebracht worden, das durch die feuchte Wand des tuq'mor vor der Explosion geschützt worden war. Eine Handvoll klingonischer Jäger blickte dort hervor und kam dann herüber, um Gordek, Kira und Dax in einem tödlichen Kreis einzuschließen.

Dax atmete tief durch und drehte sich um, damit sie nicht von hinten überraschend angegriffen werden konnten. Sie achtete darauf, dass der Phaser an ihrem Gürtel in Kiras Richtung hing und von keinem der Verbannten erreicht werden konnte. »Warum ist das unsere Schuld?«, fragte sie, wobei sie die Frage eher an die feindseligen Zuschauer als an Gordek richtete. »Wir haben nie behauptet, dass dieser Schild Sie vor einem direkten Treffer schützen wird. Und wir haben Ihnen angeboten, Sie auf unser Schiff zu evakuieren. Sie wollten doch unbedingt hierbleiben!«

Die Worte lösten unruhiges Tuscheln in dem Zuschauerkreis zorniger Klingonen aus. Dax nutzte die Gunst der Stunde und zeigte auf den cardassianischen Kommunikator, den Gordek noch immer in der Hand hielt. »Wenn Sie lieber von den Cardassianern als von der Föderation gerettet werden wollen – na schön. Aber wo bleiben sie jetzt, wo Sie sie so dringend brauchen? Bekämpfen sie die klingonische Blockade? Haben sie auf Ihre Hilferufe reagiert?«

Sie hatte blind geschossen, aber ins Schwarze getroffen. Zwei der Jäger sahen Gordek wütend an. »Warum sind die Cardassianer nicht hier?«, fragte einer von ihnen. »Wir haben ihnen schon vor Tagen gesagt, dass wir das restliche Geset haben. Haben sie nicht versprochen, uns zu retten?«

»Das war, bevor das Schiff von Starfleet hierhergekommen ist«, knurrte Gordek zurück.

»Na und? Wenn unsere Heimatwelt sterben würde, wie sie es von ihrer behaupten … würden wir dann nicht sogar die Hölle erobern, um an des Heilmittel zu gelangen?«, fauchte ein älterer, von vielen Schlachten gezeichneter Klingone. Er zog aus einer zerrissenen Tasche ein Fläschchen mit einer goldbraunen Flüssigkeit und hielt sie ins Licht des Feuers. Die künstliche Polytex-Oberfläche des Gefäßes glänzte in der primitiven Umgebung unpassend hell. »Wie ist die Ehre dieser Cardassianer beschaffen, an die du uns gebunden hast, Gordek? Sie lassen sich durch ein einzelnes klingonisches Schiff von dem Medikament fernhalten, das angeblich das Leben ihrer Kinder retten kann! Dann finde ich, dass wir ihre Kinder ruhig verrecken lassen können!«

Er ließ das Fläschchen verächtlich zu Boden fallen und entlockte Gordek einen Protestschrei, als er es dann mit seinem schweren Stiefel zertrat. »Das ist unsere Fahrkarte weg von hier!«, rief der Anführer des klingonischen Klans, während die schäumende, gelbe Flüssigkeit unter ihren Füßen zu Pfützen zusammenfloss. Ein unangenehm beißender Geruch stieg von ihr auf, den Dax zwar nicht kannte, der sie aber an etwas erinnerte. Mit einem Stirnrunzeln zückte sie den schlammverkrusteten Tricorder und analysierte diskret die Flüssigkeit zwischen ihren Stiefeln. Die Anzeige flackerte auf und würgte dann eine Antwort in rätselhaftem vulkanischem Maschinenkode heraus.

Der älteste Jäger machte aus seiner Meinung zu dem verschütteten Geset keinen Hehl und spuckte hinein. »Ich sehe hier keine cardassianischen Schiffe, die uns retten könnten«, sagte er plump. »Ich sehe nur einen Ausgestoßenen aus einem ehemals angesehenen Haus. Ein erbärmliches Wesen, das noch nicht einmal den Himmel grüßen kann.«

Diese Beleidigung ließ Gordek in wortloser Wut fauchen und zu einem weiten Schlag ausholen, der auf halber Strecke von Kiras drohend gehobenem Phaser aufgehalten wurde. Der große Klingone trat einen Schritt zurück, stierte mit gefletschten Zähnen auf sie herab und atmete schwer. »Unsere Verwundeten sterben, während wir hier Zeit vergeuden! Sie sollten sie zu den Stasisgeneratoren auf Ihrem Schiff beamen, wie Ihr Arzt es schon einmal tat.«

»Nein.« Dax' strenge Stimme zog den wütenden Blick des Klingonen auf sich. »Ich weiß zwar nichts über die Beschaffenheit der cardassianischen Ehre, Gordek, aber ich kenne den Charakter Benjamin Siskos. Er wird der Blockade trotzen, um unschuldige klingonische Flüchtlinge zu evakuieren, aber er wird keinem einzigen klingonischen Verräter Schutz bieten.«

Ihre Anschuldigung provozierte bei den Jägern den tosenden Protest, den sie erwartet hatte. »Wer nennt uns Verräter?«, fragte ein junger, dunkelhäutiger Klingone. »Wir haben nichts getan, um das Imperium zu verraten!«

»Sie verkaufen aber das hier an die Cardassianer.« Dax hob den Tricorder, um den verwirrten Klingonen die vulkanischen chemischen Symbole auf dem kleinen Monitor zu zeigen. »Diesem Gerät zufolge ist das der wirksame Bestandteil des Geset, das Sie gerade verschüttet haben. Und wenn einer von uns ein Mensch wäre, wäre er jetzt tot.«

Kira sah angeekelt auf das gelbe Rinnsal, das auf sie zufloss, und trat einen Schritt zurück, damit es ihre Stiefel nicht berührte. »Was ist es?«

»Drevlocet«, sagte Dax lediglich.

Sogar die Klingonen keuchten bei diesem Wort auf. »Das Nervengift, mit dem die Jem'Hadar Hunderte von Menschen in der Kolonie Hjaraur ermordet haben?«, knurrte Kira.

»Ja. Eins der hier ansässigen Tiere – das Banchory, nehme ich an, da sie so viele davon abgeschlachtet haben – scheint es als natürliche Abwehr gegen Insektenstiche zu produzieren. Es wurde in jeder Militärkonvention verboten, die nach Hjaraur im Alpha-Quadranten unterzeichnet worden ist.« Dax hielt Gordek mit einem eiskalten Blick gefangen. »Aber Sie haben es aufgearbeitet und für die Cardassianer gelagert. Was haben sie Ihnen versprochen, um Sie dazu zu bringen, dieses Gift herzustellen? Was war so großartig, dass Sie dafür unser Rettungsangebot ausgeschlagen haben?«

»Die Rückkehr auf die klingonische Heimatwelt?«, fragte Kira vorwurfsvoll.

Gordek knurrte und spuckte ihnen vor die Füße. »Als würde ich dem Narren Gowron den Gefallen tun, mich noch einmal verbannen zu können. Nein, sie wollten uns ein eigenes Schiff geben und durch das Wurmloch in den Gamma-Quadranten schleusen. Das war ein großzügiger Preis, doch sie sagten, sie bräuchten dringend ein Mittel, um auf ihrem Heimatplaneten das Ptarvo-Fieber zu heilen.«

»Ptarvo-Fieber?« Kira schnaubte verächtlich. »Das ist ungefähr so gefährlich wie ein Krampf im Bein!«

Wieder grollte Aufruhr durch den Kreis der überlebenden klingonischen Jäger. »Warum ist den Cardassianern diese Substanz dann soviel wert?«, wollte einer der jüngeren wissen, der misstrauisch die Stirnhöcker anspannte.

»Weil sie chemisch so modifiziert werden kann, dass sie bei fast jeder humanoiden Rasse toxisch wirkt: Romulaner, Vulkanier, Trill, Klingonen und natürlich Menschen«, sagte Dax nüchtern. »Genaugenommen sind die Cardassianer die einzige Rasse, deren Nervensystem dagegen immun ist.« Sie richtete ihren eiskalten Blick wieder auf Gordek. »Wussten Sie, dass dieses Gift gegen Ihr eigenes Volk Verwendung finden wird, als Sie sich bereit erklärten, es herzustellen?«

»Nein!« Der Schrei des Verbannten war ohrenbetäubend laut, doch der schuldbewusste Unterton, der darin mitschwang, war für Dax nicht zu überhören. »Wie konnte ich das ahnen? Wir hatten gar nicht die Geräte, um festzustellen, dass sie uns belogen haben.«

»Nein«, sagte der ältere, vernarbte Jäger. »Aber wir waren uns durchaus bewusst, dass sie dadurch, wie sie uns gezwungen haben, unser Leben mit diesem Gift zu erkaufen, unsere Ehre beleidigt haben. Wir hätten uns von Anfang an auf keinen Handel mit ihnen einlassen sollen.« Er blinzelte Dax misstrauisch an. »Wir sind schon vor vielen Monaten verbannt worden. Führen die Cardassianer gerade Krieg gegen die Menschen?«

»Noch nicht«, sagte Dax. »Aber ganz bestimmt gegen die Klingonen.«

»Dann werden sie dieses Gift gegen das Klingonische Imperium einsetzen?«

»Das ist sehr wahrscheinlich«, stimmte Kira in eiskaltem Tonfall hinzu. »Im Krieg legen die Cardassianer keinen großen Wert auf ethische Konventionen.«

Der ältere Klingone atmete tief durch und schloss einen langen, bitteren Moment lang die Augen. »Epetai Vrag hatte recht. Wir hätten uns mit diesem neuen Leben abfinden und jede Hoffnung auf ehrenvolle Wiederherstellung unseres Namens aufgeben sollen. Nun haben wir mit unseren ehrlosen Bemühungen unsere gesamte Rasse gefährdet.«

»Und wenn schon?«, fauchte Gordek zornig. »Hat sich der Hohe Rat darüber Gedanken gemacht, wie sehr wir auf dieser Todesfalle von einem Planeten gefährdet sind? Unser Verbrechen war fehlgeleitete Loyalität, mehr nicht! Verdammt uns das dazu, dem Zorn der Sterne ausgesetzt zu sein und unter diesem Himmel sterben zu müssen, nur um unserer Ehre wegen?«

Diesen Worten folgte eine Stille, in der nur das traurige Knistern der sterbenden Flammen zu hören war. Dann spuckte der vernarbte ältere Jäger erneut, diesmal direkt auf den Anführer des Klans. »Batlh potlh law'yIn potlh puS.« Dann zückte er sein langes Jägermesser und trieb es sich tief in die Kehle.

Kira stöhnte auf und wich dem plötzlich spritzenden klingonischen Blut aus. Dax war darauf gefasst gewesen. Sie kannte diese stolze Kriegerrasse fast so gut wie ihre eigene. Und ihr war völlig klar gewesen: Sobald die Klingonen herausfinden würden, was Geset wirklich war, konnte keiner von ihnen, der noch einen Rest von Ehre hatte, damit leben, das Verderben über das eigene Volk gebracht zu haben.

Der Ring der Jäger sah zu, wie der Älteste unter ihnen mit unerschütterlicher Stille in die Knie ging und dann langsam mit dem Gesicht in das schäumende, gelbe Gift fiel. Dann sahen die Klingonen sich stumm an, und alle außer Gordek zückten ihr Messer. »Bevor ich sterbe, werde ich den Verwundeten, die bei Bewusstsein sind, das Messer halten«, sagte der dunkelhäutige Jüngste, und die anderen nickten. Er sah Dax aus seinen schmalen Obsidianaugen an. »Sie dürfen die anderen zur Behandlung auf Ihr Schiff bringen, aber Sie müssen versprechen, ihnen danach die Wahrheit zu sagen. Und ein Messer zu geben.«

»Ich verspreche es«, erwiderte sie ernst auf Klingonisch. »Und ich verspreche außerdem, in jedem großen Haus des Imperiums von der Ehre Ihrer Taten zu singen.«

»Dann ist es ein guter Tag zum Sterben.« Der junge Mann nickte seinen Gefährten zum Abschied zu, drehte sich dann auf dem Absatz um und ging zu den Überlebenden in der verbliebenen Hütte. Kira sah ihm verzweifelt nach, dann schaute sie Dax eindringlich an.

»Müssen wir …«

»Ja.« Dax zuckte nicht zusammen, äußerte nicht den geringsten Protest, während sie beobachtete, wie sich die beiden letzten Jäger vom Hause Gordeks in gleichsam würdevoller Stille das Leben nahmen. Ihr fiel nun die Rolle des cha'DIch zu, des Ehrenzeugen, auch wenn die Schlacht hier nur eine der inneren Prinzipien war. Sie senkte den kalten Blick wieder auf Gordek. Er stand noch immer mit geballten Fäusten über den gefallenen Jägern und starrte sie wutschnaubend an, als wäre ihr Freitod eine Beleidigung für ihn gewesen, über die er mit ihnen streiten konnte. »Gordek«, sagte sie leise. »Auch Sie haben ein Messer.«

In seinen vom Feuer beschienenen Augen leuchteten Hass und frustrierte Wut. »Ja«, sagte er gedehnt, »und ich werde es gegen Sie einsetzen!«

Dax hastete einen Schritt zurück, als er vorstieß, und griff verzweifelt nach ihrem Phaser, während ihre Augen die Entfernung abschätzten und der Schlag ihres Herzens die Worte zu spät, zu spät, zu spät!, zu rufen schien. Sie hörte das wohlbekannte Pfeifen, doch erst, als der riesige Klingone in sich zusammensackte und quer über die Leichen seiner Krieger fiel, wurde ihr klar, dass Kira ihre Waffe viel früher gezogen hatte.

»Ist er tot?«, wollte Dax wissen.

»Natürlich nicht.« Kira rollte ihr Opfer auf die Seite, wobei sie darauf achtete, seine Kleidung nicht mit dem Geset in Berührung kommen zu lassen. »Er wird uns auf die Defiant begleiten.«

Dax runzelte die Stirn. In ihrem Magen brodelte die Ungerechtigkeit, dass vier ehrenvolle Klingonen tot vor ihr lagen und dieser selbstsüchtige Verräter mit dem Leben davonkam. »Sie wollen ihn wirklich von Armageddon evakuieren?«

»Ganz genau.« Kira zeigte ein kaltes bajoranisches Lächeln. »Ich werde ihn gerade so lange aufwecken, bis Odo ein Geständnis aus ihm herausgeholt hat, in dem er die Cardassianer als seine Käufer angibt. Und dann werden wir ihn ausliefern, und zwar direkt auf das Schiff von Dahar-Meister Kor.«


Kapitel 9

 

»Verbinden Sie mich mit Kor. Sofort.« Sisko war sich eigentlich nie bewusst, wie seine Stimme klang, und ganz bestimmt nicht in einer brenzligen Situation. Doch schon der Eifer, den seine Offiziere in Augenblicken wie diesen an den Tag legten, ließ ihn annehmen, dass sie irgendwie anders klingen musste. Sie machten sich an die Arbeit, als säßen ihnen Furien im Nacken und heizten ihnen mit ihrem Feueratem ein. Nicht einmal Worf war gegen diesen Effekt gefeit, auch wenn seine steife Haltung ausdrückte, dass er sich notfalls dieser autoritären Aura hätte widersetzen können, sollten seine Instinkte als Offizier ihm dazu raten. Sisko vermutete, dass er selbst so ähnlich ausgesehen haben musste, als er vor ein paar Stunden der stahlharten Stimme Admiral Nechayevs gelauscht hatte.

»Hervorragende Arbeit, Captain«, hatte die Admiralin gesagt. Das Leuchten in ihren eisblauen Augen war trotz der Störungen, die die Kometen in der Hochsicherheitsübertragung erzeugten, deutlich zu sehen. »Der Verlust der Victoria Adams, vielleicht sogar der ihrer Passagiere, war nicht umsonst, wenn wir dadurch in Erfahrung bringen konnten, dass die Cardassianer Drevlocet von dem Planeten Armageddon schmuggeln wollten. Sie haben vielleicht gerade Millionen von Leben gerettet.«

»Vielen Dank, Admiral«, sagte Sisko knapp. »Aber bitte schalten Sie noch keine Todesanzeigen. Ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben, die Überlebenden und mein Außenteam zu retten.«

Nechayev sah ihn überrascht an. »Haben Sie nicht gesagt, dass Sie sich wieder getarnt in einem Orbit treiben lassen müssen, um der klingonischen Blockade zu entgehen? Wie wollen Sie den Planeten dann vor Kometeneinschlägen beschützen?«

Sisko verzog das Gesicht. »Das weiß ich nicht.« Sie waren Kors betrunkener Treibjagd entkommen, indem sie den Warpantrieb abrupt abgeschaltet und ihre Emissionen und Schilde wieder der Umgebung angepasst hatten, um sich im Magnetfeld des Planeten zu verbergen. Erst danach war ihm klar geworden, dass er sich wieder einmal zur Untätigkeit verdammt hatte. »Ich werde mir etwas einfallen lassen.«

»Vielleicht könnten Sie mit Dahar-Meister Kor verhandeln«, schlug Nechayev vor.

Sisko musterte seine Vorgesetzte misstrauisch. Er hatte die Admiralin noch nie scherzen hören, ganz bestimmt nicht in einer derart angespannten Lage. Aber das konnte sie unmöglich ernst gemeint haben. »Was verleitet Sie zu der Annahme, dass sich die Verhandlungsbereitschaft der Klingonen verbessert hat, seit sie die Victoria Adams abgeschossen haben?«

»Weil Sie ihnen nun mitteilen können, dass es auf diesem Planeten eine natürliche Drevlocet-Quelle gibt«, sagte sie schmeichelnd.

Auf diese Bemerkung hin richtete Worf sich von seiner konzentrierten Arbeit an der Pilotenkonsole auf. »Der Hohe Rat der Klingonen hat geschworen, die Militärkonvention zu achten, die den Einsatz von Drevlocet verbietet!«, knurrte er. »Bei Imperator Kahless' Ehre! Sie würden es niemals einsetzen.«

»Dessen bin ich mir bewusst, Commander«, erwiderte die Admiralin. »Genaugenommen hält nur das mich davon ab, das ganze System sofort von fünf Raumschiffen abriegeln zu lassen. Ich verlasse mich darauf, dass die Klingonen Armageddon angemessen bewachen werden, wenn sie erfahren, wie gefährlich dieser Planet wirklich ist.«

»Deswegen möchten Sie, dass ich mit Kor rede«, erkannte Sisko. »Damit er den wahren Grund erfährt, warum die Cardassianer den Konflikt zwischen uns angestachelt haben.«

»Ganz genau.« Die Admiralin richtete ihren stählernen Blick wieder auf Sisko. »Es geht jetzt um sehr viel, Captain. Was auch immer Sie und Kor entscheiden, die Cardassianer dürfen in diesem System nicht mehr den geringsten Einfluss haben. Und das«, fügte sie hinzu und klopfte zur Unterstreichung mit ihrem Ring der Starfleet-Akademie auf den Schreibtisch, »ist ein Befehl.«

Sisko stimmte zähneknirschend zu. Es war nicht zu übersehen, dass Nechayev es diesmal ernst meinte. Und unmittelbar nach diesem Gespräch hatte er den Befehl erteilt, den geständigen Verräter Gordek auf Kors Schiff verlegen zu lassen. Das schien das erfolgversprechendste Mittel zu sein, den Dahar-Meister dazu zu bringen, eine Evakuierung Armageddons zu dulden. Wenn Kor nicht auf eine Warnung reagierte, die Millionen von Klingonen das Leben retten konnte, würde er auf gar nichts reagieren.

Doch nach einer Stunde des Schweigens sah es leider genau danach aus.

»Kor regiert nicht auf unseren Ruf, Captain.« Thornton wirkte frustriert, als wäre die Dickköpfigkeit des Klingonen sein persönliches Versagen. »Ich habe die Botschaft als höchste Dringlichkeitsstufe ausgewiesen, aber die Klingonen antworten einfach nicht.«

»Blocken Sie unser Signal auch ab?«

»Nein, Sir. Sie verweigern nur die Annahme.«

»Vielleicht verhört Kor Gordek noch«, sagte O'Brien zweifelnd. »Nur weil er Odo all die unschönen Einzelheiten über seine Geschäfte mit den Cardassianern gestanden hat, muss er sich bei Kor nicht genauso kooperativ verhalten.«

»Unwahrscheinlich«, entschied Worf. »Wir haben den verbannten Kollaborateur vor über drei Stunden zu ihm gebeamt. Kor muss ihn mittlerweile entweder zur Aussage gebracht oder getötet haben.«

»Oder beides«, bemerkte Odo trocken.

Sisko strich sich über den Bart. Er behielt stets die gefährliche Kometenwolke im Blick, die den Horizont Armageddons umhüllte. »Fähnrich Osgood, wie viel Zeit bleibt uns bis zum nächsten planmäßigen Kometeneinschlag auf dem Planeten?«

Die Wissenschaftsoffizierin sah besorgt von der Anzeige der Computersimulation auf ihrem Monitor auf. »Knapp fünfundvierzig Minuten, Sir. Aber es handelt sich nicht um einen einzelnen Kometen, sondern um eine Traube, die sich über zwei Grad im Bogenmaß verteilt. Wenn wir nicht bald aufbrechen, bin ich mir nicht sicher, ob wir alle Trümmer aufhalten können.«

»Dann können wir nicht warten, bis Kor sich bequemt, uns zu antworten.« Sisko schoss wie eine von Wut angetriebene Rakete aus seinem Sessel. Er war zu lange zur Passivität gezwungen worden. »Nachdem er gesehen hat, wie wir auf die Bruchstücke des Kometen geschossen haben, den er in die Luft gesprengt hat, muss er sich denken können, was wir zum Schutz des Planeten unternommen haben. Vielleicht weiß er sogar, mit welchen Manövern wir es bewerkstelligt haben. Ich bezweifle nur, dass er momentan weiß, welche Bruchstücke wir abwehren müssen.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher, Captain«, warf Thornton ein. »Ich habe in den letzten drei Stunden vom Schiff der Klingonen eine Vielzahl diffuser Scannertätigkeiten registriert. Es sieht ganz so aus, als hätten auch sie nun die gesamte Kometenwolke unter Beobachtung.«

»Kor versucht, unseren nächsten Zug im Voraus zu erkennen.« Sisko schlug im Vorbeigehen mit der flachen Hand auf die nutzlose Waffenkonsole. Thornton und Osgood schauten erschrocken auf. Odo sah ihn einfach nur fragend an. »Wenn wir uns also um diese Kometen kümmern …«

»… wird Kor uns vernichten«, vollendete Worf düster den Satz.

Sisko stapfte verbittert weiter über die Brücke. »Wir brauchen etwas, womit wir die klingonische Blockade so lange ablenken können, bis wir diese Kometentraube abgewehrt haben. Das Problem ist: Wäre ich Kor, würde ich diese Trümmer keine Sekunde aus den Augen lassen. Wovon würden ich und meine gesamte Besatzung sich ablenken lassen?«

»Höhere Gewalt?«, schlug O'Brien vor. »So etwas wie ein Ionensturm oder eine Sonneneruption?«

Sisko schüttelte den Kopf. »Das lässt sich in einer Stunde nur schwer vortäuschen. Was sonst?«

»Eine Abberufung durch den Imperator oder Kanzler Gowron?«, bot Odo an.

»Constable, würden Sie den Befehl für authentisch halten, riefe Starfleet uns ausgerechnet jetzt von Armageddon ab?«

»Nein«, gab Odo zu.

»Ich auch nicht. Weitere Vorschläge?«

Diesmal folgte seiner Frage eine lange Stille. Das Geräusch, das die Stille beendete, hatte Sisko so gut wie noch nie auf der Brücke der Defiant gehört.

Worf lachte.

Es war das laute Grölen klingonischer Heiterkeit, das kaum von ihren Kriegsschreien zu unterscheiden war. Es ließ Odo zusammenzucken und O'Brien fluchen, während Sisko sich ungläubig nach seinem taktischen Offizier umdrehte und neue Hoffnung in sich keimen spürte. »Was?«, fragte er. »Was ist Ihnen eingefallen?«

»Das Batlh Jaj!« In Worfs Augen tanzten die roten Funken, die sowohl Gefahr als auch Freude in ihm entzünden konnten. Er bemerkte Siskos verwirrten Blick und schüttelte so heftig den Kopf, dass ihm der Zopf gegen beide Schultern schlug. »Das Batlh Jaj, Captain. Der klingonische Tag der Ehre. Er wird heute begangen!«

»Was?« Zwei lange Schritte brachten Sisko zur nächsten Konsole, was in diesem Fall die von Osgood war. Sie sah ihn neugierig an, als er sich über ihre Schulter lehnte, doch es war nicht die Computersimulation der Kometenflugbahnen, die ihn interessierte. Er wollte lediglich einen Blick auf die Zeit- und Datumsanzeige in der Ecke des Monitors werfen. »Heute ist der Tag der Ehre?«

»Da der klingonische Kalender nicht mit dem der Föderation übereinstimmt, ändert sich das von Jahr zu Jahr«, erklärte Worf ihm. »Aber wir haben Deep Space Nine am wa'ChorghDIch verlassen, dem ersten Tag des neunten Monats. Der Tag der Ehre wird drei Tage später begangen.«

»Ich kenne mich zwar mit dem wa'ChorghDIch nicht aus«, mischte O'Brien sich ein, »aber es ist fast genau drei Standardtage her, dass wir die Station verlassen haben.«

Die Aufregung und ein ungutes Gefühl jagten einen Adrenalinstoß durch Siskos Blutkreislauf. »Mal sehen, ob ich mich noch daran erinnere, was ich über klingonische Geschichte gelernt habe«, sagte er nachdenklich. »Am Tag der Ehre behandeln die Klingonen selbst ihre erbittertsten Feinde wie blutgeweihte klingonische Krieger, mit allen Privilegien, Rechten und zeremoniellen Pflichten, die das mit sich bringt.« Er warf seinem taktischen Offizier einen aufmunternden Blick zu. »Denken Sie das gleiche wie ich?«

Worfs wildes, funkelndes Lächeln beantwortete wortlos seine Frage.

»O nein.« In Odos Stimme schwang üble Vorahnung mit. »Commander, Sie werden uns doch nicht wieder zu einem dieser rituellen Nahkämpfe zwingen?«

»Das Suv'batlh ist eigentlich kein Ritual«, belehrte Worf ihn. »Es ist ein Kampf bis zum Tod, um die beleidigte Ehre eines Kriegers zu verteidigen.«

»Und am Tag der Ehre müssen die Kämpfenden keine blutgeweihten Klingonen sein«, stellte Sisko überaus zufrieden fest. »Es können sogar Starfleet-Offiziere sein.«

»Das stimmt«, sagte Worf.

Sisko drehte sich wieder zu Thornton um. »Können Sie eine Verbindung mit den Klingonen herstellen? Ist es möglich, gar nicht erst ihre Antwort abzuwarten, sondern die Nachricht direkt auf ihren Bildschirm zu projizieren?«

Der junge Techniker grinste ihn an. Die zügellose Energie des Captains schien ansteckend zu sein. »Ich kann sie direkt durch die Schaltkreise ihrer Sichtsensoren senden, so dass sie die Anzeige ihrer externen Aufnahmen ersetzen wird. Aber wenn sie wollen, können sie die Verbindung innerhalb weniger Minuten blockieren.«

»Das werden sie nicht. Geben Sie mir einfach eine Minute, bevor wir auf Sendung gehen, Bescheid.« Sisko sah wieder zu Worf hinüber. »Wir werden das Suv'batlh auf dem Schiff der Klingonen abhalten müssen, um sie abzulenken, während die Defiant die Kometen abwehrt.«

»Einverstanden. Aber erlauben Sie mir die Feststellung, Sir, dass wir im Fall eines Sieges nicht nur unsere Ehre verteidigt haben.« Worfs dunkle Augen versprühten wieder Funken. »Wir können Kor dann auch verpflichten, uns jeden Wunsch zu erfüllen, den wir an diesem Tag an ihn richten.«

»Jeden Wunsch?«, fragte Sisko. »Auch, dass er mit uns zusammenarbeitet, um die Cardassianer von Armageddon fernzuhalten?«

»Jawohl, Sir.«

Sisko pfiff durch die Zähne, als er ihre Aussichten im Kopf abwägte. »Es ist ein Glücksspiel«, sagte er schließlich. »Aber es könnte gelingen. Und wenn wir versagen, haben wir die Klingonen zumindest ohne offene Kriegshandlungen abgelenkt.«

»Eigentlich hatte ich für meinen offiziellen Nachruf von Starfleet mit etwas anderem gerechnet«, bemerkte O'Brien.

»Keine Sorge, Chief«, beruhigte Sisko ihn. »Sie werden nicht mitgehen. Sie müssen an ihre Familie zu Hause denken …«

»… und außerdem wollen Sie sich bei dieser Sache nicht alle Chancen vermasseln«, fügte der Ingenieur resigniert hinzu. »Vielen Dank, Sir. Wen nehmen Sie denn mit?«

»Worf«, sagte Sisko und sah dann fragend zur Waffenkonsole hinüber. Er erhielt nur ein widerwilliges Nicken des Gestaltwandlers zur Antwort, doch der stahlharte Blick des Constable verriet ihm, dass sein Instinkt richtig gewesen war. »Und Odo. Auf diese Weise …«

»Ich habe die Sensoren der Klingonen übernommen, Captain«, unterbrach Thornton ihn. Seine Stimme war trotz der hektischen Bewegungen seiner Finger auf dem Computer vollkommen ruhig. »Das Kommunikationssignal wird in zehn Sekunden auf ihrem Bildschirm sein. Acht … sieben …«

Sisko holte tief Luft und starrte unbeweglich auf das unaufdringliche Bild Armageddons auf dem Monitor. Er würde keine Antwort auf diesen unverlangten Ruf bekommen, zumindest nicht sofort.

»… drei … zwei … Sendung.«

»Kor, heute ist Batlh Jaj«, sagte Sisko und kam so mit klingonischer Unverblümtheit sofort auf den Punkt. »Sie dürfen eine Herausforderung nicht ablehnen, auch nicht von einem Starfleet-Offizier, der Ihre Blockade missachtet hat. Ich fordere Sie zur Verteidigung meiner beleidigten Ehre zum Suv'batlh heraus, drei gegen drei.« Er bemerkte Worfs anerkennendes Nicken, war aber nicht sicher, ob seine Wortwahl oder seine Aussprache der klingonischen Vokabeln gelobt wurde. »Hier und jetzt, Kor. Suv'batlh.«

Eine nervenzerreißend lange Zeit erhielten sie keine Antwort. Sisko starrte auf Armageddons rauch- und wolkenverhangenen Himmel, in dem gerade wieder die stachelige Explosion eines Kometen in der oberen Atmosphäre aufblühte – ein Vorgeschmack auf die Katastrophe, die knapp außerhalb des Schwerkraftfeldes des Planeten lauerte. Dann kräuselte sich die Anzeige, und Kors breitschultrige Gestalt erschien auf dem Monitor. Er saß in seinem kahlen Kommandosessel. Das faltige Gesicht des alten Klingonen strahlte vor Überraschung, Respekt und Gelächter.

»Ein ehrenvoller Versuch, Sisko!« Kor applaudierte auf klingonische Art, indem er sich mit der Faust auf die Brust schlug, während die Krieger um ihn herum zusahen und amüsiert glucksten. »Tragisch, aber ehrenvoll.«

Sisko kniff die Augen zusammen und schenkte dem unguten Gefühl in seiner Magengrube keine Beachtung. »Was soll das heißen … ›tragisch‹?«

»Tragisch, weil Ihre Herausforderung nur ein wenig zu spät kommt.« Kors Lächeln entblößte fleckige und abgenutzte Zähne, doch seine Ehrlichkeit stand außer Frage. »Sie haben den klingonischen Kalender zwar richtig auf Föderationstage umgerechnet, aber die Länge des klingonischen Tages nicht bedacht. Batlh Jaj – was Sie den Tag der Ehre nennen – ist vor zehn Minuten zu Ende gegangen.«

 

Die Verwüstung auf der Oberfläche Armageddons schien kein Ende zu nehmen. Kira hatte die Hoffnung aufgegeben, unter den verbrannten Trümmern noch irgend etwas Lebendiges zu finden. Asche hatte sich wie ein seidiges Leichentuch auf die Überreste des tuq'mor gelegt, und der Schlamm dampfte und brodelte nicht mehr. Eine konturlose schwarze Rußwolke war vom Ozean über das Festland gekrochen und hatte den Himmel zu einem bernsteinfarbenen Glimmen verdunkelt. Nur das Zischen und Knistern der verlöschenden Glut begleitete Kira und Dax, als sie durch den finsteren Tunnel trotteten, der einmal der Banchory-Pfad gewesen war. Das und das leise, hohle Krachen der Kometen, die nicht annähernd weit genug entfernt explodierten.

Kira konnte sich nicht erinnern, wann ihr ganzer Körper zum letzten Mal so weh getan hatte. Ihre Knöchel schmerzten, weil sie ständig ihr ganzes Gewicht auf den Zehenspitzen und Fußballen balancieren musste, wenn sie über die Hindernisse kletterte, die ihr den Weg versperrten. In allen anderen Muskeln brannte eine Erschöpfung, von der Kira bezweifelte, sich jemals davon erholen zu können. Dax hatte schon vor vielen Stunden aufgehört, Witze zu machen. Mittlerweile bekam die Bajoranerin von der Trill nur noch das platschende Geräusch ihrer Stiefel im klebrigen Matsch und ein heiseres Keuchen zu hören, das dem Kiras verdächtig ähnelte.

Falls ich je wieder nach Hause komme, dachte die Bajoranerin, werde ich nie wieder irgendwo hingehen, wo es keine Bürgersteige gibt.

Dax' zerrte an Kiras Ärmel. Die Berührung reizte ihre Verbrennungen und ließ sie leise aufstöhnen. »Haben Sie das gehört?«, flüsterte die Trill und hielt Kira zurück.

Sie zischte durch die Zähne und schob Dax' Finger von ihrem verbrannten Unterarm. Nein, wollte sie knurren, ich höre nur, wie wir zwei ins Nichts wandern! Doch etwas in der finsteren Einöde ließ sie verstummen, etwas am Rhythmus des Donners, den sie zuerst für explodierende Kometen gehalten hatte. Nun aber bebte er in ihrem Magen und ließ das tuq'mor erzittern.

Sie schob Dax auf eine versengte, aber noch intakte Hecke zu. »Los!«

Nichts in den letzten sieben Stunden war Kira wohl so einfach gefallen, wie nun in dem verkohlten tuq'mor ein Versteck zu suchen. Wie ein Fisch durch die Schilfhalme eines Flusses schlängelte sie sich zwischen die knorrigen Baumstämme und zog sich auf das hinauf, was neuerdings die oberste Schicht des Gestrüpps war. Die wenigen Stellen auf ihrem Körper, die noch nicht von Asche und Schlamm geschwärzt waren, wurden von den Blättern und Zweigen, die die letzte schwere Explosion überstanden hatten, schnell mit einer öligen Schmutzschicht überzogen. Sie duckte sich so tief auf das ausgebrannte Laubdach, wie ihre erschöpften Muskeln es ihr gestatteten, und hoffte, dass sie sich nicht mehr von den verbrannten Pflanzen unterschied, während sie lauernd hinab auf den Pfad blickte.

Zuerst kam der riesige Schatten des Banchory. Er ließ den ohnehin schon düsteren eingefassten Pfad noch schwärzer erscheinen und erstickte selbst die allerletzten Konturen. Eine schlanke Gestalt mit wüstem Haar saß rittlings auf dem lebenden Berg. Kira bezweifelte, dass der Reiter am helllichten Tag auffälliger gewesen wäre. Und sie musste sich keinerlei Sorgen machen, den Rücken des Banchory zu verfehlen, als sie aus dem tuq'mor sprang.

Ihr Phaser stach dem überraschten Klingonen in den Rücken, noch bevor er erschrocken über die Schulter sehen konnte. Kira drückte mit der Handfläche sein Kinn nach vorn und schlang dann – sicher ist sicher – den Arm um seine Kehle. »Ja«, versicherte sie ihm ganz dicht hinter seinem Ohr. »Die Waffe ist echt. Nein, ich habe keine Hemmungen, sie einzusetzen. Sie können nur hoffen, mir etwas zu sagen, was ich hören will.«

Der Reiter streckte beide Hände mit gespreizten Fingern aus – die uralte Geste des Unbewaffneten. Dann antwortete die Stimme einer jungen Klingonin. »Ein menschlicher Arzt namens Bashir hat mich geschickt, seine Begleiter zu suchen, damit sie sich vor den Kometen in Sicherheit bringen können.« K'Taran verdrehte den Kopf und sah Kira nur sehr kurz in die Augen. »Reicht das?«

 

Die Nacht verhüllte die schlimmsten Schäden, doch im Schein der wenigen noch brennenden Feuer und eines neuen Glühens im südlichen Himmel konnte Kira erkennen, dass die Ehre allein Rekan Vrags Lager nicht vor dem Zorn Armageddons beschützt hatte. Sie hielt sich unbehaglich an K'Tarans Taille fest, während das Banchory mit überraschendem Feingefühl um kleine Erhebungen in dem Ascheteppich schlich. Die Bajoranerin konnte sie nur mit viel Phantasie als verkohlte Leichen erkennen. Es lohnte die Mühe nicht. Als das Tier endlich schlurfend dort zu stehen kam, wo sich früher womöglich die Mitte der Siedlung befunden hatte, fiel Kira auf, dass sie noch nicht einmal mit Sicherheit sagen konnte, auf welchen Teil des Lagers sie blickte. Alles hatte sich vollkommen verändert, nur die untersten Wurzelballen der Bäume standen noch.

Ach, Propheten, ich will nach Hause.

»Major! Commander!«

LeDonnes schlanke, dunkle Gestalt löste sich aus den Schatten einer noch schwelenden Baumhütte. Kira sah die große Erleichterung auf dem Gesicht der jungen Frau und wusste, was sie wohl dachte, als sie abrupt stehenblieb und den Rücken des Banchory mit ihrem Blick erneut von vorn bis hinten absuchte.

Doch es war Dax, die sie beruhigte. »Wir haben ihn gefunden«, behauptete sie fast fröhlich, als das Banchory sich vorsichtig hinkniete.

»Sozusagen.« Kira ließ sich hinabrutschen und unterdrückte den Schmerz in ihren steifen Knien und das Brennen in den Fußsohlen. »K'Taran sagt, dass Dr. Bashir sie gebeten hat, uns zu holen.« Sie hielt sich an dem kleinen, spitzen Ohr des Banchory fest und hoffte, dass keiner der näher kommenden Klingonen ihre Schwäche bemerkte. »Mehrere Kilometer westlich von hier gibt es Höhlen, die Schutz vor den Explosionen bieten. Nur ein unmittelbarer Treffer könnte sie vernichten. Dort ist genug Platz für alle.« Das hieß, für alle, die noch übrig waren. Kira konnte die versammelten Gesichter an zwei Händen abzählen. Sie sah sich nach Epetai Vrag um und entdeckte sie etwa in der Mitte der kleinen Gruppe.

»Sie lügt.« Rekan sah Kira nicht einmal an.

K'Taran hielt dem starren Blick ihrer Großmutter stolz stand, sprang neben der Bajoranerin zu Boden und streckte das Kinn vor. »Ein ehrenvoller Klingone lügt nicht.«

»Und ich wiederhole …« Rekan entblößte Zähne, die trotz ihres Alters noch scharf waren. »Du lügst.«

Kira spürte in K'Taran Zorn auflodern, der heiß genug war, um das Buschfeuer wieder zu entfachen. Sie trat einen Schritt von dem Banchory weg und hob einen Ellbogen, um das Mädchen zurückzuhalten. Sie dankte den Propheten, als K'Taran ohne Widerspruch stehen blieb. Kira war nicht in der Verfassung, ihrer Forderung Nachdruck zu verleihen. »Was hätte sie davon, uns anzulügen?«, fragte sie Rekan.

Die alte Matriarchin schien jeden Augenblick ausspucken zu wollen. »Ehrlosigkeit braucht kein Motiv.«

»Du hast kein Recht, meine Ehre anzuzweifeln!« Diesmal schüttelte K'Taran Kiras Arm ab und machte einen Satz nach vorn, um die beiden Erwachsenen beiseite zu stoßen, die zwischen ihr und Rekan standen. »Ich stehe hier, oder nicht?«, fauchte sie. »Ich habe mein Leben an diesen verfluchten Planeten gebunden. Ich habe mit erhobenem Haupt zugesehen, wie die Burg unserer Vorfahren niedergebrannt und unser Name in den Schmutz gezerrt wurde. Was verlangst du denn noch von mir?«

»Es ist keine Ehre, sein Haus im Stich zu lassen!« Die Leidenschaft in Rekans Augen leuchtete heller als alle Sterne. »Es ist keine Ehre, das Gesetz solange zu verbiegen, bis es einem passt.«

»Das Gesetz hat uns lediglich auf diesen Planeten verbannt«, erinnerte K'Taran sie. »Das Gesetz hat nie ausdrücklich gesagt, dass wir unbedingt sterben müssen.«

»Die Absicht hinter einem Befehl ist genauso wichtig wie die Worte, in die er gehüllt ist.«

Kira musste unwillkürlich lachen. »Darum geht es hier also?«, fragte sie, hinkte von dem Banchory weg und stellte sich Schulter an Schulter neben K'Taran. »Nur weil Gowron davon ausging, dass Sie hier ums Leben kommen werden, dürfen Sie nichts dagegen unternehmen?«

Rekan würdigte Kira noch immer keines direkten Blickes und sah unmittelbar über sie hinweg. »Ich werde nicht zulassen, dass dieses Haus als ehrlos bezeichnet wird«, stellte sie grimmig klar. »Ich werde nicht zulassen, dass diese Familie nach Sto-Vo-Kor kommt und Kahless berichtet, wie wir versuchten, die Ehre auszutricksen. Wie wir Geiseln nahmen, die mit unserem Kampf nichts zu tun haben, und vor unserer Pflicht wie Ferengi davonlaufen wollten, die Schlupflöcher in ihre eigenen Verträge reißen.«

K'Taran trat vor ihre Großmutter. Die elektrische Spannung, die zwischen den beiden knisterte, als ihre Blicke sich trafen, dreht Kira den Magen um. »Du glaubst nicht, dass ich lüge.« Die Stimme des Mädchens klang einfach nur verletzt, nicht so wütend, wie Kira erwartet hatte. »Du hast Angst, dass ich die Wahrheit sage, dass es tatsächlich eine Aussicht auf Leben gibt.«

Zum ersten Mal konnte Kira die Liebe erahnen, die den zornigen Krieg zwischen den beiden anfachte. »Ich fürchte, dass du dich täuschst«, gab Rekan beinahe flüsternd zu. »Ich fürchte, dass wir auf der Flucht sterben und unwiderruflich entehrt werden.«

»Sollte nicht jeder seinen eigenen Weg wählen dürfen?« Diese Frage hatte Kira schon auf der Zunge gebrannt, seit Rekan sich zum ersten Mal geweigert hatte, ihren Klan evakuieren zu lassen. »Ist es ehrenvoll, dem anderen die eigenen Ängste aufzuzwingen?«

Rekan zischte sie durch die Dunkelheit an. »Behalten Sie Ihre Galle für sich. Sie wissen doch überhaupt nicht, was Ehre ist.«

»Ich weiß, dass die Angehörigen meines Volkes im Herzen spüren, was richtig und was falsch ist«, wehrte sich Kira. Angst, Wut und Müdigkeit raubten ihr sämtliche Regeln des Anstands. Sie konnte sich nur mit Mühe zurückhalten, die alte Klingonin nicht durchzuschütteln. »Wir brauchen keinen Kanzler oder sonst jemanden, der uns vorschreibt, was Ehre ist. Sind Klingonen so einfältig, dass sie das nicht allein entscheiden können?«

Rekans Schlag überraschte Kira nicht so sehr wie die rohe Kraft im Arm der alten Frau. Sie lag betäubt und vom Schmerz geblendet auf dem Boden, bevor ihrem Bewusstsein überhaupt klar wurde, was sie niedergeschlagen hatte. »Seien Sie froh, dass Sie keine Klingonin sind«, regnete der Zorn der Epetai wie ein Kometenschwarm auf sie herab. »Ich würde Ihnen auf der Stelle Ihr eigenes Herz zu fressen geben.«

»Ich akzeptiere«, hörte Kira ihre eigene Stimme durch den Nebel der Betäubung sagen.

Ihre Sicht kehrte elend langsam zurück, und alles schien ein wenig heller und unschärfer zu sein als zuvor. Doch der Schock und das Misstrauen auf dem Gesicht Rekan Vrags waren auch für eine benommene Kira nicht zu übersehen. »Ihre Herausforderung zum Kampf«, fuhr Kira vorsichtiger fort. »Ich nehme sie an.«

Die Epetai runzelte die Stirn. »Ich habe Sie nicht herausgefordert!«

»Sie haben mich geschlagen.« Und irgendein losgelöster Teil ihres Verstandes reihte weiter die Wörter aneinander, ohne Rücksicht auf den schwer mitgenommenen Körper zu nehmen, der immer noch ausgestreckt am Boden lag. »Wenn ein Klingone den anderen schlägt, ist das eine Herausforderung zum Kampf.«

»Aber Sie sind keine Klingonin!«, entgegnete Rekan.

Und endlich verrieten Kiras Instinkte dem Rest von ihr, was sie da eigentlich tat. »Batlh Jaj.«

Die Stille, die nun auf sie einstürzte, war fast schmerzhaft. Und sie schien so schwer zu sein, dass sie Rekan fast den letzten Atem raubte. »Sie können kein Suv'batlh durchführen. Sie sind nur zu zweit.«

»Zu dritt.«

Selbst Kira konnte den Schmerz in Rekan spüren, als K'Taran vortrat. Die alte Klingonin knurrte und fuchtelte mit den Armen. Kira kämpfte sich auf Hände und Knie, dann langsam auf die Füße.

»Wenn wir gewinnen«, sagte Kira, während sie sich zwischen K'Taran und Dax stellte, »ist unsere Ehre unanfechtbar. Dann können wir jeden, der es möchte, in K'Tarans Zuflucht bringen, und Sie werden es nicht verhindern.«

Rekan nickte nicht. »Und wenn ich gewinne?«

»Dann sterben wir alle.« Diese Antwort hatte schon zugetroffen, bevor die Herausforderung überhaupt formuliert worden war. Kira richtete sich so gerade auf, wie ihre schmerzenden Muskeln es zuließen. »Ich glaube, die Wahl des Schlachtfelds liegt bei mir.«


Kapitel 10

 

»Zehn Minuten!« Dieser Ruf erklang aus den Kehlen von mindestens drei Offizieren der Defiant. Odo sprach die Worte frustriert aus, O'Brien angeekelt, doch ihre Stimmen wurden fast vollkommen von Worfs Orkan der Entrüstung übertönt. Nur Sisko sagte nichts und sah weiter in Kors Augen, bis der Tumult auf beiden Schiffen sich wieder halbwegs beruhigt hatte.

»Ich hätte nie gedacht, einmal zu erleben, dass Klingonen sich wie Feiglinge hinter den Buchstaben einer Regel verstecken«, sagte er endlich und erfuhr die Genugtuung, dass Kor das Lachen im Halse steckenblieb. »Was besagt der Tag der Ehre denn wirklich? Dass die Klingonen sich nur an diesem Tag ehrenvoll benehmen?«

Ein Fauchen entwich zwischen Kors zusammengebissenen Zähnen. »Passen Sie auf, was Sie sagen, Benjamin Sisko. Wären Sie ein Klingone, wäre diese Beleidigung an jedem beliebigen Tag ein Grund für Suv'batlh.«

»Ach ja?«, knurrte Worf, bevor Sisko etwas erwidern konnte. »Dann erlauben Sie mir zu sagen, dass ich, Worf, Sohn des Mogh, nie gedacht hätte, einmal zu erleben, dass Klingonen sich wie Feiglinge hinter den Buchstaben einer Regel verstecken und sich so verhalten, als sei Batlh Jaj der einzige Tag, an dem sie sich ehrenvoll verhalten müssen!«

Kor schmetterte den Krug, den er in der Hand hielt, gegen die Lehne seines Sessels und verspritzte reichlich dunklen Blutwein. Sein Gesicht hatte dank des Zorns fast die gleiche Farbe angenommen. »Sie beleidigen meine Ehre, Worf, Sohn des Mogh!«

»Gut«, sagte der klingonische taktische Offizier verkniffen. »Das war auch meine Absicht.«

Kor verstummte plötzlich, und eine Spur von Argwohn mischte sich unter den weinseligen Zorn in seinem Blick. Nach einer kurzen Pause akzeptierte er Worfs Herausforderung jedoch mit einem steifen, feierlichen Nicken. »Da meine Ehre beleidigt worden ist, halten wir das Suv'batlh auf meinem Territorium ab. Ihre Gruppe wird sich in fünfzehn Minuten hierherbeamen, Worf, Sohn des Mogh, und zwar bewaffnet und kampfbereit. Qapla'!«

Die Verbindung wurde abrupt beendet und hinterließ eine ungläubige Stille auf der Brücke der Defiant. »Sie haben es geschafft, Worf«, sagte O'Brien schließlich wie vom Donner gerührt. »Sie haben Kor tatsächlich dazu gebracht, die Herausforderung anzunehmen.«

Sisko atmete langsam aus und spürte, wie seine Kiefermuskulatur zitterte, als die angestaute Spannung aus ihm entwich. »Jetzt müssen wir nur noch gewinnen. Oder Kor wenigstens lang genug unterhalten, damit die Defiant diese Kometentraube wegfegen kann.« Er sprang aus seinem Kommandosessel auf. Er konnte es kaum erwarten, die Brücke zu verlassen und etwas zu unternehmen. »Worf, Odo, Sie begleiten mich. Osgood, Thornton, berechnen Sie den schnellsten Kurs, um diese Kometen abzulenken, und machen Sie sich keine Sorgen darüber, ob die Klingonen Sie sehen können. Vermeiden Sie nur, soweit es geht, den Einsatz von Photonentorpedos. O'Brien, Sie haben das Steuer. Rufen Sie Clark und Nensi für die Waffen- und Navigationskonsolen herauf, solange wir weg sind.«

Der Chefingenieur verzog unbehaglich das Gesicht. Wie immer missfiel es ihm, das Kommando zu übernehmen, obwohl er technisch gesehen der höchstrangige der auf der Defiant verbleibenden Offiziere war. Er drehte sich hinter seiner Konsole um, als die anderen auf den Turbolift zugingen. »Captain, möchten Sie sich nicht einen Sender implantieren lassen? Wie wollen Sie sonst erfahren, wenn wir mit der Kometenjagd fertig sind?«

»Das spielt keine Rolle«, sagte Worf streng. »Beim Suv'batlh kann man sich nicht ergeben. Es wird immer bis zum bitteren Ende ausgetragen.«

»Oh.« Sisko stellte amüsiert fest, dass O'Brien so bedrückt wirkte, als wäre er gerade zu einer langen Gefängnisstrafe verurteilt worden. »Also … in dem Fall viel Glück und … äh … Qapla'.«

Odo schnaubte unwillig ob dieser Verabschiedung, doch er folgte Sisko und Worf ohne merklichen Widerwillen in den Turbolift. Die Tür schloss sich zischend, und die drei standen eine Zeitlang angespannt da, ohne etwas zu sagen. Schließlich brach Odos raue Stimme das Schweigen.

»Da dies ein ritueller Kampf ist, gehe ich davon aus, dass ich meine gestaltwandlerischen Fähigkeiten nicht einsetzen darf, um zu gewinnen.«

»Nein.« Worfs Stimme war zu gleichen Teilen schroff und sachlich. »Ein klingonischer Krieger kämpft nicht mit Hinterlist. Jede Veränderung Ihrer Gestalt würde als Betrug gewertet und Sie vom Suv'batlh disqualifizieren.«

»Schade«, sagte Odo. »Ich mag zwar die Gestalt eines klingonischen Kriegers annehmen können, aber das heißt noch lange nicht, dass ich auch so kämpfen kann.« Dies war um so zutreffender, da der Constable sich weigern würde, Waffen einzusetzen, wie Sisko wusste.

Worf sah den Gestaltwandler nachdenklich an. »Klingonen messen ihren Wert als Krieger an der Stärke und dem Ruhm ihrer Gegner. Je größer die Herausforderung in einem rituellen Kampf ist, desto mehr Ehre wird dadurch gewonnen. Ich würde es für akzeptabel halten, wenn Sie Treffer, die sie nicht gleich enthaupten oder sonst irgendwie verstümmeln, einfach ignorieren.«

»Gut. Dann muss ich keine echte Rüstung tragen.« Odo folgte den anderen auf Deck C, wo sie nicht zum Transporterraum gingen, sondern zu einem daneben gelegenen Ausrüstungslager, in dem ein Kleidungsreplikator von der Größe eines Schrankes stand, der authentische klingonische Uniformen und Kostüme herstellen konnte. Auf dem Weg dahin verwandelte sich Odos graubraune bajoranische Uniform in polierte, schwarze und kastanienbraune Lackplatten.

Glücklicherweise waren klingonische Waffen und Rüstungen wie die Kleidung fast aller bekannten Welten in die Datenbanken des Replikators einprogrammiert. Worf summte vor sich hin, als er auf die Fertigstellung seiner Waffen wartete. Das tiefe, unmelodische Lied konnte nur ein klingonischer Kriegsgesang sein.

»Eine klingonische Rüstung und ein Bat'leth, für den rituellen Kampf geeignet«, forderte Sisko von dem Replikator, als er an der Reihe war. Kurz darauf befestigte er einen Brustpanzer an seinen Schultern und zog die seitlichen Riemen sorgfältig fest. Er zählte schon längst nicht mehr mit, wie oft er dies in den letzten Jahren getan hatte, um gegen Dax in diversen Simulationen in der Holokammer anzutreten. Diesmal würde sein Leben wirklich von dem abhängen, was er am Körper trug.

Als er den flachen Helm in der Hand wog, dessen gebogene Wangenschilde mehr der Abschreckung als dem Schutz dienten, wurde er sich schmerzhaft bewusst, dass diese Rüstung eigentlich für Krieger bestimmt war, deren Arterien tief unter lederner Haut lagen und deren Skelette von sich aus schon schützende Platten um die inneren Organe bildeten.

»Haben Sie Zweifel an Ihrer Entscheidung, Captain?«, fragte Odo, als er den Replikator verließ.

Sisko sah seinen Sicherheitschef verwirrt an. Dann fiel ihm auf, dass er den stacheligen Handschuh dreimal an- und wieder ausgezogen hatte. Es schien unmöglich zu sein, dieses klobige Kleidungsstück bequem zu tragen. Worf blieb am Eingang des Replikators stehen und sah den Captain bestürzt an.

»Nein, aber an der Rüstung.« Sisko winkte Worf in die Maschine und brachte fast ein Lächeln zustande. Es war schon komisch, dass in ihrer kleinen Gruppe die beiden widerstandsfähigsten Krieger so sehr auf seinen moralischen Beistand angewiesen waren. Er strich mit der Hand über seinen ungeschützten Bauch und seufzte. »Hoffentlich haben klingonische Schulen zu Kors Zeit noch keine menschliche Anatomie unterrichtet.«

»Ich werde mich bemühen, dafür zu sorgen, dass sie nicht persönlich gegen den Dahar-Meister antreten müssen, Captain«, sagte Worf aus dem Inneren des Replikators. »Sie gehören zu den besten menschlichen Bat'leth-Kämpfern, die ich je gesehen habe, doch Kor würde sie in ein paar … Minuten entwaffnen.«

Sisko sah Worf kritisch an, als dieser wieder aus dem Replikator trat. »Warum habe ich das Gefühl, dass Sie eigentlich ›Sekunden‹ sagen wollten, Mr. Worf?«

Der ertappte Blick des Klingonen verriet ihm, dass er sich nicht getäuscht hatte. »Nicht, dass ich Ihre Fähigkeiten bezweifeln würde, Captain. Aber um als Dahar-Meister zu gelten, muss man in einhundert Schlachten gekämpft, einhundert Suv'batlh überlebt und einhundert Krieger ausgebildet haben. Ein solcher Krieger kann gar nicht so viel Blutwein trinken, dass er seine Instinkte vergisst.«

»Sind Sie sich denn sicher, dass Sie selbst mehr als ein paar Minuten gegen ihn bestehen können, Commander?«, fragte Odo, der sich nie davor scheute, unangenehme Fragen zu stellen.

»Nein«, gab Worf offen zu. »Aber bei einem Suv'batlh kommt es auf das Gesamtergebnis an, nicht auf einzelne Gewinner oder Verlierer. Falls es Ihnen und dem Captain gelingt, Ihre Gegner zu überraschen und zu besiegen, ist es nicht von Bedeutung, wenn Kor mich besiegt.«

»Tja«, sagte Sisko. »Falls uns das gelingt.« Er setzte den Helm auf und ließ sein Gesicht zu der ausdruckslosen Maske erstarren, die ihm in Weltraumschlachten stets gute Dienste leistete. »Meine Herren, es ist an der Zeit, unsere Ehre zu verteidigen.«

 

Er war sich des körperlichen Schmerzes schon sehr lange nicht mehr bewusst. K'Taran hatte seinen Anweisungen mit ernster Hingabe Folge geleistet und den Bruch mit einer Leichtigkeit eingerichtet, um die Bashir sie beneidete: Die Vorteile großer Körperkraft. Nachdem sie sich dann mit einem der trägen Banchory im Schlepptau verabschiedet hatte, machte er sich erneut klingonische Muskeln zunutze, indem er einen der kräftigen Jungen überredete, ihn durch die Höhle zu tragen, damit er sich um die Besatzung der Victoria Adams und seine Xirri-Patienten kümmern konnte. Es war schlimm genug, dass ihm die nötige Ausrüstung fehlte, um ihnen wirklich helfen zu können, und der traumatische Ortswechsel in diese feuchte, kalte Höhle war der Genesung der Verwundeten alles andere als zuträglich gewesen. Julian fühlte sich fast schuldig, die Blutspende zweier gesunder Freiwilliger akzeptiert zu haben, obwohl er den Xirri kein vergleichbares Heilmittel anbieten konnte.

Er erinnerte sich nicht daran, wie genau er in seine eigene blutverschmierte Ecke der Höhle zurückgekommen war, und hoffte inständig, dass er nicht das Bewusstsein verlieren würde, bevor er sich um alle Patienten gekümmert hatte. Es war alles so ungerecht. Wenn er sich schon bei einer Mission das Bein brechen musste, dann sollte es eine sein, bei der er nicht so dringend gebraucht wurde.

Er riss sich aus seinen Grübeleien und richtete die Aufmerksamkeit statt dessen auf die zierlichen, präzisen Bewegungen des bemalten Xirri vor seinen Füßen.

Der kleine eingeborene Arzt, der männlichen Geschlechts war, wie Bashir festgestellt hatte, als er bei ihrer gemeinsamen Visite kurz die Genitalien des Xirri gesehen hatte, hatte einen spitzen Quarzkristall gefunden und schnitt damit langsam und vorsichtig Bashirs Hosenbein weiter auf. Er hatte den ursprünglichen Riss bereits nach oben bis in die Leistengegend verlängert und war auch in der anderen Richtung fast fertig. Er arbeitete sich geduldig zum Knöchel und dem unteren Saum vor. So zuvorkommend sind die meisten Krankenschwestern nicht, dachte Julian. Und die Diagnose des Xirri konnte er auch nicht anzweifeln. Selbst nachdem der Bruch eingerichtet worden war, sah das Knie immer noch dramatisch angeschwollen aus. Nur ein paar Zentimeter weiter, und seine Uniform hätte ihm das Blut abgeschnürt.

»Vielen Dank.«

Der Xirri blinzelte ihn aus großen Augen an, doch Bashir konnte aus dem Gesichtsausdruck keine Schlüsse ziehen. Dann machte er sich mit rhythmisch hervorschnellender Zunge wieder an die Arbeit.

Eine übelriechende Paste brannte in überall auf dem Boden stehenden, unglasierten Schüsselchen mit fast unsichtbarer Flamme. Bashir tastete in dem fahlen Licht um sich und stieß gegen das offene Medo-Kit.

Eine kühle, graugrüne Hand huschte an seiner eigenen vorbei und lenkte seine Aufmerksamkeit auf die Instrumente, die auf einem Tablett aufgereiht lagen. Die Skalpelle. Doch als er versuchte, sich von der Wand abzudrücken und zu seinem Knöchel vorzubeugen, durchfuhr ihn vom Bein aus ein lähmender Schmerz, der ihn zurückwarf. Gott, war das peinlich. Er hätte eigentlich wissen müssen, welche Bewegungen ihn aus der Haut fahren lassen würden. Als er die Augen öffnete, bemerkte er, dass der Xirri ihn neugierig mit hervorstehender Zungenspitze betrachtete. Er drehte den spitzen Kristall immer wieder in seiner geschickten Hand hin und her, dann flitzte er zu dem Laserskalpell hinüber und leckte daran.

Er zog sanft an dem Skalpell. Der Quarzkristall landete in Bashirs Schoß.

»Hier …« Er griff gerade so fest zu, dass er die Aufmerksamkeit des Eingeborenen auf sich lenkte. »So schaltet man es an.« Er drehte den Betriebsschalter des Gerätes zu dem Xirri-Arzt hin. Dann richtete er das Skalpell sorgfältig von ihnen weg und drückte den Knopf. Eine feine Klinge aus Licht schoss aus der Spitze des Skalpells. »Du kannst es wie ein normales Messer benutzen, aber sei um Gottes Willen vorsichtig. Es kann Knochen und Finger genauso problemlos durchtrennen wie meine Hose!«

Der Xirri schaltete das Skalpell mit fast schon feierlicher Vorsicht aus und hielt es respektvoll eine Armeslänge von sich, als er seinen Platz neben Bashirs Bein wieder einnahm.

»Es ist schade, dass sie nicht sprechen können.«

Bashirs Gedanken wirbelten durcheinander, alles wirkte verschwommen, als er sich im Zeitlupentempo umsah, um den Sprecher zu finden, an dessen Stimme er sich nur halb erinnerte. Er entdeckte George, der gerade eben im Schein der winzigen Lichter saß und den Kopf an die Wand lehnte, die auch Bashir stützte. Er hatte die Hände ordentlich auf den Knien gefaltet. »Die Föderation mag zwar mit ihrer Definition von Vernunftbegabung recht großzügig sein, aber ich habe so ein Gefühl, dass den älteren Mitgliedern von K'Tarans Stamm Freundlichkeit und eine gute Art, mit Kranken umzugehen, nicht beweiskräftig genug sein werden.«

Irgendwie kam es Bashir gar nicht so abwegig vor, in der nach Blut riechenden Höhle zu sitzen und mit einem Halbgott von Starfleet über die Ethik der Vernunftbegabung zu diskutieren, während er neben sich nach dem Tricorder tastete, den er vor Gott weiß wie langer Zeit zuletzt benutzt hatte. »Sie glauben also, dass sie intelligent sind?«, fragte er George. Und zwar ganz leise, als wolle er den Xirri mit ihrer Unterhaltung nicht beschämen.

George sah Bashir durch das Halbdunkel verschlagen an. »Sie etwa nicht?«

Endlich fand er den Tricorder direkt neben seiner linken Hüfte. Er fragte sich, ob er ihn dort sicher verstaut hatte oder er ihm einfach aus der Hand gefallen war, als er zum letzten Mal das Bewusstsein verloren hatte. Aber das spielte sowieso keine Rolle, denn das Gerät spielte noch genauso verrückt wie vor ein paar Stunden. Ein furchterregend niedriger Blutdruck verbarg sich hinter einem Störsignal, das den kleinen Bildschirm fast vollkommen weiß erscheinen ließ. Als der Xirri auf den Tricorder klopfte, um auf sich aufmerksam zu machen, hatten die widersprüchlichen Messwerte Julian so weit verwirrt, dass er sich nicht mal mehr sicher war, ob er ein Mensch war. Er ließ das nutzlose Gerät in seinen Schoß fallen und lächelte matt, als der Xirri ihm höflich das ungefährliche Ende des Skalpells reichte.

»Nochmals vielen Dank.« Seine Finger fühlten sich kalt an, als er nach dem Instrument griff, und ihm kam der ungewöhnliche Gedanke, dass all seine Körperwärme in den brennenden Schmerz in seinem Knie umgeleitet worden war. Doch die Logik, die er in dieser Idee gesehen haben mochte, verflüchtigte sich wieder, als er den Xirri dabei beobachte, wie er mit der leeren Flasche zur Wasserquelle der Höhle krabbelte.

Mittlerweile war selbst die Anstrengung, dem Xirri mit seinem Blick zu folgen, zu groß für ihn. Er lehnte den Kopf zurück und lauschte dem Beben seiner Knochen, als ferne Explosionen wieder den Planeten erschütterten.

»Als ich noch jung war«, begann George mit warmer und beruhigender Stimme, »diente ich unter einem Mann, der es mit der Ersten Direktive nicht sehr genau nahm.« Er lachte leise. »Er war nicht besonders geduldig, wenn es um Politik und Rhetorik ging. Wenn er wusste, dass unschuldige Leben in Gefahr waren, setzte er Himmel und Hölle in Bewegung, um sie zu retten – und zum Teufel mit der Ersten Direktive.«

Hinter dem Samtvorhang seiner Augenlider verband sich Bashirs Erinnerung mit seiner Phantasie zu einem Bild von Starfleet zur Zeit der großen Entdeckungen. »Er klingt nach einem herausragenden Mann.«

»Das war er auch. Der beste.« George verstummte, und als er wieder zu sprechen begann, lag ein Lächeln in seiner tiefen Stimme. »Er hätte Armageddon geliebt.«

Wenn es nach Bashir ging, hätte er den Planeten nur zu gern geschenkt haben können. Genau wie die Kometen, die Todesfälle, den undurchdringlichen Busch und den wirbelnden, peitschenden Feuerregen. Steinhartes Eis, hausgroße Steinbrocken, die die Oberfläche durchschlugen und Megatonnen von Asche, Fels und Gas in die Atmosphäre pumpten, die infolgedessen winterlich kalt wurde und keine Sonne mehr durchließ. Im fiebrigen Halbschlaf sah Julian eine Vision von Kira und Dax, die in einem feurigen Wirbel versanken. Er schreckte auf und schob dieses Bild fort. Er verkrampfte die Hände um den in seinem Schoß liegenden Tricorder.

Das Gerät piepte unaufdringlich und zeigte eine ordentliche Reihe von Testergebnissen an.

Bashir starrte fast dreißig Sekunden auf den kleinen Monitor und versuchte, sich zu erinnern, warum es ihn überraschte, eine ordnungsgemäße Anzeige zu sehen. Es waren gewiss nicht die vernichtenden Messwerte und Prognosen, die dort zu sehen waren: Er hatte nicht weniger weiße Blutkörperchen, als er ohnehin schon befürchtet hatte, und vom Sauerstoffgehalt seines Blutes hatte er auch nicht mehr erwartet. Er hielt den Tricorder in beiden Händen und richtete ihn auf seinen Oberkörper. »Warum ist er nicht gestört?«

»Was?«

»Mein Tricorder …« Er neigte ihn in Richtung des alten Mannes, der näher an ihn herantrat. »Er war kaputt, seit ich das Hauptlager der Vrag verließ, aber jetzt …« Als hätte der Tricorder ihn gehört, breitet sich ein Wirrwarr sinnloser Buchstaben von der Mitte der Messwerte her wie ein Virus über die gesamte Anzeige aus, bis es das Gehirn des kleinen Gerätes vollständig übernommen hatte.

Kaltes Wasser spritzte auf sein nacktes Bein und erschreckte ihn. Bashir sah auf und entdeckte den unbeteiligten Blick des Xirri, während der Tricorder seltsame Störgeräusche von sich gab.

»Ich möchte nur wissen, was jetzt wieder passiert ist«, hörte er George undeutlich durch das laute Hämmern in seinem Gehirn.

Zum ersten Mal hatte der Tricorder bei den Xirri-Patienten den Dienst versagt. Und als man ihn zuerst in diese Höhle gebracht hatte … war die Anzeige des Gerätes da nicht ein paar Minuten lang vollkommen normal gewesen, bevor ein Xirri sich ihm genähert hatte? Er zwang sich, die verzerrten Zeilen wirklich genau anzusehen, während der Xirri sein Bein mit derselben Sorgfalt reinigte, die er selbst vor ein paar Stunden gezeigt hatte. Was konnte das sein? Was hatten seine Vermutungen ihn bislang nicht sehen lassen?

Im Medizinstudium. Eine besonders langweilige Vorlesung darüber, wie man Tricorderstörungen beseitigen konnte, die bei Außenmissionen auftraten. Ach Gott, er hatte kaum zugehört, weil er sich soviel Sorgen über seinen bevorstehenden Einsatz in der Xenochirurgie machte und ihm das andere Problem mehr eine Angelegenheit für Techniker zu sein schien. Doch jetzt explodierte die Antwort wie eine Supernova in seinem Gedächtnis, das fast nichts vergaß, selbst wenn es sich um etwas handelte, das er vor sieben Jahren nur nebenbei mitbekommen hatte.

»Funkwellen …«

Hochfrequente Funkwellen, die in den empfindlichen Schaltkreisen des Tricorders Störungen hervorriefen.

George hielt hilfsbereit das Gerät, als Bashir das Gehäuse über dem elektronischen Gehirn des Tricorders öffnete. »Arzt und Techniker«, scherzte der alte Offizier, nachdem er Bashir mehrere Minuten bei der Arbeit zugesehen hatte. »Sie sind ein vielseitig begabter Mann.«

»Sie ahnen gar nicht, wie recht Sie haben.« Als er das Störsignal durch den Translator des Tricorders und wieder zurück geleitet hatte, war das Ergebnis aus dem Lautsprecher nur quietschender, kratziger Unsinn. Der Xirri zuckte zurück, als habe jemand mit den Fingernägeln über eine Tafel gekratzt.

Bashir hielt ihn an der Hand fest, bevor er weglaufen konnte. »Ich weiß, dass es nur eine Frage der Stichprobengröße ist«, sagte er, ohne den Blick und das Lächeln von dem Xirri abzuwenden, der hoffentlich begriff, dass er mit ihm sprach. Der Eingeborene leckte sich einmal, zweimal über die riesigen Augen, bewegte sich aber nicht vom Fleck. »Wenn erst einmal genug Sprache den Universaltranslator durchlaufen hat, kommt etwas heraus, das ich verstehen kann. Also hoffe ich, dass es bei Ihnen genauso funktioniert. Kann ich etwas tun, um Sie zu weiterem Sprechen zu veranlassen, damit genügend Daten …«

»… wünschte mir [wehmütig, bedauernd] bessere Kommunikation …«

Die Stimme aus dem Tricorder schien fast zu leise zu sein, um wirklich zu existieren. Keine Emotion, keine Betonung, einfach nur Wörter, die so nüchtern wiedergegeben wurden wie Schrift auf einem kahlen Bildschirm. Aber nichtsdestotrotz Wörter! Bashirs Herz schlug gegen sein Brustbein. George zischte überrascht auf.

»… Klänge [laut, ausgedrückt], zu Sprache gemacht? Solch Freundlichkeit kommt …«

George konnte sich nicht länger zurückhalten. »Hallo?«

Die Stimme verstummte abrupt. Der Tricorder blinkte leise, gab aber keinen Ton von sich.

»Hören Sie uns?« Bashir kämpfte gegen das Bedürfnis an, die Worte zu laut auszusprechen, doch es fiel ihm nicht leicht. »Verstehen Sie, was ich sage?«

Der Xirri leckte sich erneut in hektischen Mustern über die Augen. »Können Sie mich [laut, deutlich] hören?«

Bashir tauschte mit George einen triumphierenden Blick aus und grinste so breit, dass seine Wangen davon schmerzten. »Jawohl.«

»Diese [unbelebt, tot] Dinge …« – der Xirri deutete mit dem Schwanzende auf den Tricorder – »geben Ihnen meine Worte?«

»Ja. Ich …« Einen winzigen Augenblick spielte er mit dem Gedanken, den Unterschied zwischen Schall- und elektromagnetischen Wellen zu erklären, entschied sich dann aber dagegen. »Ohne die Hilfe dieser Dinge kann ich Ihre Worte nicht mit meinen Ohren hören.«

Der Xirri nickte, als wäre das nur einleuchtend. »Zuvor habe ich von Ihrer Art nur [stimmlich, ungeordnet] Klänge wahrgenommen. Wir wussten nicht, dass dies [intelligent, rational] Sprache war.«

Genauso wenig, wie die Klingonen – oder Bashir – hinter dem Schweigen der Xirri eine Funksprache vermutet hätten. »Sie haben uns zu diesen Höhlen geführt«, sagte er gestikulierend. »Verstehen Sie, was draußen vor sich geht?«

»Wir haben Feuer aus dem Himmel nicht [persönlich, unlängst] fallen gesehen.« Er wickelte den Schwanz fein säuberlich um die Knöchel und setzte sich auf sein Hinterteil. »Aber wir haben [alt, überliefert] Geschichten, die von solchem Feuer in der Vergangenheit berichten. Dies hier sind die Höhlen, in die die Xirri gehen sollen.«

»Warum haben Sie das dann nicht getan? Als die ersten Kometen einschlugen, gab es draußen verwundete Xirri.« Julian musste an die Patientin mit Rauchvergiftung denken, und an das Kind, das sein Gesprächspartner selbst vom Kometenkrater hierhergetragen hatte. »Warum sind Sie alle nicht da schon in die Höhlen gegangen?«

»Viele [alt, jung] taten dies. Andere haben sich auf die Suche nach unseren [fremd, kindlich] Freunden gemacht. Sie haben keine [alt, überliefert] Geschichten, die sie beschützen. Einige waren nicht bei uns, und wir befürchteten, dass sie verbrennen.«

Er hörte K'Tarans Stimme in seiner Erinnerung. Wir wussten, dass die Xirri unsere Hilfe brauchen. Also sind wir gekommen. Doch es war George, der schließlich äußerst sanft fortfuhr. »Die Xirri sind den Klingonen gute Freunde gewesen.«

Der bemalte Xirri neigte den Kopf und hatte frappierende Ähnlichkeit mit einem ernsten Kind, das die Gewichtigkeit seiner Antwort abwägte. »Der Himmel hat sie mit [wild, fortdauernd] Feuer begrüßt«, sagte er nach einer sehr langen Pause. »Wenn sie dadurch nicht eins mit den Xirri werden, wodurch dann?«

 

Das Klirren aufeinandertreffender Bat'leths hallte durch die kalte, trockene Luft an Bord des klingonischen Schiffes. »Sie kämpfen gut«, sagte der untersetzte Krieger und funkelte Sisko über die beiden blutbespritzten Waffen an. Dank der dicken Sehnenstränge an seinem Hals war Siskos Treffer nicht mehr als eine kleine Unannehmlichkeit gewesen, doch hatte er das selbstgefällige Lächeln vom Gesicht des Klingonen gewischt. »Für einen Menschen.«

Sisko schmeckte den salzigen Geschmack des Blutes, das durch sein Gesicht und über seine zusammengebissenen Zähne lief. Der spiralförmige Wangenschutz, den er für eher dekorativ gehalten hatte, hatte verhindert, dass ihm bei einem besonders hinterhältigen Hieb eine Zacke des Bat'leth seines Gegners das Augenlicht geraubt hatte. Seine Schultermuskulatur brannte vor Erschöpfung und zitterte bei dem Versuch, den Angreifer zurückzuhalten, doch er lächelte immer noch triumphierend. Er hätte nie gedacht, dass er das Suv'batlh ganze fünf Minuten durchstehen würde.

Er verdankte sein Überleben zu großen Teilen dem Austragungsort ihres Kampfes. Er hatte gewusst, dass Schiffe der Jfolokh-Klasse klein waren, doch er war noch nie an Bord von einem gewesen. Es gab nur ein einziges vollgestopftes, überfülltes Deck, und die Besatzung bestand lediglich aus fünf Mann und dem Captain. So ergab es sich, dass Sisko und sein Gegner, ein klingonischer Techniker fortgeschrittenen Alters, der einen noch größeren Bierbauch als Kor hatte, sich mit wirbelnden Bat'leths durch die verschiedenen Stationen des Schiffes geduckt und gehackt hatten.

Da seine Waffe und die seines Gegners momentan geräuschlos ineinander verhakt waren, konnte er die Klänge von Odos Nahkampf mit dem jungen taktischen Offizier der Klingonen hören, aber auch die der titanischeren Auseinandersetzung zwischen Worf und Kor. Der Dahar-Meister hatte sich geweigert, auf seinen Gegner zuzugehen, wodurch Worf zum Angriff gezwungen wurde, wenn er das Suv'batlh nicht wegen Feigheit verlieren wollte. Bei aller Sturheit war aber nichts Träges oder Betrunkenes an seinem rasenden Bat'leth. Das ununterbrochene Zusammenkrachen seiner Klinge mit der Worfs schien manchmal zu anhaltendem Metalldonner zu verschmelzen.

»Captain!« Der junge Klingone, der die Sensoren überwachte, fuhr mit wirbelnden Zöpfen hektisch herum. »Das Schiff von Starfleet entfernt sich mit voller Impulsgeschwindigkeit!«

Kor schnaufte und ließ sich auf ein Knie fallen, um einem verzweifelten, weit ausholenden Hieb Worfs auszuweichen. Dann stieß er von unten mit der Spitze seiner Waffe zu. Worf sprang zurück und stolperte über den leeren Stuhl an der Waffenkonsole. Er fiel auf den Rücken und parierte in letzter Sekunde einen gnadenlosen Angriff seines Gegners, so dass Kors Bat'leth nur von seinen Rippen abrutschte, anstatt ihn frontal zu durchbohren. Ein weiterer Schnitt wurde dem violetten Muster zugefügt, das ihn bereits zierte.

»Vergessen Sie das Schiff.« Kor trat einen Schritt zurück und rang nach Luft, wodurch Worf die Gelegenheit bekam, sich zu erheben. »Wenn wir gewinnen, fliehen sie sowieso, egal, wo sie dann sind. Wenn wir verlieren, können sie tun, was sie wollen. Achten Sie nur auf Zeichen für einen Angriff, das ist alles.«

Der keuchende alte Dahar-Meister und der unerfahrenere, aber in weitaus besserer Form befindliche Starfleet-Offizier hatten ihrem Kampf schon mehrfach unterbrochen. Die Pausen in ihrem wilden Gefecht wurden immer länger und die Kampfabschnitte immer kürzer, was Sisko die vage Hoffnung vermittelte, dass Worf doch noch gewinnen konnte, wenn er nur den längeren Atem hatte. Odo stand allerdings schon am Rande einer Niederlage. Die Strategie seines langarmigen, gelenkigen Gegners bestand aus Ausfallschritten und kurzen, präzisen Schlägen, die Odo fast nie parieren konnte. Odo hatte in seiner vorgetäuschten Rüstung so viele Risse wieder geschlossen, dass diese ihren Detailreichtum vollkommen verloren hatte und nur noch aus verwaschenen roten und schwarzen Flecken bestand. Das bei jedem Schlag darunter zutage tretende platinfarbene Protoplasma schien seinen klingonischen Gegner zu immer heftigeren Attacken anzustacheln. Sisko glaubte nicht, dass der Constable seine Gestalt noch lange aufrechterhalten konnte.

Nicht, dass es ihm wesentlich besser ergangen wäre. Sein Hals war völlig ausgetrocknet, die Lunge bekam in der unwirtlichen klingonischen Atmosphäre kaum noch Luft. Siskos Bat'leth rutschte kreischend von der blutigen Klinge des Technikers ab. Er fluchte und schlug nach den Knien des Klingonen, in der Hoffnung, dass sein Gegner sich instinktiv verteidigte, statt Siskos ungedeckten Oberkörper anzugreifen.

Er war halbwegs erfolgreich: Sein Gegner zuckte zwar tatsächlich zurück, stieß das stumpfe Ende seiner Waffe aber unbeabsichtigt in Siskos Solarplexus. Alle Luft entwich aus seiner Lunge, und augenblicklich verfinsterte sich seine Sicht. Sisko würgte und ging taumelnd auf Distanz von seinem Gegner. Glücklicherweise taumelte in genau diesem Augenblick auch das klingonische Schiff, als eine von den Schilden kaum gedämpfte Explosion den Rumpf erschütterte.

»Was war das?«, brüllte Kor, womit er dem am Boden liegenden und noch stärker blutenden Worf die Gelegenheit gab, sich aufzurappeln. Als Sisko feststellte, dass sein Gegner sich umgedreht hatte, um mit der ungeteilten Aufmerksamkeit eines Ingenieurs die Messwerte an einer Konsole zu betrachten, hielt er sich keuchend an einem freien Computer fest. Sein Blick wurde gerade rechtzeitig wieder klar, um ihm die Wolke weiß glitzernder Splitter zu zeigen, die sich über den gesamten Anzeigebereich der Sensoren ausbreitete. Es sah aus wie ein Feuerwerk aus Eis.

»Wir sind mit einem Kometen zusammengestoßen«, sagte der Techniker überflüssigerweise.

»OI'yaH! Ghuy'cha' gu'valth!« Kors Flüche waren ebenso eindrucksvoll und extravagant wie die wallende Mähne seines silbernen Haars. Er wehrte mit geistesabwesender Leichtigkeit einen Angriff Worfs ab, bevor er mit dem Bat'leth gegen den Sessel seiner Pilotin stieß, um sein Missfallen zu äußern. »Sie sollen diesen Dingern ausweichen, D'jia, nicht dem Kampf zusehen!«

Sie verzog das Gesicht, ohne den Blick vom Hauptmonitor zu lösen. »Was denn für ein Kampf? Bis jetzt habe ich nur ein paar Bat'leth-Übungen gesehen, und die waren nicht gerade eindrucksvoll.«

»Beantworten Sie meine Frage!«, fauchte Kor, der den katzenhaft leisen Angriff Worfs nicht zu bemerken schien, bis er in letzter Sekunde nach dem Starfleet-Offizier schlug; die Wucht seines Bat'leth-Hiebs ließ ihn über die halbe Brücke fliegen. Blut sickerte aus Worfs Nasenlöchern. »Warum stoßen wir plötzlich mit Kometen zusammen?«

»Das tun wir nicht.« Wieder durchfuhr eine Erschütterung das klingonische Schiff, woraufhin auch die Pilotin recht eindrucksvoll fluchte. »Sie stoßen mit uns zusammen. Die sind plötzlich alle nicht mehr da, wo sie hingehören!«

»Dann weichen Sie ihnen aus!«

»Das versuche ich ja!« Das klingonische Schiff schlingerte und tanzte durch den dichter werdenden Trümmernebel, der es gefangen zu halten schien. Siskos Magen drehte sich um, als die ungedämpften Stöße das Schiff erschütterten. »Aber irgend etwas stört die Flugbahn der Kometen, und sie kommen direkt auf uns zu!«

»So ein Zufall.« Mit einer flüssigen Bewegung zerrte Kor seinen Techniker von den Schadensberichten fort und stieß ihn wieder auf Sisko zu, bevor er mit einer Drehung des Bat'leth Worfs nächsten Hieb abfing. »Ich nehme nicht an, dass Ihr Schiff etwas damit zu tun hatte, Worf, Sohn des Mogh?«, knurrte er in das Gesicht des jüngeren Mannes.

»Nein«, erwiderte Worf erschöpft und ehrlich. »Das ist jetzt weit weg von hier und wehrt andere Kometen von Cha'Xirrac ab.«

Kors Wutschrei übertönte das feuchte, weiche Geräusch eines in Fleisch eindringenden Bat'leths, aber nicht den unkontrollierten Schmerzensschrei, der ihm folgte. Sisko blieb keine Zeit, um sich zu überzeugen, wer von den beiden getroffen worden war – dafür musste er sich zu sehr gegen das Torkeln des Schiffes stemmen, während der Techniker erneut nach ihm ausholte. Diesmal versuchte er keine Parade, sondern imitierte das Manöver, das Kor bei Worf angewandt hatte: Er ließ sich auf ein Knie fallen, um dem Hieb auszuweichen, und sprang dann auf, die tödliche Spitze des Bat'leth nach vorn gewandt.

Die Klinge traf in einem scheinbar ungünstig stumpfen Winkel auf den Brustkorb des Klingonen. Zu Siskos beträchtlicher Überraschung rutschte sie zwar von einer Rippe ab, fuhr aber unter der nächsten tief in die kräftige Brust des Technikers. Der taumelte zurück und schien eher unter Betäubung als unter Schmerz zu leiden. Er starrte auf das Bat'leth, das immer noch in seiner Brust steckte. »Gut gezielt«, krächzte er und brach bewusstlos vor Siskos Füßen zusammen. Aus der Wunde strömte dunkles Blut. Sisko hielt sich an der nächstbesten Wand fest und sah ungläubig auf seinen Gegner hinab. Er hatte tatsächlich gewonnen.

Die Pilotin sah sich um. »Anfängerglück«, sagte sie angewidert. »Sie haben sein gla'chiH verwundet … das abgeschirmte Nervengeflecht in seiner Brust. Er wird mindestens einen Tag ohne Bewusstsein bleiben.« Sie nickte Sisko wütend zu. »Na los, ziehen Sie schon das Bat'leth heraus. Dem wird jetzt nichts mehr weh tun.«

Sisko folgte ihren Anweisungen und sah, wie der Blutstrom langsam versiegte, als die Wunde sich schloss. Dann wurde er sich der Stille um sich herum bewusst und riss ruckartig den Kopf hoch. Keine klirrenden Bat'leths waren zu hören, keine dumpf zu Boden fallenden Körper. Nur erschöpftes und schmerzerfülltes Röcheln.

Er sah sich zuerst ängstlich nach Worf um und fand ihn in genau der Lage, die er am meisten gefürchtet hatte. Sein groß gewachsener taktischer Offizier lag rücklings auf der unbemannten Waffenkonsole. Ein Arm war offensichtlich gebrochen und baumelte kraftlos hinab, während er mit dem anderen Kors riesige Faust von seinem Gesicht wegzudrücken suchte. Der Dahar-Meister hatte sich mit seinem beträchtlichen Gewicht auf seinen Gegner geworfen, dessen Widerstand zusehends schwächer wurde. Als die Spitze von Kors Bat'leth sich so tief in Worfs Hals bohrte, dass mit jedem Schlag seines starken Herzen eine dunkelrote Fontäne hervorspritzte, gab Worf seinen Widerstand auf und funkelte seinen Gegner nur noch böse an.

»Qapla'.« Trotz seines geschwollenen und blutüberströmten Gesichts klang Worf so dickköpfig wie immer. Es war kaum zu glauben, dass er wirklich verloren hatte. »Das Suv'batlh gehört Ihnen, Dahar-Meister. Töten Sie mich jetzt.«


Kapitel 11

 

»Gehört das Suv'batlh mir? In jeder Beziehung?« Kor sah sich um und entdeckte verärgert seinen Techniker, der Sisko zu Füßen lag. Doch erst als sein Blick weiter zum dritten Kämpferpaar schweifte, nahm sein Gesicht die Farbe einer Gewitterwolke an. »Kitold! Bei den toten Göttern, wie konnte das passieren?«

Sein taktischer Offizier trat vor und strauchelte, als erneut ein Komet am Heckschild zerschellte. Mit einer Hand hielt er seinen ausgerenkten Arm fest. Seine grüne Gesichtsfarbe verriet Sisko, dass er sich bestimmt nicht mehr lange auf den Beinen halten konnte.

»Es war Hinterlist«, sagte er heiser. »Der Gestaltwandler täuschte größere Erschöpfung vor, als er tatsächlich verspürte, um mich in einem unerwarteten Moment anzugreifen.«

Sisko sah von dem verwundeten Klingonen zu Odo hinüber, dessen pseudoklingonische Rüstung sich vor seinen Augen wieder in seine makellose Constable-Uniform verwandelte. »Stimmt das?«, fragte er.

Odo nickte ihm steif zu. »Es schien mir ein legitimes Manöver zu sein. Ich gebe zu, dass ich meine Erscheinung ein wenig geändert habe, um ihn zu täuschen. Aber ich kann ja gar nicht blass werden und vor Angst schwitzen. Keine meiner Gestaltveränderungen hat meinen Gegner gefährdet.«

»Es war Betrug!«, gab der junge Klingone nicht nach.

»Ich würde es eher als Strategie bezeichnen.« Kor riss mit einem Ruck sein Bat'leth von Worfs Hals zurück, woraufhin der Starfleet-Offizier zurücktaumelte und sich den verletzten Arm hielt. »Sie sind auf die älteste Kriegslist überhaupt hereingefallen, Kitold! Sie haben es verdient, den Arm zu verlieren, aber ich habe keine Lust, Ihre stinkende Leiche riechen zu müssen, bis wir zurück auf der Heimatwelt sind. Begeben Sie sich in eine medizinische Stasiskammer. Sofort!«

Der verwundete Klingone knurrte undankbar, bevor er sich an Sisko vorbeizwängte und zu den Stasiskammern am hinteren Ende des einzigen Decks ging. Worf sah ihm nach und drehte sich dann verwirrt nach Kor um. »Wej Heghehugh vay', SuvtaH SuvwI'? Wie kann ein klingonischer Krieger aufhören zu kämpfen, wenn noch niemand gestorben ist?«

Kor rümpfte herrlich wütend die Nase. »Nur ein Narr lässt einen bedeutungslosen Tod zu. Und ein Narr wird nicht Dahar-Meister.« Kor stützte Worf, der taumelte, vielleicht aufgrund der schwunghaften Ausweichmanöver, vielleicht auch, weil er erst jetzt den Schmerz bemerkte, den die zahlreichen Verletzungen ihm bereiteten. Sisko stellte nüchtern fest, dass die Flecken auf Kors Kleidung allesamt nur von Blutwein herrührten. »Dujeychugh jagh nIv yItuHOo'. Es ist keine Schande, einem stärkeren Gegner zu unterliegen. Durch das Glück Ihres Captains und die List ihres Gestaltwandlers haben Sie das Suv'batlh gewonnen, zu dem Sie mich herausgefordert haben, Worf, Sohn des Mogh. Was verlangen Sie von mir?«

Worf öffnete den Mund, doch noch bevor er etwas sagen konnte, wirbelte die Pilotin mit funkelnden Augen herum. »Captain! Alarm! Die Kometen, die auf uns treffen … Ich glaube, dass sie von einem Schiff abgelenkt werden, das in das System gekommen ist!«

»Was?« Kor fluchte, schubste Worf beiseite und stürzte sich auf seinen Kommandosessel. »Was ist das für ein Schiff?«

»Das kann ich nicht feststellen!« Der junge klingonische Techniker hämmerte auf die Konsolendisplays, die jedoch den Dienst verweigerten. »Meine Instrumente können noch nicht einmal die Kometen durchdringen, die sich vor dem Schiff angesammelt haben! Die Trümmerwolke ist hundertmal dichter, als sie sein sollte. Wer es auch ist, sie müssen der Flugbahn des Eisgiganten auf der ganzen Strecke bis ins System gefolgt sein und auf dem Weg mit ihrem Traktorstrahl Trümmer eingesammelt haben.«

»Cardassianer!«, sagte Kor mit angewiderter Gewissheit. »Wer würde sonst so eifrig eine derart feige Strategie verfolgen?« Er warf Sisko einen zynischen Blick zu. »Gul Hidret sucht bestimmt schon das ganze System nach den verkohlten Überresten unserer beiden Schiffe ab.«

»Möglich.« Sisko trat näher an den Monitor heran, als könne er das unbekannte Schiff damit dazu verleiten, plötzlich aus dem Dunst aufzutauchen. Das tat es nicht, doch als die Pilotin einer besonders großen Kometentraube auswich, erschien der stille, trübe Horizont Armageddons auf der Anzeige. Eine üble Vorahnung ließ seinen Magen verkrampfen. »Wie viele Kometen schiebt dieses unbekannte Schiff vor sich her?«

»Zehntausend, vielleicht noch mehr«, sagte der Techniker grimmig. »Alle auf einem Raum von nur neunzehn Kubikkilometern zusammengedrängt und auf ein Viertel Impulsgeschwindigkeit beschleunigt.«

Kor keuchte entsetzt auf. »In welche Richtung?«, fragte er. »Auf uns zu?«

»Nein.« Die Pilotin betrachtete mit mitleidigem Blick das blutrote Abbild Armageddons auf dem Schirm. »Auf den Planeten zu.«

Sisko und Odo sahen sich entsetzt an. »Das Außenteam«, sagte Worf heiser. »Wir müssen es sofort davon unterrichten.«

»Damit sie sich auf einen ehrenvollen Tod gefasst machen können.« Kor nickte ernst. »Das ist eine verständliche Bitte. Verstärken Sie das Signal ihrer Kommunikatoren mit unseren Sendern, Bhirq.«

Sisko schlug sich mit der Hand auf die Brust, ohne auf eine Antwort des klingonischen Technikers zu warten. »Sisko an Kira, Sisko an Dax.«

»Hier Dax.« Die ruhige Stimme der Trill ließ Kor kurz nostalgisch lächeln, bevor das Bedauern ihn wieder ernst werden ließ. »Schießen Sie los, Benjamin.«

»Ein cardassianisches Kriegsschiff hat gerade zehntausend Kometen zusammengefegt und auf Armageddon geschleudert«, sagte Sisko in schonungsloser Offenheit. »Sie müssen sofort zurück auf die Defiant gebeamt werden!«

»Verstanden.« Der Vorteil einer Soldatin mit dreihundert Jahren Erfahrung war, dass sie genau wusste, wann sie Details und Erklärungen erbitten sollte und wann nicht. »Wie viel Zeit bleibt bis zum Einschlag?«

»Vierzig Minuten«, erwiderte die klingonische Pilotin. »Höchstens.«

»Dann könnten wir es noch schaffen, jeden auf dem Planeten in Sicherheit zu bringen. Julian und die Überlebenden des Absturzes haben in einem tiefen Höhlensystem Unterschlupf gefunden. Wenn wir sie erreichen, müssten wir sogar den Einschlag von zehntausend Kometen überleben.« In Dax' Stimme lag die stählerne Entschlossenheit, die bedeutete, dass sie kein ›nein‹ akzeptieren würde. »Bitte um Erlaubnis, auf dem Planeten zu bleiben, Captain.«

»Erteilt«, sagte Sisko bedrückt. »Aber seien Sie auch bestimmt in einer halben Stunde in dieser Höhle, alter Knabe, und nicht draußen, um noch ein paar DNS-Proben von einer vom Aussterben bedrohten Pflanzengattung zu sammeln.«

Die Wissenschaftsoffizierin gluckste amüsiert. »Machen Sie sich keine Sorgen, Benjamin. Die Pflanzen hier unten können sich auch ohne meine Hilfe ganz gut um ihre DNS kümmern. Dax Ende.«

Kor sah Worf an, der sich stark blutend an der freien Waffenkonsole festhielt. »Sie könnten mich als Preis für das Suv'batlh darum bitten, diese cardassianischen Kometen mit dem Phaser zu zerstören. Für jedes Bruchstück, das wir abschießen …«

»… erhalten Sie mehrere kleine, die noch mehr Verwüstung anrichten werden«, sagte Sisko geradeheraus. »Und es sind viel zu viele, um sie mit unseren Schilden abzulenken, auch wenn wir unsere beiden Schiffe einsetzen.«

Odo sah den älteren Klingonen zynisch an. »Würden diese Handlungen nicht sowieso das ehrbare Exil Ihrer Landsleute da unten verletzen?«

Kor spuckte auf den mit Kometen übersäten Monitor. »Darum haben sich die Cardassianer schon gekümmert, Wechselbalg.«

Der Bildschirm flackerte auf und zeigte nur noch Rauschen, bevor eine erzwungene Übertragung von der Defiant erschien. O'Brien blickte düster vom Monitor. Da die Klingonen den Ruf nicht erwiderten, konnte er sie nicht sehen. »Captain, unsere Sensoren haben die Ankunft der Olxinder auf Ihrer Seite des Planeten registriert. Sie schiebt eine Welle von zwölftausend Kometenbruchstücken vor sich her. Das Außenteam hat mir gesagt, dass Sie Bescheid wissen. Ich werde zehn Minuten auf Ihre Befehle warten, dann werde ich durch das Feld fliegen und versuchen, die größten und gefährlichsten Bruchstücke abzuwehren. O'Brien Ende.«

Worf stöhnte, nicht ausschließlich vor Schmerz. »Die Schutzschilde der Defiant können unmöglich zwölftausend Kometen überstehen!«

»Zehntausend«, widersprach der klingonische Techniker gereizt.

»Was fordern Sie also für Ihr gewonnenes Suv'batlh, Worf, Sohn des Mogh?«, wiederholte Kor ungeduldig. »Sollen wir Ihre Kameraden retten, indem wir unser eigenes Schiff opfern?«

»Nein«, sagte Sisko, bevor der taktische Offizier etwas erwidern konnte. »Wir bitten Sie darum, dieses System von jetzt an als gemeinsames Protektorat der Föderation und des Klingonischen Imperiums zu betrachten. Nicht wahr, Mr. Worf?«

Sein taktischer Offizier nickte mit dem absoluten Vertrauen in seinen Befehlshaber, das Sisko vom ersten Tag an bei ihm bewundert hatte. »Und dass alle Rechte, die ich mit dem Suv'batlh erkämpft habe, auf Captain Sisko übergehen.« Worf fiel auf die Knie, und Sisko konnte die Erschütterung noch am anderen Ende des Decks spüren. »Ich fürchte, ich werde nicht lange genug bei Bewusstsein bleiben, um sie auszuüben.«

»Die zweite Bitte ist vernünftig, und ich akzeptiere sie«, sagte Kor verbittert. »Aber welchen Sinn macht die erste?«

»Sie ermöglicht uns, dieses System gemeinsam gegen die Cardassianer zu verteidigen«, erwiderte Sisko. »Und der ganzen Galaxis zu beweisen, dass sie nicht nur verbotenes Nervengift schmuggeln, sondern auch ein ganzes Ökosystem vernichten, auf das sie keinen Anspruch haben, nur um dieses Gift zu erhalten.«

Kors zorniges Gesicht wurde nachdenklicher. »Dann glauben Sie, dass sie sich nicht nur hinter diesen Kometen verstecken? Dass sie tatsächlich planen, alles Leben auf diesem Planeten zu vernichten, nur um die letzten Tropfen Drevlocet in die Finger zu bekommen?«

»Das klingt mir eher nach einer rhetorischen Frage«, bemerkte Odo sarkastisch.

Sisko trat vor, ohne seinen schmerzenden Schultern Beachtung zu schenken. »Ihr Schiff ist genau wie die Defiant getarnt, und wir wissen, dass die Cardassianer nicht besonders gut im Aufspüren von Ionenemissionen sind. Sie können nicht wissen, ob wir hier sind, bis wir entweder auf sie oder auf die Kometen feuern. Wenn wir sie glauben machen, was ihnen am liebsten wäre … nämlich, dass wir uns gegenseitig im Streit um diesen Planeten vernichtet und ihnen damit freie Bahn gelassen haben … werden sie sich in genau vierzig Minuten bestimmt selbst belasten.«

»Wir stellen uns also tot, während der Planet unter uns stirbt?«

Sisko verzog das Gesicht. »Mir gefällt das auch nicht, aber unsere Leute müssten alle in Sicherheit sein, und ich vertraue meiner Wissenschaftsoffizierin, wenn sie sagt, dass der Planet sich erholen wird. Und wir retten immerhin den Rest des Alpha-Quadranten. Also, arbeiten Sie jetzt mit uns zusammen, oder müssen wir als Suv'batlh-Bitte die Selbstzerstörung dieses Schiffes fordern?«

Kor strafte dieses Ultimatum mit der Verachtung, die es verdiente, da Sisko überhaupt nicht vorhatte, es durchzusetzen. »Was ist mit dem Haus von Vrag? Sollen wir sie gegen ihren Willen retten, falls es nach dem Kometenschauer Überlebende gibt?«

»Die Föderationsvorschriften erlauben uns nur, Bewohner eines Planeten zu evakuieren, die dies auch ausdrücklich wünschen.« Sisko hätte nie gedacht, dass er einmal für diplomatische Mehrdeutigkeit dankbar sein würde. »Das Haus von Vrag wird über sein eigenes Schicksal entscheiden und seine Ehre erhalten können.«

Der Dahar-Meister dachte darüber nach und nickte dann ruckartig auf typisch klingonische Art. »Das wird den Hohen Rat zufriedenstellen, solange keine weiteren Vertreter auftauchen wie dieser Garg-Kadaver, den Sie uns zur Entsorgung überstellt haben. Wenn wir wieder auf der Heimatwelt sind, werde ich meine Stasiskammer dekontaminieren lassen müssen, nur um seinen Gestank zu entfernen.«

In diesem Augenblick fiel Worf mit einem lauten Scheppern seiner Rüstung ohnmächtig zu Boden. Sisko fluchte und hastete zu ihm, damit er nicht auch noch über das Deck rollte.

»Wir müssen ihn zur Behandlung zurück auf die Defiant beamen«, teilte er Kor mit. »Und ich muss O'Brien befehlen, nicht in den Kometensturm zu fliegen. Akzeptieren Sie unsere Suv'batlh-Bedingungen? Ist Armageddon ab jetzt ein gemeinsames Protektorat der Klingonen und der Föderation?«

»Nein.« Kor grinste verschlagen, als er Odos überraschten Blick sah. »Aber Cha'Xirrac ist es.«

Sisko sah den alten Klingonen entnervt an. Langsam wurde ihm klar, warum Kor und Curzon Dax so gut miteinander ausgekommen waren. »Dann ist meine erste Bitte als Mitbeschützer von Cha'Xirrac, dass Sie uns zurück an Bord der Defiant beamen. Wir werden auf gegenüberliegenden Seiten des Planeten Wache schieben – wer die Cardassianer als erster dabei erwischt, wie sie sich nach dem Kometenschauer auf den Planeten beamen, darf sie stellen. Einverstanden?«

»Einverstanden.« Kor sah auf den Bildschirm, der nun nicht mehr von frostigem Glitzern überzogen war, da sie den von den Cardassianern eingesammelten Kometenschwarm mittlerweile verlassen hatten. In der staubverhangenen Atmosphäre des Planeten leuchtete ein schwaches Licht auf, die harmlose Explosion eines Kometen in der oberen Atmosphäre. Nichtsdestotrotz zog Siskos Magen sich vor Schreck zusammen, als er diesen Vorgeschmack auf das bevorstehende Inferno sah. »Falls es dann noch einen Planeten gibt, auf den sie sich beamen können.«

 

»Und das haben Sie wirklich für eine gute Idee gehalten? Nicht zu fassen.«

Kira bückte sich so tief, wie sie es ihrem schmerzenden Rücken zumuten konnte, und tat so, als wären die Protestschreie ihrer Oberschenkel, Knie und Fußgelenke nicht laut genug, um jedes in letzter Zeit auf Armageddon getötete Lebewesen aufzuwecken. »Eins müssen Sie zugeben«, schnaufte sie, als sie Dax' Arme ergriff und mit aller Kraft daran zog. »Es verschafft uns gewisse Vorteile.«

Sie fielen übereinander auf das versengte Laubdach des tuq'mor. Dax betrachtete mit gerunzelter Stirn die Klingonen, denen es noch immer nicht gelungen war, an dem dichten Gebüsch emporzuklettern. Sie löste sich von Kira und rollte ungeschickt auf den Rücken. »Hoffentlich reichen diese Vorteile aus.«

Wenn nicht, waren sie auch in keiner schlechteren Lage als auf dem Boden. Von ein paar Sturzverletzungen vielleicht abgesehen. Wenigstens ruderten sie und Dax nicht wild mit den Armen und schlichen auch nicht vorsichtig gebeugt über das tuq'mor. Sie sah, wie die beiden Sekundanten Rekans zweimal in die verkohlte Oberfläche einbrachen, als sie die traditionelle Dreiecksstellung des Suv'batlh einnahmen. Falls es Dax und K'Taran gelang, ihre Gegner auf vom Feuer geschwächte Bereiche zu locken, konnten sie darauf hoffen, den Halt nicht zu verlieren, während die schwereren Klingonen einbrachen. Doch Kira hatte das Gefühl, dass Epetai Vrag um einiges schwieriger loszuwerden sein würde als ihre nicht ganz so motivierten Mitstreiter. Ehe sie herunterfiel, würde sie sich mit den Zähnen in Kiras Kehle verbeißen.

Aus irgendeinem Grund sah die Matriarchin größer aus, als sie mit erhobenem Haupt stolz, wenn nicht sogar entspannt auf dem tuq'mor stand. Kaum war die Herausforderung ausgesprochen, als sie den Rhodiumkamm herausgezogen hatte, der ihr Haar oben hielt. Die schneeweißen Locken, die sich über ihren Rücken ergossen, leuchteten auffallend hell in der aschfahlen Umgebung. Eine wilde Mähne eiskalten Feuers. Als sie den Kamm nun wieder in das Haar steckte, fand Kira, dass er wie eine schmale, silberne Tiara aussah, die ihren Hinterkopf einrahmte – eine passende Ergänzung ihrer exotischen Schönheit.

Kira stellte sich mit der vorgeschriebenen Entfernung von drei Schritten vor der Epetai auf und hob resolut die müden Schultern. »Das tuq'mor ist das Schlachtfeld«, verkündigte sie so laut, dass es auch die Klingonen hören konnten, die sich nun am Boden versammelten. »Wer vom tuq'mor hinunterfällt, hat die Schlacht verlassen und somit verloren. Einverstanden?«

Rekan nickte ruckartig. »Einverstanden. Qapla'!«

Kira hatte mit einer etwas formelleren Eröffnung des Kampfes gerechnet, obwohl ihr nun klar war, wie naiv das gewesen war. Klingonen waren in erster Linie eins: direkt. Rekan stürzte sich wie eine Felsenkatze auf Kira, so dass beide unter dem größeren Körpergewicht der Klingonin auf das tuq'mor stürzten. Zweige zerbrachen und bohrten sich wie gebrochene Rippen in Kiras Rücken, bevor sie nachgaben und Kira gut dreißig Zentimeter tief ins Unterholz absackte. Rekan drückte von oben gegen sie und hatte die Hand unter Kiras Kiefer verklemmt.

»Wäre dies ein echtes Suv'batlh«, fauchte sie, »wären Sie jetzt tot, und ich die Siegerin. Geben Sie auf!«

Kira atmete unter Schmerzen ein und fand im tuq'mor über ihrem Kopf Halt für die Arme. »Krieger geben niemals auf!«, rief sie und trat mit beiden Füßen zu, bevor Rekan etwas erwidern konnte.

Zweige zersplitterten überall und schlossen sich mit einer Elastizität, die im krassen Widerspruch zu ihrer Sprödigkeit standen, um Kiras schlanken Körper. Rekan verfing sich in der oberen Schicht, als ihr Oberkörper sich schlagartig nach unten neigte, und Kira verhedderte mit beiden Händen absichtlich weiße Haarsträhnen im Dornengestrüpp, bevor sie sich seitlich außer Reichweite der alten Klingonin zog.

Es fühlte sich so an, als kröche sie auf dem Rücken durch einen eingestürzten Wartungsschacht. Dicke Stränge aus Ranken versperrten ihr den Weg, und die dürren Finger des Gestrüpps zerrten an ihrer Uniform und hackten nach ihren Augen. Als sie endlich eine Öffnung zur Oberfläche gefunden hatte, schoss sie wie eine Eisschwimmerin nach oben, die endlich einen Durchbruch zur Luft gefunden hatte. Das Laubdach des tuq'mor schien ihr plötzlich keine so sichere Spielwiese mehr zu sein. Mit jedem Schritt schoss ihr mehr Adrenalin ins Blut, ebenso bei jedem kleinen Geräusch, das auf nachgebendes Holz hindeutete. Sie streckte in dem verzweifelten Bestreben, das Gleichgewicht zu halten, beide Arme aus und versicherte ihrer Furcht, dass das Laufen auf dem knarrenden Buschwerk sich nicht sonderlich vom Besteigen eines Gerüsts oder eines Baums unterschied. Das trockene Gefühl in ihrer Kehle ließ darauf schließen, dass ihre Furcht sie nicht besonders überzeugend fand.

Halb hüpfte Kira, halb stolperte sie im Kreis, als sie herausfinden wollte, wie es um den Kampf bestellt war. Rekan war verschwunden und hatte nur ein paar ausgerissene Strähnen ihres weißen Haars zurückgelassen, die im heißen Wind wehten. Fauchen und schweres Atmen rechts hinter ihr halfen Kira, K'Taran zu finden. Die junge Klingonin kämpfte mit einem fast dreimal so alten Mann in der Nähe der Überreste einer großen Baumhütte. Sie wird verlieren, wurde Kira schlagartig klar. Es war ein Wunder, dass sie überhaupt bis jetzt durchgehalten hatte. K'Taran befreite sich aus dem Griff des Erwachsenen, sprang fast auf seine Schulterhöhe und kletterte auf den ausgebrannten Baumstumpf, um von dort hinabzuspringen. Ihre Landung war wenig elegant, verschaffte ihr aber Abstand zu dem großen Klingonen. Dieser schlich wie ein betrunkenes Mugato keuchend und fluchend über das Laubdach. So wird's gemacht, dachte Kira. Wenn man sie nicht besiegen kann, muss man sie ermüden.

Sie nahm sich dieses Beispiel zum Vorbild und entfernte sich etwas weiter von der Stelle, an der sie Rekan zurückgelassen hatte. Dann suchte sie das düstere Schlachtfeld nach den restlichen Kämpfern des Suv'batlh ab und entdeckte dabei beunruhigend wenige Umrisse vor dem brennenden Himmel. »Dax?«

»Hier unten!«, schwebte die Stimme der Trill aus der Tiefe empor. Sie klang entschieden verärgert und unglaublich weit entfernt. »Ich bin in Ordnung! K'Daq ist mit mir gestürzt, also sind wir beide disqualifiziert.«

Kira bückte sich so tief hinab, wie sie es wagte, und starrte zwischen ihren Füßen hindurch auf Schatten, die sich in den Schatten bewegten. »Sind Sie ganz bestimmt in Ordnung?«

»Nur mein Stolz ist verletzt. Passen Sie auf sich auf!«

Guter Rat. Wäre er doch bloß ein bisschen früher gekommen.

Eine schwarze Hand schoss so schnell und brutal wie eine Spinne aus dem tuq'mor hervor. Kira legte den Rückwärtsgang ein und riss die Knie hoch, um ihre Füße außer Reichweite zu bringen, war aber nicht schnell genug. Rekans kräftige Finger schlossen sich um einen Knöchel der Bajoranerin, und noch bevor die Epetai das Bein nach unten zerrte, wusste Kira, dass ihr nicht mehr viele Möglichkeiten offenstanden. Nun gab es kein Entrinnen mehr.

Kira fiel rücklings auf das Laubdach des tuq'mor. Ihre Schultern fingen den Großteil des Aufpralls ab, dicht gefolgt vom Hinterkopf. Sie spürte das tuq'mor unter sich ächzen und beben wie eine Wiese, über die ein peitschender Wind fegte, und dachte: So hart bin ich doch nicht aufgeschlagen? Bin ich wirklich so hart aufgeschlagen? Dann hörte sie den Donner und begriff, dass diese durch Mark und Bein gehenden Erschütterungen nicht von ihrem Sturz auf das tuq'mor herrührten. Sie kämpfte sich mühsam auf alle viere.

Zuerst versperrte Rekans Oberkörper ihr den Blick auf die Lichtung und die darauf stehenden klingonischen Zuschauer. Die Epetai hatte sich wieder halbwegs zurück an die Oberfläche gehievt. Die Kratzer in ihrem Gesicht und das leuchtende Blut in ihrem Haar unterstrichen ihre furchterregende Wildheit. Sie sah die Bajoranerin mit unverhohlenem Hass an, und in diesem Augenblick wusste der Major, dass dieser Kampf nicht zwischen Epetai Vrag und Kira Nerys ausgetragen wurde, sondern zwischen dem, was früher einmal war, und dem, was nie wieder sein würde.

»Hören Sie«, sagte Kira lediglich.

Erschütterungen fuhren wie zornige Faustschläge durch den Busch. Asche von der Farbe zermahlener Knochen stieg wie Rauch aus dem tuq'mor auf. Kira musste sich an sämtlichen Zweigen in ihrer Reichweite festhalten, um nicht zu Boden geschüttelt zu werden. Rekan kniete einfach mit erhobenem Haupt und ausdruckslosem Gesicht nieder, wo sie gerade stand. Sie erinnerte Kira an eine der toten Göttinnen der Klingonen. Selbst verwundet und auf den Knien strahlte sie immer noch eine atemberaubende Würde und Anmut aus.

Auch die anderen Klingonen gerieten nicht in Panik. Kira kam der Gedanke, dass dieses Volk vielleicht gar keine Panik verspüren konnte, dass die Gene, die Angst zuließen, vielleicht schon vor Urzeiten aus ihrer Rasse von Kriegern, die derlei Schwäche nicht tolerierten, ausgemerzt worden waren. Als K'Tarans Banchory einen gedehnten Warnschrei stöhnte, gingen ihm sogar die jüngsten Kinder einfach nur ruhig aus dem Weg. Dann brachen berittene Banchory auf die Lichtung, und das Brüllen dieser tapsigen Neuankömmlinge übertönte die überraschten Schreie der Klingonen fast vollständig.

Rußverschmierte Primaten drängten sich auf den Rücken der großen Dickhäuter. Es waren die kleinen Maki-Äffchen, die von Anfang an um das Lager herumgespukt waren. Einer von ihnen krabbelte über den gepanzerten Schädel des Banchory und hockte sich auf die breite Schnauze des Ungetüms. Die Bewegungen seiner Hände schienen Kira eindeutig ›Kommt her!‹ zu sagen. Eins der am Fuß des tuq'mor versammelten Kinder schien das genauso zu sehen. Der Junge ging einen einzigen Schritt nach vorn, bevor eine Erwachsene ihn zurückhielt. »Die Epetai sagt, dass wir bleiben müssen«, sagte sie nur.

Die hilflose Loyalität in dieser Familie jagte Kira einen kalten Schauer über den Rücken. Einige von ihnen – die meisten noch recht jung, obwohl einige alt genug waren, um die Eltern von K'Taran und ihren rebellischen Jugendlichen zu sein – richteten die Blicke auf Rekan. In ihren Augen lag kein Vorwurf, kein Flehen. Es war, als träfen sie alle lediglich eine Feststellung, während die Epetai für das stand, was sie sowieso alle längst akzeptiert hatten.

Pflichterfüllung, dachte Kira. Ehre. Das bedeutete ihnen so viel, dass sie alles andere dafür bereitwillig aufgeben.

Rekan ließ sich langsam auf die Fersen sinken und sah auf ihre Kinder und deren Kinder hinab. »Muss Ehre immer so grausam sein?«, fragte sie leise. Kira wusste, dass sie eigentlich nicht mit ihr sprach, wenn auch sonst niemand in Hörweite war. »Ich weiß in meinem Herzen, was die Ehre von uns verlangt … doch jetzt, im Angesicht der letzten Augenblicke … will ich meine Kinder nicht sterben sehen …«

Kira starrte auf ihre Hände und wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie spürte, dass es ohnehin eine rhetorische Frage gewesen war.

»Ich will nicht, dass Liebe und Ehre immer auf getrennten Wegen gehen.« Die Epetai richtete sich auf, und ihre Stimme war deutlich über dem Dröhnen der explodierenden Kometen und der unruhigen Banchory zu hören. »Geht. Nehmt die Kinder mit – sie sind die Zukunft des Hauses. Bringt euch in Sicherheit, bis der Himmel nicht mehr brennt.« Als niemand sich bewegte, sprach sie sanfter weiter. »Die Ehre schreibt nur vor, dass wir für immer auf Cha'Xirrac bleiben. Nicht, dass wir sterben müssen.«

Als die erste Erwachsene ein Kind in die wartenden Arme eines der Primaten drückte, wandte sie sich an Kira. »Das Suv'batlh ist beendet«, teilte sie ihr fast unhörbar leise mit. »Gehen Sie.«

Als Rekan sich wieder umdrehte, berührte Kira ihren Arm. »Sie sollten uns begleiten.«

Rekan starrte unbeweglich auf den brennenden Horizont.

»Sie können sie jetzt nicht im Stich lassen«, sagte Kira. »Wenn der Kometenschauer vorbei ist, wird Ihr Haus Sie brauchen.«

Die Klingonin schüttelte den Kopf, und ein geisterhaftes Lächeln huschte über ihre Augen, ohne ihre restlichen Gesichtszüge zu berühren. »Dieses Haus gehört nun zu Cha'Xirrac. Es wird auch eine Epetai von Cha'Xirrac brauchen.« Sie verstummte eine Zeitlang und beobachtete K'Taran, die mit ihrem Gegner aus dem Suv'batlh zusammenarbeitete und Kinder auf die Rücken der Banchory packte. Dann sah sie Kira aus dem Augenwinkel an und lächelte mit offenbar ehrlicher Zuneigung. »Wie Sie mich ansehen! Es ist keine Schande, wenn man zugibt, dass seine Dienste nicht mehr benötigt werden.« Sie deutete ein letztes Mal auf die anderen und erhob sich. »Ich gehe zufrieden mit meiner Ehre nach Sto-Vo-Kor«, versicherte sie Kira. »Heben Sie sich Ihr Mitleid für die Überlebenden auf.«


Kapitel 12

 

Armageddon war seinem Namen auf schreckliche Weise gerecht geworden.

Der Kometenschauer hatte mit den rauchverhangenen Leuchtfeuern von Explosionen in Bodennähe begonnen. Innerhalb von zehn Minuten hatte sich die Atmosphäre überall verdunkelt, wodurch sie im unbeteiligten, safrangelben Sonnenlicht seltsam trüb aussah. Sisko saß in seinem Kommandosessel und begriff, dass er den Einbruch der Kometennacht beobachtete, eine vom Staub verursachte Dunkelheit, die Tage, wenn nicht gar Wochen andauern konnte.

»Das erste große Bruchstück tritt nun in die Atmosphäre ein.« Fähnrich Farabaugh trug eine ordentliche Bandage um die Stirn und sah Sisko mit klarem Blick an. »Einschlag in zwei Minuten.«

»Wird die Explosion in der Atmosphäre stattfinden?«, fragte Odo. »Wie bei den anderen, nur heftiger?«

»Das glaube ich nicht«, sagte der junge Wissenschaftsoffizier. »Es sieht so aus, als sei dieser hier tatsächlich so groß und stabil, dass er die Oberfläche erreichen wird. In dem Fall wird er einen ein bis zwei Kilometer tiefen Krater erzeugen.«

»Soviel zur Sicherheit der Höhle.« O'Brien bemerkte Siskos gereizten Blick und zuckte mit den Schultern. »Optimismus ist etwas für befehlshabende Offiziere, Captain. Ingenieure bevorzugen Pessimismus, weil man damit das Leben der Besatzung nicht aufs Spiel setzt, sondern rettet. Sind Sie sicher, dass wir das Außenteam nicht einfach hochbeamen können? Wir haben seit zehn Minuten ihre Kommunikatoren im Visier, und sie haben sich kaum von der Stelle gerührt.«

»Nicht, solange die Cardassianer noch auf unserer Seite des Planeten sind«, sagte Sisko. »Chief, wenn Sie unbedingt pessimistisch sein wollen, könnten Sie Farabaugh die Koordinaten der Kommunikatoren geben. Dann kann er uns warnen, wenn ihnen ein Einschlag zu nahe kommt.«

»Gute Idee.« Der Chefingenieur beugte sich über seine Konsole und verpasste damit knapp den gewaltigen, stahlblauen Lichtblitz, der über der oberen Hälfte des riesigen östlichen Ozeans Armageddons aufleuchtete. Eine gigantische Feuersäule erhob sich langsam darüber, deren gezackte Aschewolken so hoch in die Stratosphäre aufstiegen, dass ihre obersten Bereiche der Schwerkraft des Planeten gänzlich entkamen und in den Weltraum abdrifteten. Alle auf der Brücke keuchten entsetzt auf, was O'Brien dazu brachte, sich so hektisch wieder nach dem Sichtschirm umzudrehen, dass er sich beinahe den Kopf an der Konsole gestoßen hätte. »Allmächtiger! Ist das irgendwo in der Nähe des Außenteams?«

»Der Einschlag nicht«, versicherte Farabaugh ihm. »Und ich glaube nicht, dass der Tsunami so weit ins Inland …«

»Der Tsunami?«, fragte Fähnrich Frisinger, der Ersatzpilot. Seit Beginn des Kometenschauers hatte er den faszinierten Blick noch kein einziges Mal vom Hauptmonitor genommen. Sisko hoffte, dass er seine Instrumente auch blind bedienen konnte. »Was ist das denn?«

»Die Druckwelle im Ozean, die vom Einschlag erzeugt wird«, erklärte Osgood. »Explosionen in höheren atmosphärischen Schichten erzeugen sie in der Regel nicht, da sie statt Wasser Luft verdrängen.«

Farabaugh gab ein paar schnelle Berechnungen in seinen Computer ein. »Die größte Flutwelle wird wohl in etwa drei Stunden die Küste erreichen. Rückströmung und kleinere Wellen werden wahrscheinlich bis morgen Abend anhalten.«

»Hoffentlich wissen die Cardassianer das nicht«, sagte Sisko und verzog das Gesicht. »Ich habe keine Lust, so lange auf die Konfrontation mit ihnen zu warten.«

Das Dauerfeuer von Explosionen in der oberen Atmosphäre schwoll zu einem fast kontinuierlichen Dröhnen an, als hätte der Einschlag im Ozean eine Art Schleuse geöffnet, durch die nun der ganze Rest des Schwarms strömte. Die wachsende Aschekonzentration in der Luft ließ jede Explosion in einem dunkleren Schwarzrot aufleuchten, wie Rosen, die in einer himmlischen Flamme verbrannten. Von der Brücke der Defiant aus konnte man nur schwer nachvollziehen, dass dieses Feuerwerk eine planetenweite Verwüstung anrichtete.

»Empfangen Sie das Signal des Außenteams noch, Chief?« Sisko konnte diese Frage nicht mehr zurückhalten. Ein zweiter Einschlag war sichtbar geworden, diesmal auf dem dunklen Fleck, von dem er annahm, dass sich dahinter der Hauptkontinent verbarg. Diese Pilzwolke aus Trümmern stieg sogar noch höher auf als die letzte, so dass ein Glühwürmchenschwarm von Nordlichtern aufflackerte, als der Staub den magnetischen Pol des Planeten überquerte.

»Mal ja, mal nein, es ist von der elektromagnetischen Aktivität abhängig. Wenigstens scheint es nicht schwächer zu werden.« O'Brien schaute zurück. »Es fliegen doch keine größeren Kometen auf die Höhlen zu, Fähnrich?«

»Nein, Sir.« Farabaugh sah Sisko an. Sein blasses, schweißnasses Gesicht widersprach seiner Behauptung, vollkommen genesen zu sein. »Genaugenommen kommen gar keine großen Brocken mehr. Der ganze Schauer lässt langsam nach. In zehn Minuten müsste auf Armageddon wieder alles ruhig sein.«

Sisko richtete sich auf, und sein Puls beschleunigte sich. »Suchen Sie nach dem cardassianischen Schiff. Maximale Auflösung.«

»Ich habe es.« Thorntons Hand flitzte über die Konsole des Wissenschaftsoffiziers und justierte die Empfindlichkeit der Sensoren genauer. Sisko stellte fest, dass es durchaus sinnvoll sein konnte, einen Ingenieur an seine eigenen Geräte zu lassen. »Das Bild kommt sofort, Sir. Es ist die Olxinder, da gibt es gar keinen Zweifel.«

»Das sehe ich.« Der scharfkantige Umriss des cardassianischen Kriegsschiffs stieg gerade über den Horizont Armageddons, womit sie sich aus Kors Zuständigkeitsbereich in den der Defiant begab. Sisko hätte sämtliche antiken Bälle seiner Baseball-Sammlung darauf verwettet, dass der Klingone ihnen folgte, wahrscheinlich sogar in nicht allzu diskretem Abstand. »Informieren Sie mich, sobald Sie feststellen, dass sie ein Shuttle starten, sich auf die Oberfläche beamen oder …«

»Oder den Planeten mit ihren Scannern abtasten?« Thornton sah Sisko mit einem unerwarteten Lächeln an. »Das tun sie gerade, Captain. Sie scheinen mit ihren Sensoren nach eingeborenen Lebensformen zu suchen.«

»Können ihre Instrumente bis in die Höhlen vordringen?«, wollte Odo wissen. »Die Cardassianer könnten die ganze Sache fallen lassen, wenn sie Hinweise auf überlebende Klingonen finden, ganz zu schweigen von Menschen, Trills und Bajoranern.«

Der junge Techniker schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht mal, dass sie mit ihren Instrumenten die verbliebene elektromagnetische Strahlung durchdringen können. Sie werden runter auf die Oberfläche müssen.«

»Und zwar in einem Shuttle, wenn sie wissen, was gut für sie ist.« O'Brien fuhr erst fort, als er Odos fragenden Gesichtsausdruck sah. »Ich würde mich nie trauen, durch diesen elektromagnetischen Schlamassel zu beamen.«

»Dann bereiten Sie bitte einen Traktorstrahl vor, Chief«, brummte Sisko. »Frisinger, sorgen Sie dafür, dass wir stets in Reichweite des Strahls bleiben. Aber stoßen Sie dabei nicht mit Kor zusammen.«

»Jawohl, Sir.«

»… an Defiant.« Das statische Knistern aus den Lautsprechern des Kommandosessels konnte das Beben in Dax' Stimme nicht verbergen, genauso wenig wie ihre wissenschaftliche Begeisterung. »Dax an Defiant. Können Sie …«

»Ich arbeite daran«, sagte O'Brien und nahm damit Siskos unausgesprochenen Befehl vorweg. »Signalverstärkung kommt sofort.«

»Stellen Sie die Verbindung auf einem sicheren Kanal zu Kor durch«, sagte Sisko leise. »Er wird wissen wollen, dass Dax noch am Leben ist.«

»Dax an Sisko. Können Sie uns schon empfangen, Benjamin?«

»Hier Sisko. Wie ist es um Sie bestellt?«

»Vollkommen sicher, Captain.« Das war Kira, die zwar erschöpft, doch so kompetent wie immer klang. »Sämtliche klingonischen Flüchtlinge sind bei guter Gesundheit, genau wie alle einunddreißig Überlebenden von der Victoria Adams. Es ist uns gelungen, auch eine überraschend große Menge der Eingeborenen zu retten, sogar die großen Dickhäuter. Sie scheinen einen Instinkt zu haben …«

»Bei manchen ist es mehr als Instinkt.« Sisko runzelte neugierig die Stirn. Er wusste, dass Dax niemanden so unhöflich unterbrechen würde, ginge es nicht um eine bahnbrechende wissenschaftliche Entdeckung. »Benjamin, einige der Eingeborenen sind vernunftbegabt!«

»Nicht nur das«, behauptete eine Stimme, die Sisko schon zu lange nicht mehr gehört hatte. Der erschöpfte britische Akzent mit der präzisen Wortwahl löste einen verspannten Knoten in ihm, dessen er sich überhaupt nicht bewusst gewesen war. »Die Xirri sind eine Klasse-Zwei-Zivilisation, Captain: mündliche Geschichtsüberlieferung, Medizin, Langstrecken-Funkübertragung …«

»Die Eingeborenen haben Technologie?« Sisko tauschte mit Odo und O'Brien erstaunte Blicke aus. Wenn die Klingonen wissentlich die Erste Direktive verletzt hatten, als sie diesen Planeten als Verbannungsort ausgewählt hatten, würde es ungleich schwerer werden, die Föderation davon zu überzeugen, dass sie nun Anspruch auf die Hälfte davon hatten.

»Die Fähigkeit der Xirri, mit Funkwellen zu kommunizieren, ist nicht technologischer Natur, Benjamin.« Diese Tatsache schien Dax gleichermaßen zu verblüffen und zu begeistern. »Es handelt sich um eine biologische Anpassung an isolierte Fortpflanzung und die Belastung durch die Kometeneinschläge. Soweit wir wissen, haben alle eingeborenen Wirbeltiere die Veranlagung dazu, aber …«

Sisko bemerkte, dass Thornton ihn eindringlich ansah, und unterbrach rücksichtslos die Ausführungen seines Wissenschaftsoffiziers. »Sie können mir die Einzelheiten später erklären, alter Knabe. Ein cardassianischer Gul hat seine Hände da, wo sie nicht hingehören, und ich muss ihm auf die Finger klopfen.«

»Verstanden.« Hinter Kira konnte man ein unterdrücktes Brummen hören, als wäre jemand auf den Fuß getreten worden. »Außenteam Ende.«

»Ich empfange eine Spannungserhöhung in den Schaltkreisen an der Shuttleschleuse der Cardassianer«, teilte Thornton dem Captain mit, noch bevor das statische Knistern auf der Brücke verklungen war. »Sie werden wohl gleich eine Expedition auf den Planeten schicken.«

»Schutzschilde auf volle Kraft, Tarnvorrichtung auf bevorstehende Deaktivierung vorbereiten«, befahl Sisko. »Greifen Sie mit dem Traktorstrahl aber erst zu, sobald das Shuttle einen Kilometer von der Schleuse entfernt ist.«

»Die entsprechenden Koordinaten sind eingegeben«, bestätigte O'Brien. »Traktorstrahl bereit.«

»Schleusentür öffnet sich«, sagte Thornton. Die Olxinder drehte sich langsam auf ihrer Umlaufbahn um den ascheschwarzen Planeten, bis der Shuttlehangar an ihrer Unterseite in brillanter Klarheit zu sehen war. »Shuttle ist startbereit.«

»Alarmstufe Rot. Quantentorpedos entsichern und abschussbereit machen.« Sisko rechnete eigentlich nicht damit, dass Hidret ihm allzu großen Widerstand leistete, doch man wusste nie, wozu eine in die Enge getriebene Ratte fähig war. Es wäre dumm gewesen, nicht auf alles vorbereitet zu sein. »Position des Shuttles, Mr. Thornton?«

»Vierhundert Meter bei wachsender Beschleunigung. Sechshundert, achthundert …«

»Tarnung fallen lassen und Traktorstrahl aktivieren«, rief Sisko in Erwartung der Tausend-Meter-Marke. O'Brien musste ebenso einsatzbereit gewesen sein: Der Traktorstrahl schoss schon hervor, bevor Sisko seinen Befehl beendet hatte, und durchdrang den silbrigen Kometendunst, um das cardassianische Shuttle zu packen. Ein unerwarteter Ruck erschütterte die Defiant. Sisko sah O'Brien fragend an, der seine Instrumente anknurrte.

»Wenn ihr sie ebenfalls festhalten müsst, obwohl wir zuerst da waren, passt die Stärke eures Strahls wenigstens unserem an … verdammte, arrogante Klingonen!«

Sisko sah überrascht auf den Monitor. Jetzt, da O'Brien es erwähnt hatte, bemerkte auch er das Flimmern eines zweiten Traktorstrahls, der sich über dem Horizont des Planeten brach. Im nächsten Augenblick tauchte über der grauen Atmosphäre der Umriss des ungetarnten klingonischen Schiffes auf, das sich von seinem Traktorstrahl ziehen ließ.

»Rufen Sie die Cardassianer auf einem offenen Kanal.« Siskos Mundwinkel bogen sich verschlagen nach oben. »Und bereiten Sie alles für eine Dreierkonferenz vor, Mr. Thornton.«

»Jawohl, Sir.«

Armageddons versengtes Abbild machte zwei zornigen, faltigen Gesichtern Platz. Doch Kors Gesicht drückte militärischen Eifer aus, während Gul Hidret eindeutig von Schock und Unschlüssigkeit gezeichnet war.

»Ist das eine Kriegserklärung, Sisko?«, fragte er. Dabei sollte es sich wohl um eine präventive Verteidigung handeln. »Arbeiten Sie jetzt doch mit diesen klingonischen Grobianen zusammen?«

»Ja, das tue ich.« Sisko gönnte sich ein frostiges Lächeln. »Ich bin rechtlich dazu gezwungen, Gul Hidret, da dieser Planet nun ein gemeinsames Protektorat der Föderation und des Klingonischen Imperiums ist.«

»Was?« Das zornige Gesicht des Cardassianers verlor zusehends an Contenance. »Wann wurde dieser Vertrag unterzeichnet?«

»Vor einer Stunde, mit klingonischem und menschlichem Blut«, erwiderte Kor. »Jetzt fehlt der Vollständigkeit halber nur noch ein bisschen cardassianisches.«

»Unfug!« Hidret schien an seiner eigenen Ungläubigkeit zu ersticken. »Sie wollen mich mit solchen abwegigen, weit hergeholten Behauptungen nur hereinlegen!«

»Ich muss zugeben, dass Sie es waren, der diese Allianz als erster vorgeschlagen hat«, sagte Sisko durchtrieben. »Und je länger ich darüber nachdachte, desto besser gefiel mir die Idee.«

Hidret schüttelte den Kopf. »Sie lassen es zu, dass dieser Starfleet-Offizier sich in die Angelegenheiten Ihrer entehrten Verbannten einmischt, Kor?«

»Nein«, sagte der Dahar-Meister finster. »Wir werden dafür sorgen, dass meine entehrten Verbannten den vernunftbegabten Eingeborenen nicht mehr schaden, deren Zivilisation wir soeben entdeckt haben. Natürlich können sie auf keinen Fall ökologische Schäden angerichtet haben, die an die herankommen, die Sie gerade vor unseren Augen verursacht haben.«

»Was?« Gul Hidret sah aus wie ein Mann, dessen furchtbarste Albträume soeben zu schrecklichem Leben erwacht waren. »Sie lügen! Es gibt gar keine vernunftbegabten Lebewesen auf diesem Planeten …«

»Und woher wollen Sie das wissen, Gul, wenn Sie noch nie im Leben auf Cha'Xirrac waren?«, fragte Sisko mit samtweicher Stimme.

»Das … Das hat das medizinische Team berichtet, das in dieser Region nach einem Heilmittel für das Ptarvo-Fieber gesucht hat.«

Kor zog verächtlich die Nase hoch. »Wenn Sie jemals eine Heilung für jugendliche Lüsternheit gesucht haben – was ich stark zu bezweifeln wage –, haben Sie sie hier ganz bestimmt nicht gefunden.«

»Hier haben Sie nur eins gefunden«, fuhr Sisko fort. »Eine billige und einfache Drevlocet-Quelle. Stimmt das etwa nicht, Gul Hidret?«

»Drevlocet, das das cardassianische Zentralkommando so modifizieren möchte, dass es gegen Klingonen eingesetzt werden kann«, vollendete Kor die Anschuldigung. »Stimmt das etwa nicht, Gul Hidret?«

Der alte Cardassianer verzog das Gesicht, wodurch die Furchen in seinem Gesicht tiefer und dunkler wurden. »Ich weigere mich, zu derlei Beschuldigungen an diesem … diesem unangemessenen Ort Stellung zu nehmen! Ich kam hierher, um auf einen willkürlichen Angriff auf das cardassianische Volk zu reagieren, nur um festzustellen, dass es eine Falle war!«

Sisko erlaubte sich einen finsteren Blick. »Unsere Diplomaten können sich darüber einigen, wer in diesem System die Fallen gestellt hat, Gul Hidret. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass der Planet unter uns nun ein souveräner Staat ist, in dessen ökologisches Gleichgewicht und innere Angelegenheiten sich keine fremde Macht einmischen darf.«

»Aber da bin ich doch der erste, der Ihnen zustimmt«, behauptete der alte Cardassianer nachdrücklich. »Und sobald sie das Shuttle mit dem Sanitätspersonal freigeben, werde ich mich von Ihnen verabschieden.«

»Gut«, sagte Kor. »Ich sage Ihnen das ja nicht gern, alter Feind, aber Ihr Schiff scheint eine unglückselige Anziehungskraft auf Kometen auszuüben. Es wäre doch eine Schande, wenn einer davon tatsächlich Ihre Schilde durchbrechen und ein Leck in ihren Rumpf schlagen würde.« Auf sein Grinsen wäre ein Krokodil neidisch gewesen. »Und je länger Sie hierbleiben, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass genau das passiert. Würden Sie dem nicht zustimmen, Captain Sisko?«

»Ganz bestimmt.«

Gul Hidret schlug auf die Bedienung seines Kommunikationssystems und beendete die Verbindung ohne ein weiteres Wort. Kor brach sofort in schallendes Gelächter aus.

»Dieser alte Targ wird von hier bis Cardassia um jedes Staubkorn einen Bogen machen, weil er denkt, dass ein Photonentorpedo darin versteckt ist«, frotzelte er. »Vielleicht sollte ich ihm folgen und wirklich einen verstecken, nur um ihn von seinem Leiden zu erlösen.«

»Meinetwegen.« Sisko gab Thornton und O'Brien das Zeichen zur Trennung der Verbindung. Auf dem Schirm der Defiant erschien gerade rechtzeitig wieder das Bild der von Kometen umgebenen Raumschiffe, um das Verschwinden des Traktorstrahls zu bestätigen. Kurz darauf löste sich auch der blassere Strahl der Klingonen auf, und das cardassianische Shuttle schoss so hastig zum Mutterschiff zurück wie ein Fisch, der sich in einem Korallenriff versteckte. Schon bald leuchteten die Warpgondeln des Kriegsschiffs auf, und es verschwand. Die Nähe zu dem Sprung auf Lichtgeschwindigkeit erschütterte die beiden anderen Schiffe. Kors Schiff kräuselte sich im selben Augenblick und wurde unsichtbar. Dann spürte Sisko die Vibrationen einer zweiten Welle von Ionenentladungen.

»Endlich allein«, sagte O'Brien seufzend.

»Nicht ganz.« Sisko hob den Blick zur Darstellung des verdunkelten Himmels Armageddons – nein, Cha'Xirracs – und sah den verbrannten, doch lebendigen Planeten unter dem Ascheschleier. »Wir müssen noch unsere neuen Freunde kennenlernen, Chief. Hoffentlich sind sie umgänglicher.«

»Als die Klingonen und Cardassianer?«, fragte Odo sarkastisch. »Captain, das würde Quark wohl als ohrensichere Sache bezeichnen.«

 

Als Kira aus dem Höhlensystem gekrochen war, hatte sie sich verbraucht, alt und so mitgenommen wie die Oberfläche Cha'Xirracs gefühlt. Sie hatte in Erwartung des grellen Tageslichts nach Stunden im Schoß der Dunkelheit die Augen halb geschlossen gelassen. Doch die Welt war in ein weiches Grau gehüllt, und die verhüllte Landschaft ließ sie an eine Zeit denken, die zwölf Jahre zurücklag.

Bevor die Föderation gekommen war, um Bajor zu schützen – also bevor die Cardassianer zum Schluss gekommen waren, dass der Planet bis auf die Knochen ausgeplündert und der Mühe nicht mehr wert war –, hatte Kira so eine Armageddon-Landschaft unter einem anderen Namen kennengelernt. Vierzig Tage und vierzig Nächte lang war die Provinz Rota mit jedem Sprengkopf beschossen worden, der den Cardassianern auf Bajor zur Verfügung stand. Keine atomaren – die Cardassianer waren viel zu geizig, um teure Massenvernichtung an bajoranische Schafe zu verschwenden, die keine Möglichkeit zu Widerstand oder Flucht hatten. Nur aufgrund vager Gerüchte, dass Salbhais Zelle der Widerstandsbewegung in den Häusern und Dörfern der wohlhabenden Provinz Zuflucht gefunden hatte, war Rota mit langsam wirkenden, konventionellen Waffen dem Erdboden gleichgemacht worden.

Sie hatten Salbhai und ihre Kämpfer erwischt, zusammen mit elftausend Bauern, Holzfällern und Peng-Hirten. Hinterher hatte es dort genauso ausgesehen wie nun auf Cha'Xirrac: Der Boden bis aufs Grundgestein weggefegt, Bäume wie Kinderspielzeug umgeknickt, Flüsse und Sümpfe voller Kadaver, Schlammlawinen und Trümmer. Man hatte sich nur schwer vorstellen können, dass in Rota je wieder etwas wachsen würde. Und wie sollte Cha'Xirrac nach dieser apokalyptischen Verwüstung wieder zum Leben erwachen?

Vom Dach des Shuttles aus war die Aussicht auch nicht besser geworden. Kira saß mit angezogenen Knien da und starrte auf einen weit entfernten Rauchvorhang, der einen Himmel verhüllte, der erst jetzt langsam die Farbe der natürlichen Morgendämmerung annahm. Keine Bäume ragten mehr über das Laubdach des tuq'mor hinaus. Keine Banchory brachen sanftmütig durch das Buschwerk. Nur Asche bewegte sich durch das noch stehende Gebüsch und trug den bitteren Geruch ferner Feuer mit sich.

»Suchen Sie jemanden?«

Sie sah hinab. Siskos plötzliches Auftauchen hatte sie erschreckt. »Eigentlich nicht.« Ihr gezwungenes Lächeln kam ihr nicht besonders überzeugend vor, und sein amüsierter Gesichtsausdruck bestätigte diesen Verdacht. Sie kroch seufzend zum vorderen Teil des kleinen Raumschiffs, um an seiner Nase hinabzurutschen. »Wie laufen die Verhandlungen?«

»Ausgezeichnet.« Der Captain trat umsichtig zur Seite, als sie auf den Boden sprang. »Genaugenommen scheint es nicht viel zu verhandeln zu geben. Die Xirri sind noch immer rückhaltlos bereit, Cha'Xirrac mit ihren klingonischen Freunden zu teilen, und die Klingonen können immer noch nirgendwo anders hin.« Sein kurzes Schulterzucken bedeutete vielleicht, dass er die Situation akzeptierte. Kira war sich da nicht ganz sicher. »Ich glaube, das Haus von Vrag ist erleichtert darüber, eine Aufgabe zu haben. So können sie sich eine andere Bezeichnung geben als ›Verbannte‹.«

Kira nickte und verdrängte den Gedanken, dass bestimmte Klingonen diesen Titel mit Stolz tragen würden. Sie sah wieder auf das verwundete tuq'mor hinaus. Wenn sie ihre Augen sehr anstrengte, konnte sie ein paar widerspenstige grüne Flecken in den Trümmern entdecken.

»Wir werden wohl mehrere Fährflüge mit den Leuten von der Victoria Adams machen müssen. Ich will das Shuttle nicht zu voll packen, aber auch nicht häufiger fliegen als unbedingt nötig. Unser Freund George teilt die Überlebenden in Transportgruppen ein, während die Klingonen mit Dax an den Bedingungen für eine wissenschaftliche Langzeitstudie arbeiten.«

Kira nickte leicht abwesend. »Er ist Ihr geheimer Würdenträger – der, der den Klingonen nicht in die Hände fallen durfte.« Als Sisko dies nicht abstritt, lächelte sie ihn erschöpft an. »Er heißt eigentlich auch nicht George, oder?«

Ihr Captain wechselte das Thema so reibungslos, als hätte sie es niemals aufgebracht. »Wie macht sich denn Dr. Bashir?«

»LeDonne sagt, dass er es überleben wird. Sie hat ihm ein Mittel gegeben, das ihn schlafen lässt, bis wir die Station erreicht haben.« Sie schaute unwillkürlich zum Shuttle zurück, obwohl sie nicht hineinsehen konnte. »Sie hat mit ihm zusammen Patienten behandelt, als er entführt wurde. Sie fühlt sich wohl schuldig, weil sie nicht früher erkannte, was geschah, und nichts dagegen unternahm.«

Sisko folgte ihrem Blick kurz, doch dann sah er Kira kritisch an. »Und was verursacht Ihre Schuldgefühle?«

Sie hatte auf diese Frage keine richtige Antwort parat. »Ich weiß nicht. Gar nichts.« Alles. Sie entfernte sich ein paar Schritte, hielt inne und ging dorthin zurück, wo sie vorher gestanden hatte. »Ich kann wohl einfach nicht begreifen, wozu diese klingonische Ehre gut sein soll«, stieß sie schließlich hervor. »Was nutzt es, die besten, edelsten Mitglieder ihrer Gesellschaft einfach zu … zu opfern! Warum kann es keinen Kompromiss zwischen vollkommener Ehre und dem Tod geben?«

»Weil die Vollkommenheit manchmal der Tod ist.« Sisko erwiderte ihren zornigen Blick mit einer Ruhe, die verdeutlichte, dass er sich nicht über ihr Dilemma lustig machte. »Curzon hat mir einmal gesagt, er würde nie vollständig begreifen können, was die Klingonen ›Ehre‹ nennen, selbst wenn er ein Dutzend Leben damit verbrächte, sie zu studieren. Auf die eine oder andere Weise lernen die Klingonen sicherlich auch noch jeden Tag und verändern ihre Vorstellungen. Das ist ein Teil dessen, was eine Kultur lebendig und anpassungsfähig macht. Aber es ist nicht einfach«, sagte er ernst. »Sie haben sich einen strengen Lehrer ausgesucht. Und uns steht die Entscheidung nicht zu, ob die Ergebnisse es wert sind.«

Föderationsrhetorik – Nichteingreifen, Respekt für fremde Kulturen. Was noch schlimmer war: Kiras Kopf glaubte an diese Rhetorik, auch wenn ihr Herz sich nach etwas Einfacherem, weniger Tragischem sehnte.

»Ich habe oft das Gefühl gehabt, dass Ehre unter Klingonen eher eine religiöse als eine gesellschaftliche Erscheinung ist«, fuhr Sisko fort, lehnte sich gegen das Shuttle und kreuzte die Arme. »Wie Schicksal bei den Menschen, av'adeh'dna bei den Vulkaniern und Pagh bei Ihrem Volk. Ehre ist für Klingonen nicht nur eine Liste von Regeln, an die man sich hält wie an ein Kochrezept. Sie formt sie, führt sie und bestimmt die Beschaffenheit ihrer Seele.« Er deutete auf den Kreis von Klingonen und Xirri, die am Höhleneingang saßen, und Kira wurde plötzlich von der Widersprüchlichkeit dieser Szene überwältigt. Welch wundervolles Potenzial lag in dieser Handvoll erschöpfter Krieger und den kleinen, graugrünen Primaten, die sich ihrer angenommen hatten! »Ehre hat sie hierhergeführt, um die Beschützer Cha'Xirracs zu werden. Bessere Beschützer, als die Kombination von Raumschiffen und Kometen es jemals sein könnte. Sie sind wiedergeboren worden, im Feuer und im Eis.« Die Dramatik seiner Worte ließ ihn lächeln. »Ohne Verlust gibt es keine Wiedergeburt. Epetai Vrag wusste das.« Er sah Kira in die Augen. »Vielleicht verlangte die Ehre ein Opfer, um die Waagschalen auszugleichen. Leben um Leben. Sie können ihr nicht vorwerfen, dass sie diese Entscheidung willentlich gefällt hat.«

Vielleicht nicht. Doch Kira wünschte sich trotzdem eine Lösung, bei der kein Blutvergießen nötig war, um die Saat neuen Lebens zu wässern.

»Dax behauptet, dass der Planet sich erholen wird«, sagte sie plötzlich. Das war ein gewisser Trost. Sie musste an die Provinz Rota denken, wie sie sie vor wenigen Monaten gesehen hatte. Weich und grün und mit zarten Prärieblumen übersät, die in den Schatten der alten Wälder nicht hätten existieren können. Neues Leben, das seine Existenz mit einem Lied aus Farben feierte. Eines Tages würde dieser Planet auch so aussehen.

»Also nicht nur ein neues Leben für die Klingonen«, bemerkte Sisko. »Eine ganz neue Existenz. Eine ganz neue Welt.«

»Ja.« Kira erhob sich mit plötzlicher Entschlossenheit. »Und wenn sie Glück haben, vielleicht auch eine ganz neue Bedeutung von Ehre. Eine, bei der Zusammenarbeit wichtiger ist als Kampf, und Überleben wichtiger als Aufopferung.«

Sisko räusperte sich nüchtern. »Ich weiß nicht, ob sie dann wirklich noch Klingonen wären«, sagte er. »Und irgendwie glaube ich schon, dass der Tag der Ehre auf Cha'Xirrac immer gefeiert werden wird.«

»Das geht schon in Ordnung.« Kira sah zurück auf die vom Wasser geschützten Flecken der Vegetation. Sie waren so unnachgiebig wie die Klingonen und so überraschend in ihrer Stille wie die Xirri. »Solange danach immer ein Tag der Wiedergeburt folgt.«
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